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Bei der letzten Stiftiuigsfeiei" der Münchener Hochsehate wurde yon 
I der medizinisehen Faeultäfc eine Geschichte der Aderlässe gefordert. Dieses 
KtTheina gehört mistreitig zu den auziehendsteo und lehrreichsten Abschnitten 
Im der Greschiehte der Therapie; denn ganz gewiss hat kein anderes Heil- 
Iznittel in der ausfihetideu Medizin eine so lange und hervomigeode Rolle 
elt als der Ailerlass, von den Einen als souveränes Mitte! gepriesen, von 
K'den anderen als mörderischer Eingriff Tt'nlammt. Wähi'end es nur Eine 
■Wahrheit gibt, der alle redlich denkenden Menschen naclislreben, ist der 

■ Weg zu dereelheii ein langer und mühevoller, auf dem die .Tahi'hmiderte 
»nur langsam Torwarts klimmen: imd der Abwege gibt es viele. Je weiter 
Iwir von der "Wahrheit entfernt, je unliehoUeuer unsere Büfsmittel zur Be- 
[obaohtung sind, imi so nothilüittiger müssen auch unsere Erk^ningeu über 
Idie Vorgänge der In- und Aussetiwelt ausfeilen: der menschliche Geist kann 
iaber auch durch andere Dinge als Naturbeohachtung einen hohen (Jrad der , 
iEntwickelung eii'eichen, und dann flberschreitet er gerne die engen Schranken 
Ides Thatfiäi;hlichen. Der Abweg liegt nahe, auf welchen (lie Heilkimde 
Igerieth, als mati mit Hüte von Speculation und Dialectik Naturgesetze eon- 

I Btrmrte. lu keinem anderen Zweige der menschlichen Erkenntuisa aber 
L knüpfen sich an theoretische Abstractionen sogleich Polgerangen von solcher 
l( practiseher Ti-agweite als gerade in der Medizin, uud so sehen wir an der 
l Haud der Geschiebte Dinge als unverbrüchliche Dogmata hingestellt, an- 
\ geblieh von der Erfidirung bestätigt, die spätere Zeiten als Absm'da erklären, 
limd was man Erlahrung nannte, war vorgefasste Meinung auf Grund der 
■Theorie oder des hergebrachten Glaubens. Dieser Gang der Dinge tritt in 

■ der Geschichte der Venaeseetionen recht schlagend ans Licht, die Schwauk- 
Fungeu im Gebrauche dieses Mittels hingen aufs innigste zusammen mit den 
lAnschauungen über Blut- und Säfteniaase, über Fieber imd Entzündung, 
|eudlich über das Lelwn überhaupt. Dieser innige Zuaammeuhang mit Theorie 

l System gestattet es nicht, dass eine Geschichte der Adeiiiisse sieli damit 
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beguügt, die Anwendung des Blutlassena nnter den einzelnen Korj'phäen der 
WiaseuBchaft zu erzälileu, solidem sie muss aus der Art dei- Anwendung 
einen Rüetschlusa machen auf den herrschenden Geist in der Wisseuseliaft, 
um in dem jeweiligen Standpunkte der allgemeinen Pathologie die Erklärung 
dafür zu finden, wanim mau zu diesen Lehren über Venaesection gekommen 
ist. Ja in gewissen Zeiten hängt die Charactfiristik des geaammteu Volkalebens 
mit der Geschiehte vom Aderlässe zusammen, als das Aderlassmännleiu in 
jedem Kalender figurirte und man zu den Sternen schaute, um sich über 
seine Gesimdheit Rath zu erholen. 

Der AVerth der Geschichte für die "Wissenschaft wird von unseren 
grösaten Naturforachem anerkannt, es ist daher gewiss die Absicht unserer 
Facultät anerkenne nswerth, auch auf di^em Felde anregend zu wirken und 
der allmälig beginnenden Vernachläsaigiiiig der GeschicJite entgegenKuarbeiten, 
Aber Geschiehte zu betreiben ist schwer imd mühevoll; das Studium der 
Quellen erheischte den aprauhkimdigen Pliilologen und das Urthei! verlangt» 
gediegenes, medizinisches Wissen ; denn von unserem Standpunkte aus müssen 
wir in die Vergangenheit bücken. Eg ist überdiess im concreten Falle des 
zu bewältigenden Materials so vieles trotz vorhandener Vorarbeiten, dasB der 
Anfänger zuiüeksclirecken könnte. Wie weit ich daher vom idealen Ziele 
zm-üekbleiben muss, darüber bin ich mir nicht im Unklaren, und tiieht die 
Leistai^ ist es, auf die ich hinweise, sondern auf meine Achtimg vor der 
Gesehiehtfi der Wissenschaft. Wir Epigonen sehen ja gar gerne uusere Vor- 
fahreu in der Wissenschaft geringschäfaend an und pochen auf onsere i 
geklärte Zeit; das Studium der Geschichte wird nna den Dünkel nehmen. 
und Bescheidenheit lehren. Die Eiitwickelung nimmt ihren stetigen, ges 
massigen Gang, wir müssen aber auch uns empfö.nglich finden für den 
Fortschritt unä Unrath trennen können von der Wahrheit ; dazu befähigt 
das Studium der Geschichte. 



Ursprung der Aderlässe iiud ihre Anwendnug bei den ältesten 
Völkerschaften. 



I 



Wenn wir uns in der tiuBchichte um die Geber lieferuD^ der frflliesU'Q 
o gpratheu wir scUieBslich in dan Labyrinth des 
"Mythus, wu wir den Faden der Ereignisse nuch eine Streclte weit verfolgen 
■Vüunen; dann sind wir auf das Gebiet der Combinationen augewieaen. Wollen 
wir ilie Erfindung oder Jeu Ursprung: der Aderlässe aiifauchen, so forschen wir 
tergoblich iiscb dorn Namen desjenigen, der lauerst diesen Eingriff wagte; es 
tässt sich nur vorauasetzen, dasa wir dieses in eine frühe Periode der nieusuh- 
Üchtin Existenz yerlegeii uiÜBBen. Daas der Mensuh sdn Wissen erst albuälig 
tm harten Kampfe um das Dasein sich erwerben musate, dass immer erst die 
Erfahrung ihn zu Abstractioueii und zur Verwerthung im Wiedarholungsfalle 
hringun konnte, liiese Aoschaiiung war auch schon den alten Schriftstolleni 
geläufig:; in der (Jeachichte der Medizin finden wir manche Anhaltspunkte im 
.AitortUunie zur Boatätiguug dieses Raisonnemeiits niedergelegt, llat nun der 
Keusch den nächsten Scliritt vorwärts gethau, ae wird er schon Über Ursache 
nnd Wirkung sich gewisse Vorstellungen machen, es sind aber doch der Ueiat 
und die äusseren Verhältnisse des Lebens noch nicht so weit gediahen, um 
«irkliche phBusophische Speculationen zu gestatten, was ist also natürlicher, als 
dass der Naturmensch die Vorgänge der umgebenden Welt mit belebten Wesen 
in Zusammenhang bringt, und diesen gate und schlimme Einllfiase, die End- 
ursache alier Naturvorgänge zuschreibt. So entstand die Üötterlehre, deren 
wundersehönea Gewand wir im griechischen Olymp anstauueu. Die Götter spielen 
in der Medizin eine wichtige KoUe, und gar manche Kenntniss stammt ¥on 
Umen, es wäre möglich, dass sie auch die heilsamen Aderlässe gelehrt hätten. 
Doch es wird uns hierüber nichts berichtet und die Nachrichten im Alterihumo, 
welche una den Ursprung der Aderlässe erzählen, sind bereits von dem nüchternen 
Sinne eines Naturforschers geschrieben. Der ältere Plinius ') erzählt nämlich. 



Püuius üb. Vm. 1-. 56, XXV. 
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soll. d. Ar;^nüik. 1 Th. 
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daas das Nilpferd der Lehrmeister des Aderlasseiia gewesen; wenn dieses 
durch bedeutende VüUo belästigt werde, ao begebe es sich an's üfitr und 8] 
sich eine Lücko im Schilfe aus, und indem es deu KOrper an einen recht 
Stamm andrücke, öffne es sich eino Ader am Fubsg und erleichtere sich an 
den Ausfluas iles Blutes den fcranlten Körper, worauf es die Wunde mit 
wieder verschlisase. In gleicher Weise behauptet Poiydöriia VergiliuB 
datis die Menschen vom hippopotamuB die Phlebotomie gelernt 
vielen anderen wird diese Darstellung nacherzälUt; besonders Aelian 
Aristoteles lassen den Menschen noch eine ßeihe von Arzneimitteln 
absehon. In späterer Zeit wird dioae Erzählung noch erweitert, u 
J. B. Montanas ^'), dass auch die Ziegen an Donienhecken sicli Klut abzapfe 
und dass auch unsere T'forde sich selbst zur Ader licssun. Selbst IMeffenbarfi 
spricht vom Instinkte feuriger Pferde, der sie antriebe, strotzende Venen 
zu or(ii&ien. Trotz Allem dflrfte die Gesehichte vum Nilpferde ein Schrei 
sein; denn in neuerer Zeit wird uns von dieser hficJist auftSJligen Gewuhnl 
dieser Thiere nichts raelir berichtet; man mflsste nur annehmen, dasB faeut 
Tage diese Thiere entkräftet sind, wie man es auch Ton den Menschen behauptet, 
und duss sie aus diesem Urunde der Gewohnheit ihrer Väter entsagen. Dass aber 
unsere Pferd« sich der niederen Chirurgie boteissen, ist ein Inthum; denn die 
Venen werden nicht aufgebissen, sondern pjataon spontan. Es ist daher zweü 
haft, ob dio Thiere den Menschen den Adorlaas gelehrt iialwn; ich komme 
mehr zu der Meinung , duss gewisse Erfahrungen und daraus gobtldi 
Abstractionen die Ausilbung der Venaesektion Teranlassten. Und diese Erfahrungen 
können wir uns wohl vergegenwärtigen. Sulir frflhe mnsste der Mensch dio 
Bedeutung des Blutes als des Lebenssaftes erkennen, wenn er di 
Gesühosse getroffenen Thiere verbluten sah; wenn aber das Blut der Sitz ä( 
, Lebens ist, so kann es auch die Keim- und Werkstätte von Krankheiten werdflfrj 
dieser Scliluss wurde wohl frühzeitig gemacht, und ist auch bei dor Voritdli 
iler Krankheiton als böser Dämonen anwendbar. Wir finden bis in das graut 
Altertlium hinauf den Glauben lebendig, dass diu blutigen Ausscheidungen 
Frauen Kur Zeit dor Ovulation ein Akt der Reinigung sei, und beim männlicl 
Geschiechte sah man im Auftreten von Hämorrlioiden ein Aequivalent 
von der Natur angeordnet in dem Bestroben, schädüche und unreine Mal 
auszuscheiden. Bie Unterdrückung dieser natnrUchon Flüsse wurde mit 
ganzen LIeere von Krankheiten in Verbindung gebrauht. Konnte ein 1dDui< 
denkender Mensch sich nicht aufgefordert fülilen, die Natur nachzuahintei 
Endlich wie häufig kommen spont-ane BJutungen in verschiedenen Krankhei 
vor, und eine hierauf verspüri^e Erleichterung kann den HeUkünstler wohl 
Zustande der rohesten Empirie veranlasst haben, in ähidichen Fällen durcb 






') Foijdurus Vergilius: de rernni invent. I. 1. i;. 22. \>. 82. 

') J. B. MoiitBUUS: med. univers. fol. p. 918 sq. pL'ühliu ubaLTv. ]ih}s, 

"I Diüiroubftch: Handbucii d. I.lliirurg. Bilhutb iioit Pitha I. 1. vtc. 



SJnnat nachzutBifen- Genug, es lieasan aicL suluhor Momeute ntich niotir aut- 

Isden, die wohl insgesammt im Spiele waren, um den Menschen an da» Wag- 

■?tüclc einer ÄderöfEnnng gehen zu lassen. JedenfaUa kann man die Aderlässe 

einer Zeit, wo die Medizin nichts war als einige ruliempiriache 

i mit dem tnllsten Aberglauben gepaart. 

Aegypter. 

Der Müglichkeiten , wie die Kultur des Men ach enges cldechtea ihre Aus- 
■'breitnng gef\uidon, sind zwei, indem nämlich auf verachiedene Vülkeratämme an 
jeracliiedenen Orten die gleichen Bedingungen gewirkt haben können, um den 
I Pebergaug vom hemmsuli weifen den Nomadenleben in eine bürgeriiehe Gesellschaft 
KlerbciznfQhron ; denn diese iat die unabweisbare Bedingung für hOhere, geistige 
Ixistenz. Die andere Möglichkeit iat damit gegeben, dass zwingende [Imstande 
^uf Einen Völkeratamm eingewirkt haben, indem der Kampf um das leibliche 
Aiiatroiigung und Entwicklung der geistigen Fähigkeiten beitrug; 
P'Bnd so eine Keihe von HilEsmittolii ins Leben rief, welche die ersten Anfänge 
von Knnst ropräsentiren. Entscliieden hat die letztere Anschauung viel Wahr- 
scheinliches in sieh, und dann mag I'leasiiig i) Recht haben, wenn er das 
Zusammentreffen dieser "Oinatände für die ältesten Bewohner Aegyptena nachzu- 
1 sucht. Jedenfalls treffen wir in grauer Vorzeit bei diesem Volke einen 
feeordneten Staat und einen Stand der Kultur, welcher ohne gleichzeitige Enl^ 
iricklung der Wissenschaften unmaglich gewesen wäre. Aber fast alles Wissen 
sefand sich im ausacblieaalicheu Beätzo der Piiesterkasto, welche keinen profanen 
Einblick m ilu-e Geheimnisae duldete, was nicht wenig beitrug, um der Niich- 
Fwelt ein Iiüften jenes goheiranissvoDen Schleiers (inmflglich zu machen; die 
Denkmäler aus jenen Zeiten aber und spätere unzuverlässige Nachrichten liaben 
zu Irrthflraorn Veranlansung gegeben, als wären die alten Aegypter im vollen 
Besitze unerreichbarer Erkenntniss gewesen, namentlich im Gebiete der Natur- 
Und doch war ihi-e Wissenschaft nichts als Theosophie, ein gewaltiger 
Ifiefgroifendor Glaube, der sie zu solch' riesenhaften SchCpfungen anspornte, 
feber zugleich so bizarrer Natur wie die Köpfe ilirer Sphinsen. Ganz diesem 
Straform iat die von vielen eo hochgeprieseue Heilkunde der ältesten Aegypt.or: 
i Wahnmedizin von achlauen Priestern gepflegt, ein Göttercnlt mit den Aus- 
^chaen des craasesten Aberglaubens. Auch in der Anatomie, wo man ihnen 
regen der Sitte dos Einbalsamirens der Leichen tiefe Kenntnisse vindicirte, 
aren sie vollständig unwisaond, was bei näherer Prüfung des Verfahrens nicht 
1 wundem ist. *) Ausserdem galt die Berührung der menschlichen Laichen als 
3 Befleckung, und die Vollzieher dieser erniedrigenden Geachäfle wurden von 
den Angehörigen der Verstorbenen mit Steinwürfeu verfolgt, eo dass sie kaum 
[, fflit Erforschung anatomischer Gegenstände sich lange aufgehalten haben, nach- 

^) Pleasäng'ä Memiionium 1, Tb. (2 Bände 8.) 

'\ Heredot: liist. IL Sti. p. 180. (S. H. Orunev: Änalccta ad antiiioitali-s Mtdisaa. 
1744. 8.) 



dem ihr (Jeachäft, beendigt war. Dio ausribi'nd.'i Medizin befand sicli aiisacliliess- 
lieh iu den Händen der PriKster, es waren überlieferte Sätze, difl als gOttlielie 
Ütfenbamng in üosetzeaf orm übergegangen waren, welche mit umerreiss- 
haren Fesseln die Eichtsclinur des Haudelnu versehrieben. '■') Ancii durften die 
I'rieaterärzto nach Ablanf des fünften Tages unter Androhung der Todesstrafe 
keine eingreifende Verordnnng venißliiaeii, ^) die Chirurgie aber war bei diesem 
Volke vollständig brach gelegen , wie bei iLjor ausgeprägten BlutMcbeu uieht 
anders zn erwarten ist, und so erzäbit Makrnbius, ") dass es bei den Aegjptern 
niemals Sitte gewesen durch Oiiforthiere und Blut die Gottheit zu versöhnen, 
sondern allem durch Uebete und Weihi'auch, ein Umstand, der gewiss die 
Abneigung v(r Blutvergi essen erkennen lässt; liie einzige Operation, die bei 
ihnen üblich war ist he Bescbneidung, *) ohne übrigens durch Gesetze sakro- 
sanct gewesen la sein Bei diesem slaviBchen Zwang durch Gesotzesmacht war 
natürlich an ein Fortschreiten im Gebiete der Heilkünde niclit zu denken. *) und 
i einzige Sparte, in der die ägyptischen Priester Einiges geleistet, ist die 

f Diätetik, obwohl auch hier der Aberglaube ein gewichtiges Wort mitgeredet 
Ob in der Therapie der alten Aegypter die Blutentziehnngen eine Rolle 

I gespielt haben oder nicht, ist ein schwer zu losendes Problem, indem einerseits 
die sparsamen Dokumente dieses Hilfsmittels niemals gedenken und auch der 
HoiTor vor eingreifenden Mitteln eüien Schluss erlaubt, womaeh die ägyptischen 

I PämonenbeBchwfirer den Gebrauch des Phlebotom's nicht geübt oder auch gar 
nicht gekannt haben, so wurde dennoch die erwähnte Fabel des PUnius in dem 
Sinne gedeutet, als sei dies« ein stricter Hinweis auf ilie Kenntniss der alten 
Aegypter viim Aderlasse. Wenn nun dieser Beweis auch keineswegs stichhaltig 
ist, indem eine Fabel von dem viel späteren Plinins kein unangefochtenes, ja 
nicht einmal wahrscheinliches Dokument bildet, so hat auch die gegentheilige 
Meinung nur negative Anhaltspunkte; die Frage bleibt also immerhin eine 
oftene, ■ — Als in späteren Zeiten griechische Kunst und Wissenschaft unter den 
Ptolemäern Eingang im Lande der Pharaonen gefunden hatten, da wurde natür- 
lich das Ursprüngliche und Eigen thümlichc auch iii der Heilkunde verwischt 
und zurückgudrängt, und wir können nicht mehr von einer ägyptischen 
Medizin reden. Dieas gilt für alle Foägezeil, und wenn daher Prosper Alpinus im 
17. Jahrhundert uns Nachrichten bringt über den Zustand der ägyptischen 
Ueilwissenschaft, sn kann hier nni' von einem eigenthü milchen Gepräge, das die 
nrsprilnghche Wissenscbaft durch Land und Leute erfaluren hat, die Kede sein. 



') DiodoruB Siculas: Wbl. II. |>. 14. T. I. 

•) Aiiatot PoUt m. 2. p. 4(57. T. ni. i-d. Du Vall. 

•} Satamal. 4. L 7. p. 203. 

■*) H. Gniner, anaL ad. antiq. med. 

') Eine Znaanunenstelluiig der hieher gab'ingeii Krajjmeute ist iu HufBiundn Jonm. 
18U0, 9. Band von IXimeier, aber vollständig uDkritiacli, Hfnsinger's Bewein- 
Khrnng von d. hohen Kenntnissen d. Aeg. ist gewiss nicht stichhaltig. 



I In der TImt hat iiiis iiucli I'nwjjer AliJiiius ' ) snlclier Auswüchsti büriulikit, und 
l* diese stehen in ei-wter Linie im Zusammenhanfi'B mit den Blatentziehungen, mit 
Ivelchen nach diesem Zeu^isso in den Händen vgn männliclieii und weiblichen 
I Medikasteron ein heilloser Unfug getrieben wurde. Sie gaben nämlich bei ihrem 
1 Heilverfahren durchweg von dem üriindwatze aus, liass tellurische Verhältnisse 
Kürperltunstitution in der Regel die Tendenz zu hitzigen Krankheiten 
I bedhig'en, ii^d vim dieser Anschauung getragen, lassen sie Ülut iUesaen in jeder 
Krankheit eines joden Individuums, aua Venen, Arterieii und mittels eigenthnm- 
Uch konstruirter SchröpfkOpfo. *) Ihre weitere Behanillung ist ausaordMn meist 

»kühlend. Aus den weiteren Naiili richten geht herviir, dass das Dominium der 
.^bischen Wissenschaften auch noch imter der Uorracliaft des Halbmnndea sich 
pnuraschränkt erhalten hat, wenn überhaupt bei dem durch Knechtung heninter- 
gekommenen Volke von Wiasenschaften die ßede sein kann und einige aus dem 
Ebn Siiia abgeschriebene Sätze auf den Namen Medizin Anspruch machen 
können.-'') Erst in neuerer Zeit hat die Begierung angefangen, dem allgemeinen 
Bedürfnisse Rechnung zu tragen und eurojiaisclie Kultur zu importiren. *) 

I I n d i e r. 

I Indien hefert uns die ältesten Dokumente in der Heilkunde; und wenn 

Eauob das Alter dieser Schriflistüche von den Hindus selbst zu hncli angeschlagen 
»wird, so ist doch nach den bisherigen Resultaten sprachUcher Forschung der 
l.tirspmng des Äjjur-Veda jedenfeJla raolirere Jahrhunderte vor die christliche 
KÄeitrechnuug zu verlegen, welches Werk aber in'Boiner ursprünglichen, gereimten 
Viform nicht mehr vorbanden ist, sondern nur in den beiden grossen Commentarien 
KCharaka *) und Susruta. Seitdem durch die Bemühungen von Wilson ^) die 
[Pforte zum Tempel altindiacher Weisheit aufgeschlossen worden, hat sich die 
^oi-sehung mit rührigem Eifer diesen neuen Quellen zugewandt und sehr wichtige 
B^torische Daten gehefert. Vor allem 1iut sich eine grosse Ueberein Stimmung 
Hjler iiidischen Medizm mit den Anschauungen der Griechen herausgestellt, '') 
nras man aus dem beständigen Vei'kehr zwischen ürieohen und Persern von der 
B^eit des Ktesias bis tum fi. Jahrhundort nach Christi zu erklären sucht; sowie 
■auch in der a.rabisclien Literatur viele Stellen den Itidiern euUehnt sind, und 
^^emnach eine Bekanntschaft ditises Volkes mit indischer Weisheit ein uoth- 

W' ') Pnisper Alpinus; de Med. Aegj|it. 

I '1 P. Alp. bföchreibt diese liiatnimente in Form von Hiirnprr; mit. i-incr Sangöffnunj» 

w am spitzen Tbeilis ' 

I ^ Ebienberg: Heckeia Annalen Bd. 7. ). 

\ *) L'eiiole Ar. lui'd. d'Egjpte ]t. Haasaii ßtt'endi MaliTrioiid, uiL'd. egypt. Paris 1866. 

I 8. (16 pg.) 

L ') Cummentarj- nn thc Hindu System of medicine by T. A. Wisa (London 1860) 

I •) priental mogaz. f'alcutta Febr. and Maroh 1823. 

L *) Man «ehe hierüber Allan Webb. : The historical relationa r.f ancient Hindu nitli 

■ Oieek medicin. etc. The Calcutta Rewipw 1850. vol Xl\'. p. Sil. und Frodenhurg 

H de vetemm Indomm CbJrurgia. 



wendiges Postulat wii-d. ') Die indiscliP Medizin, welche bis atif de» lieutigen 
Tag ihre ursprüngliche Gestalt fast ungüändort bewalirt liftt, ist reich an 
phyaiologisclieu und pathologischen Vorstellungen, aber aufs innigste verwebt 
mit Tlieoaophie und abergläubiscliem Ritus. *) Ihre Anschaanngen sind ungemein 
reich an edler Gesinnung über die Wichtigkeit des ärztlichen Berufes und 
richtiger Erkenntnisa desselben. In praktischer Hinsicht ist. wie hei allen 
andern Völkern des Orients, wo liie ilppige Vegetation wohl daza auJüirdert, 
die materia medica reich ausgestattet, die Diätetik findet bei diesem massigen 
Volke willigen Gehorsam, aber in besonderem Ansehen steht bei ihnen die 
Chirurgie, welche sie für den hosten, sichersten Thei! der Heilkunde erklären. 
In ilirer Behandlung spielt eine Unsumme von Arzneimitteln die hervorstechendste 
Roüür welche sie für bemhigend und ausleerend erklären, aber wenn es gilt 
rasch einzugreifen und gefährliche Symptome zn bekämpfen, dann werden auch 
drastica, diuphoretica und Blut entziohung von den indischen Weisen in 
Anwendung gebracht. ') (Visravana: Entziohung von Flüssigkeiten mit Ein- 
schluss der Venaesection.) Die Aderlässe hat eine grosso Bedeutung in der Therapie 
der Hindus, und sie stellen mit grosser Sorgfalt Indikationen und Qegenanzoigen 
für die Anwendung dieses Mittels auf, welche auf Grund ihrer vollständig 
humoralpathologischen Anschauungen grossen TBoils von dem Verhalten der 
Säfte hergeleitet sind und grosse Üebereinstimmung mit den griechischen Grund- 
sätzen zeigen. Dio Hauptaufgabe der Venaesection besteht in einer Entfernung 
des schlechten Blutes, und wenn dieses aus der Vene gelassen ist, so fühlen 
sich die Personen glücklieh, der Theil wird leicht, der Schmerz hört auf und 
die krankhaften Erscheinungen vermindern sich. Während das gesunde Blut 
eine rothe helle Farbe zeigt, so wird das galÜchte gelhblan mit einem schlechten 
Gerüche, und ist Schleim der verderbende Saft, so ist es fahlgelb, kalt, ölig und 
mild und fliesst langsam. Wenn scldecht beschaffene Luft (ein dem griechischen 
jivEVfiix gleichwerthiger Bogrifi) das Blut krank gemacht, eo fliesst es schlecht 
aus der Wunde und ist mit Schaum bedeckt. Man versuche jedoch nicht alles 
schlechte Blut mit einem Aderlässe 7.u entfernen, man muss vielmehr stets 
, Sorge tragen, daas die Person nicht schwach wird; man soll das Quantum eines 
Seer audi bei kräftigen Personen und heftiger Krankheit nicht überschreiten. 
Ausser dem Hindernisse durch das Alter und allgemeine Schwäche und Elut- 
annuth, der Schwangerschaft und Trunkenheit stehen den Aderlässen auch gewisse 
atmosphärische Verhältnisse, kalte regnerische Tage und flbergroSso Hitze im Wege, 
sowie auch die Verijauungsperiode und vorhandene Schweisao; oa soll wo möglich 
die Luft rein und warm sein. Auch einige Krankheiten verbieten die Aderlfisse 
geradezu, wie Wassersucht, Jcterus, Hämorrhoiden, Wahnsinn, Tetanus, schwere 



') Roylo 8. F. esaay on the antiquity of Hindu niedicine Londou t8il7. 8. (von 

Wallach, deutsch.) 
') Recherches aar l'ttat de Jii irnid. de riiiatoire des Induos, p. e. Datemberg. 

Paris 1867 und bei ßujie. 
'I Ruylc. 



Fieber, Hautauaschläg'e, Breclieu und DiarrhiTfl. Die Aiiorn wcnloii immRr in 
f der Nähe der leldeiidei] Thoilo gef'ffiiei, nur bisweilon wii'd aiuA pidq Arterie 
\ itowäiilt. Bai der Operation selbst gehen sie mit ffrüsser Üehutsamkeit zxi 
I Werke, eine tranze Beihe von Yerhaltungsregeln musH dabei boobachtot worden 
die Getahr einer Nervenverletzung kennen sie recht wolil. Fflr die unrichtijre 
ungeschickte Anwendung der Venaesoction liaben sie speeiell zwanzig ver- 
L Bchiedene Bezeichnungen. ') 



Cbtnesen. 

hl' alten Datums ist zweilellos aucb daa modizinisclio Wieaen der 

a, indem ihre ältesten Schriftwerke bis HOO vor Christi ziirück- 

k gerechnet werden. Ihr Hauptwerk besteht aus 70 Bänden und führt den Titel: 

.„.Bewährter Leitfaden der ärztUchen Praxis" über die der Missionär Gützlaff=) 

[' einige Notizen mitgotheüt hat. Bei der Stabilität, dar uhineBiBchen Kultur 

ie keine eigonthche Geschichte der WisBonschaftau, und wir können 

f.ohne grossen Fehler die iieutzutaga gütige für den grössten Theil der Zeit^ 

1 rechnung supponii-en, Aber bei der Unzugänghchkeit des chinesischen Reiches 

er Scliwiarigkoit der Sprache und Schreibweise sind im Ganzen die 

Aufschlftsse über den Stand dar Medizin unter den bozupften Bühnen des 

Himmels ziemlich mangelhaft gelilieben und erst in neuester Zeit, seitdem die 

englischen Kanonen die Pforten des Himmels aufgeschlossen und ihren Unter- 

^thunen zum sidiem Geleitsbrief dienen, hat sich der Kultur-Historiker auch 

äiesee Materials mit mehr Ei-folg hemäclitjgt. 

Es sind zwei Grundsätze, auf denen die ganze Medizin der Chinesen 

Ibaniht, es ist nämlich das Gleichgewicht zwischen Blut, Säften und Lebens- 

[igdstem, weiche ihre gegenseitige Bewegung und Thätigkeit bedingt, und ohne 

§frelcho Gesundheit nicht bestehen kaniu Diese Cu-kulalJon wird geregelt und 

interh^ten dnrch die Luft, welche in die Lungou beständig horeintritt. Bei 

■ Wichtigkeit der richtigeu SäfteBtrümung ist es einleuchtend, wenn die 

i^eachaffenhcit des Pulses, das bedeutendste, ja fa^t einzige diagnostische Hilis- 

Bsdttel bildet, wesabalb dieser üitgenstand auuh mit läclierliclier Spitzfindigkeit 

rörtert wird. In therapoutisoher Uinsfcht ist eine äusserst umfangreiche 

^teria medica ein uatrügerischer Rathgeber, wähi'end sie die Venaesection 

voDstäudig vei'werfen, weil die Hitze des Blutes ebensowenig wie das Kochen 

dm Wassers durch blosse Verminderung der Menge gehoben werden könne. ') 

diesem Volke eigenthümhchos Opoi-ations-Verlahi'on ist die Akupunktur, 

[welche zuerst durch Ten ßhyne nach Europa gebracht wurde- Dieses Vorfahren 



•| T. A. Wisa: eommentary ein. p. 173—179. Dnss die Indicr mich Aderlässe grübt, 

moha auch bei Bundus VUI. Dialog. 
'] Ptucedings of tbe iisiatie aociety p. Vil. p. IM. 
■) Hecker: Geaohicbtr dftr Heilli. I. |^. 28. 





] wird in vielen Krankheiten in modiflcirter Weise angewendet und ein groasar 
f Theil des medizinischen Studiums hestelit in der Erlernung dieser Pert:igkpit. ') 
Auch das benachharto Brudervolk der Japanesen ^) macht von 
diesem Verfahren den nmlassendaten (Jehrauch. Ihre Aerzte betrachten die 
Akupunktur als eioe Operation, welche die gröHsto Umsicht erfordert und deren 
unKweckmäsaige Anwendung die schlimmsten Folgen nach sich ziehen kann. 
Desshalb legen auch die Aerzte den Kid ah, sie nicht eher auszuüben aJa bis 
sie vollständig geübt sind, welche Uebnngen an einem Phantome geschehen. Doch 
die Jai)ane3en acheinen auch die Aderlässe zu kennen, wenigstens wird bei 
Äugenschmerz am kleinen Pinger eine Ader geflifnet. Wue ihre medizinischen 
Torderungen im Aligemeinen betrifft, so sind diese wenig complicirter Art. Ihre 
Krankheitsieh ro setzt immer eine topiache Erkrankung voraus, und die Heftig- 
keit der Krankheit richtet sich darnach, je nachdem ein oder das andere der 
fünf Haupteingeweide ergriffen ist: Magen, die dünnen Därme, Blase, Vagina, 
Urethra, oder die sechs edelsten Theile: Hirn, Lnngen, Herz, Leber, Hieron, 
üteniB and Testikeln. 

Israeliten. 

Die Heilkunde der I sraeli ten ist sicherlich auf ägyptischer Grund- 
lage entstanden, indem Moses durch die ägyptischen Priester erzogen und mit 
ihren Geheimmitteln vertraut geworden ist. Dass er nicht ohne bedeutende 
Kenntnisse der Naturvorgänge geweaen, beweieen die vielen Handlungen, die 
den Aegjptem wie seinen eigenen Stammes genossen als Wunder imponirten 
und ihn zum Gottgeaandten autorisirten; noch mehr aber die ungemein weisen 
sanitätischen Vorschriften in seiner Gesetzgebung, die so ganz dem Charakter 
Beines Volkes angepasst sind und der kheiatischen Verhältnisse Rechnung 
tragen. Die Ausübung der praktischen Heilkunde legte Moses ausschliesslich 
in die Hände der Priester, sie scheint aber in diesen Händen nie eine namens- 
werthe Entwicklung erfahren zu haben, sie war ausschliesslich Exoreismus. 
Von operativen Eingriffen war bei ihnen wohl nicht die Rede, und die Venae- 
seution haben sie sicherlich nicht geübt, und wir finden diese Meinung bestätigt 
in der Bibel, welche das Blut als den Sitz der Seele bezeichnet, ^) wesshalb 
auch der Genuss des Blutes strenge ußtersagt war. Der Grund mag freilieh 
ein anderer gewesen sein, der den Gesetzgeber zu diesem Verbote führte, 
nämlich die grosse Neigung des Blutes zur Fänloiss. *) Ausser diesen positiven 
Daten läast sich noch der umstand als weiterer Beweis beibringen, dass in den 



') La miädecine uhea les Chinois pur le cajjit. Darby, Paris 1863 (8.) 

') Nach einigen Autoren sind sie die Erfinder der Akupunktur unil die Chinesen haben 
sie von ihnen gelernt. Die Literatur der Akupnnttar bei Nl!0]>itscli (aber ohne 
alle Rritikl. Graefe und Wa.lther's .loiima! Bd. V. ]'. 555. Bd. VI. f. ;S71. 
Bd. Vm. pag. Ü5X 

') Levit. c. 17. verB 11 und U. 

') ScheuckKer: np. physico-sacra 1. IV. Fol. p. U7fi. 



[ Urkunden nie ilessoD eine Erwähnung gosubieht. Audi andere Arten der Blut- 
Uentzielinng haOen sie nicht geübt, und das Wi^rt „Semamith" ist keineswegs, 
^wie es bisweilen geBchah, mit Blutegol au überaetKcn. ') 

Die ältesten Griechen. 

Die CJmwjhau flihrt mis nun zu jenem Volke, das in späteren Zeiten in 
iig auf Geiatrt.sbUdung und Geschmack fülen Übrigen Nationen üum bleibenden 
I Muster diente, dessen EiiifluHB auf die Kultur des raonspliliehen (.iräste» und die 
I Pflege der Wissenschaften aeine politische Existenz, lange überdauerte, und im 
J Grunde genommen stehen wir ja Alle noch auf den Füssen des griechischen 
I fleistes, und wenn auch unsere Anschauungsweise der Dingo nach dem Gesetze 
• des Fortschrittes sich ändern mnsste, so schöpfen wir heute noch aus ihrer 
I Denkweise Belebung und Belehrung. Doch die Hellenen waren keineswegs als 
t die erklärten Lieblinge der Musen vom Himmel auf diese» schone Stück Krde 
V gesetzt worden, im ü«gontbeil waren die ersten Bewohner Griechenlands durch 
ihre Lebensweise von der Thieren recht wenig verachieden, und auch die später 
eingewanderten Pelasger haben nach allen historischen Urkunden den übrigen 
NaturmenscKen an Unwissenheit und Bohheit nichts nachgegeben. Aber das 
Emporarbeiten ülwi' die ersten AnlUngo menschlicber Gesittung war diesem 
Volke leichter gemacht, einmal durch die günstigen Verhältnisse deis Landes 
selbst, theils dadurch, daas eben dieses einladende Land eine Monge von Ein- 
wanderern herbeizog, die aus Aegypteii und Phfinicidn schon einen gewiaaen ürad 
von Kultur mitbrachten in die neue Heimatb, und dadurch auch den Urbewohnem 
das bequeme Leben der CivUisation begeh renn worth machten. Allein von einer 
wirkUchen Kiilturepoche, von einer Bildung dos gesammten Volkes ist noch lange 
nicht die Bede, und die Einzelnen, die sich von den ägyptischen Priestern eine 
gewisse Summe der Erkenntniss geholt hatten, hatten ihre guten Gründe, das- 
selbe als Geheimniss strenge zu verwahren, um gerade dadurch das rohe Volk 
zu beherrschen, und um als Helden. Priester. Wahrsager und Äerzte mit einem 
göttlichen Nimbus ihre Handlungsweise zu umgeben, und Manche derselben, wie 
Orpheus, Melampus, Herkules, sehen wir nach ihrem Tode selbst unter die 
Unaterbliebeu versetzt. Dieser Zustand, in welchem von einer Wissenschaft und 
namentlich von einer wissenschafthohen Heilkunde die Bewohner GriecbenlaDda 
niwh eine gewaltige Kluft trennte, hatte noch wenig Fortschritte gemacht, als 
um das .Jahr 2720 die griechische Jugend den berühmt-en Zug der Argonauten 
in's schwarze Meer unternahm. In dieser Zeit überüefirt uns die Fabel einen 
solchen Heroen Namens Chiron, *) der fortan als der Erfinder der Arrneikunde 
galt. Unter seinen Zriglingen in den gesammten Wissenschaften werden die 
meisten Helden genannt, und vor Allem Aesculap, dessen mediziniwho Berilhrat- 
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hflit iin Glanz alle übrigen Gi'össon ribert.Viif. Er war der Sobn iJps Apullc, 
unter rteesen spezieüem Sohnt/e die ArKueikunde stand, und der Kilnigstonliter 
Kuronis, die ihm zwei Silline: Macbaiw und PudaliriiiB gobac die beide im 
trojaniacheii Krieg;e als Helden sich bowieaen und zugleicli untflr den verwun- 
deten Kriegeru a!a Aerate Bich grossen Ruhm erwarften. Podalirius war auf 
seinem Eückwege nacli dorn Brbindo Troja» auf die Insel Carien durch einen 
Sturm verschlagen worden. Von einem Ziogeiihirton aus den Fluthen gerettet, 
fnhrtö ihn dieser zum Kinige Daraoethus, dessen Tochter Syma in Folge einre 
Sturzes vom Dache eben mit dem Tode rang und von ihrer Umgebung bereits 
aufgegeben war. i) Podalii-ins zur Kraulten geführt öffnete ihr die Venen an 
beiden Armen und rettete sie vom Tode, worauf Damoethus voll Bewunderung 
dem Arzte die Kfinigetochtor zur Frau und den Chersonee zum Lelion gegeben 
habe. Diese Erzählung des viel spfltor lebenden Stopbanus lässt manche Bedenken 
aufkommen, um sie als historisches Zeugnias gelten zu lassen, vor Allem ist. 
aber der Schlnss ganz nii gerechtfertigt, daraus den Beweis zu entnehmen, dass 
der trojaniscLe Hems der Erfinder der Venaeseoläon gewesen. '-') In neuerer Zeit 
hat Landsherg mit groasom Aufwände historischer Schärfe darzittium gesucht, 
daaa zur Zeit des trojanischen Krieges und im homeriaclion Zeitjilter diese 
Operation bei den Griechen noch keineswegs bekannt gewesen aoi, und dass 
somit die Eivählung dos Stephanus ganz aus der Lnft gegriffen oder dahin zu 
deuten sei, dass ein anderer Manu gleichen Namens zu der obigen Verwechslung 
VeraniaBBung gegehm habe. Waa den ersten Tlieü dea Satzes bBtrifft, dass dio 
Operation um jene Zeit den Griechen noch unbekannt gewesen, so dürften die 
von Dr. Landsberg beigebrachton Beweise kaum auaroichon. Denn der Mangel 
an positiven historischen Angaben ist nicht genügend, und dioss gilt auch vom 
Stillschweigen des unsterblichen Sängers ilbcr diesen Punkt, oa lässt sich viel- 
mehr über die Anwendung dieses gewiss primitiven Heilmittels bei den griechi- 
schen Heroen durchaus nicht endgUtig entscheiden." Wie ich aber für die 
Anwendung dieser Operation einen hohen Stand medizinischer Eenntnisao 
durchaus nicht vorduasetzo, aondem die allmälige Vervollkommnung der Operation 
KU dem Grade, wie wir sie hol Hippoltrate'a troffen, der Krapirie anhoimBtollo, 
80 bin ich auch weit entfernt, von don damaligen Griechen einen besonderen 
Aufschwung des ärztlichen Wissens für wahrsoheinhoh zu halten. Dieses blieb 
noch lange Zeit sehr im Argon, ja m ist bei den trojanischen Helden von einer 
Kultur überhaupt noch nicht die Rede. Nur lUe Poesie machte sich breit, m 
ist ja überhaupt jene Seite, die beim Entwicklungsgänge der Nationen in erster 
Linie Fi-flchte hervorbringt, wie ja im Leben dor Einzelnen auch die Zeit der 



') fitejiliaiiuB: lil). du ucbib. ]j. 687 und Daniel le Clerc histoire de la medecino. L, I. 
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letieclioti umi hi-liwiu'meri.iphen ExtravaganzBii jcnor dos ahstrocten Denkens 
j^orberziigelien pflegt. Landsberg glitubt die LTrsncha uu der Verwechslung in 
apäteren Podalirius, üinem Grussoheim des Hippiiltrates, gefunden zu haben. 
ohne jedoch diesom die Erfindung der Ädorlääse zu vindicireii. Ea könnte 
nämlich ein so kurzer Zwischenraum der Zeit unmöglich hingereicht haben, um 
die Operation bis auf den Urad der VoHendung zw bringen . welchen zu 
Hippokrates Zeiten Technik und Indikationen bereits erreicht hatten. I.andsberg 
[liält es nach den vorliegenden historischen Daten för wahrachoinlich, daas der 
'Ander der Äderlätiso bei den Griechen ein aus der italienischen Schule 
'orgegangenor esoteiiaclier Arzt gewesen sei (ein Crotoniade), von welchom 
die knidische Schule aufgenommen und durch ihre berühmten Aezte, z, B. 
rien Nebriden Podalirius, weiter ausgebreitet worden sei. ') Bei den wenigen 
historischen Beweisen, dio aber bei der sorgfiiltigHten Untersuchung nur bei- 
gebracht werden konnten, kann dieser Satz unmöglich auf mehr als eine 
Hypothese Anspruch machen, nnd es idt schliesslich nicht viel schlechter, wenn 
niim gleich dio Unwissenheit hierüber gesteht. Dass aber in den knidisclien 

nhulen die VenaeMection vorher gar nicht geübt worden sei, was Landsberg eben 
auf dio Pjthagoräer kommen hess, ist ein entschiedener Irrthum. — Um aber 
nochmals auf den mythischen Podalirius zurückzukommen, so ist es sicher, dasa 
DiiUi in jenen Zeiten dem Aesculap zu Ehren allenthalben Tempel zu bauen 
anfing, deren Priester der Gottheit unter allerlei niysldschen Ceromonieon dienten, 
zugleich aber diu Kranken, die zu ihnen waUfehrteten, nach den Vorschriften 
der Gottheit heilten. Diese mnssten nach einer Vorbereitung durch Fasten und 
Beten in den Tempeln schlafen, und die Gottheit führte durch Träurao das 
ignete Heilvorfahren vor dio Sinne. Dasa dem so geschah, braucht uns 

icht Wunder zu nehmen, indem Umgobung und Veranstaltungen mächtig auf 
die Phantasie wirken mussten. Ebenso vorhält os sicli mit den Erfolgen des 
Beilvorfahrens, denn der Anstrich des Wunderbaron verfeUt nie seine Wirkung 
auf ein ungohildetos Geniflth, nnd der so angeregte Glaube vermag wirkhch 
"Wunder zu thun. Da nun ein- mystischer Beigeschmack zu diesen Kuren das 

Anaehen der Priester nur erhöhen konnte, so lässt sich denken, dass sie es 
nicht fehlen Hessen, und dio Geschichte berichtet auch, dass viel aber- 

•läubischer Hnmbug diese Priestfirmedizin begleitete, oder vielmehr ausmachte. 

iö Art der Kur wurde in Woihtafeln eingegraban, und so entatanden allmäJig 
ErfahrimgssätzD, wrkho von den Priestern als strenges Geheimniss bewahrt und 
'■ebenso wie dio Würde selbst als Familion-Eigenthiira betrachtet wurden. Worin 

diese Heilmeth(>den bestanden, wenn wir sie de.s Wunderbaren entkleiden, ist 
zum grossen Theile unbekannt. 



•) Landsberg: über das Alterthum der Aderlüs 
p. 161 nnd Bd. II. |.. S!1. 
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Anfänge der Heilkunde als Wissenschaft. 

Die Heilkunde in d^n Schulen der Philosophen. 

Sobald die Medizin den nädistou Siilivitt vorwärts tliuii wollte, uin eich 
über die empirischen Keiintuiaso omporzuarbeiten , wie ete in den Tempeln 
Aescolaps niedergelegt waren und durch Tradition der Prionter forterbten, 
sobald sie sieh niüht mehr begnügt« mit den Erscheinungen lind anch den 
Gründen nachforechte, mussten ihre Bobtrobungen mit den Ünteröuchungen der , 
rhiluBophen zusammenfallen, deren erste Speculationen nothwendig die Siunen- 
welt, äussere Objecto zum Clegenstande haben luuaMten. Dieser gemeineame 
Weg, die Verbindung der beiden Wissenschaften hat der Heiltunde in der 
Folge scWimme Früchte getragen, ais nie sich zu lange von dieser Verschlingung, 
nicht losriss und dadurch irregeleitot das (Jebiet ihrer Forschung in der Ver- 
nunft allein suchte. Dio Philosophen bebauten aber nicht nnr das Feld der 
Theorie, sondern sie und ihre Schöler machten davon auch prahtiöche Anwendung, 
and aus ihrer Mitte gingen ■viele und zugleich die ernten, wirklichen praktischen 
Aerzt« (Periodeuten, im (legensatze zu den Tempel dienern) hervor. Vor Allem 
sind es die Philoaopheme des Pytliagoras, welche die Medizin und die Phyäologie 
insbesondere znm Gegenstände liatten, und dadurch fiir diese Wissenschaft von 
Bedeutung wurden. 

Pjthagoras, der zuerst in seiner Vaterstadt Samos lehrt« und dann den 
bekannten Bund in Crotjm stiftete, bat ohne Zweifel auf seinen Reisen viele 
medizinische Anschauungen von den ägyptischen Priestern copirt, daher denn 
manches EigenthümUche in Kleidung und Diätetik. Abgesehen von den 

I Spekulationen allgemeiner Bedeutung, die vorzüglich auf die Welt, die Gottheit 
tmd die Seele sich bezogen, behaupteten die Pythagoräer , dasa die ganze Luft 
mit Seelen angefüllt sei, die sie auch Dämonen nennen, nnd durch ihren Einfiuas 
erklärten sie die Anzeichen der Krankheit und Gesundheit, ') Aus diesem einen 
Satze der pythagoräischen Lehre l&sst sich schon entnehmen, dass die praktische 
Heilkunde von ihm wenig Nutzen zog, sie hatte ja die Aufgabe, diese Dämonen 
zu versöhnen, und die Bekanntschaft mit der ägyptischen Wahraagerei gab 

' dieser Richtung neue Nahrung. ^) Die Pythagoräer unterschieden drei Arten 
von Vermögen, d^vfiog '■ BegehrungsvermCgen, das im Herzen seinen Sitz hat, 
und wohl überhaupt das Labensprincip repräsentirt, dagegen sassen yovs und 
qiQeves im Gehirne, und zwar ist das letzte ausschliesslich Eigenthum des 
Menschen. ^) Sie daditeri sich femer die Seele in so iunigom Ci.'uuex mit dem 



') Tennemann: Geschichte d. PhÜM. l. Tli. 
') Sprengel: Gesch. d. Arzneikunde I. Th, |i. 
') Tennemann; Gesch. d. PhJlos. 1. Tli. 
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1 Blntc, indem fh dieselbe zu ernäliron hatte, dann sie vor JBdom blutigen Ein- 
tefriff ziirflckschreckton und auch die Aderlässe st*ts verminden. ') Vun lulchnt 
Hffeideutigom Einfluss auf die Medizin ist auch diu pythagoräisohe Zalilott lehre 
n^wordeu, indem man die Zahlen als die Kräfte selbst ansah, anstatt sie als 
Hr^endes Princip, ak Atisdnick für die Gesetz mäasig'lieit zu nelimen. 
■ Die Philosophie des Erapedokles =) von Agrigent interflssirt ohne Zweifel 

Rie Geschichte der Naturlehre in höherem Grade; denn waa vfir von ihm wissen, 
■^mpeH ihn mehr zum beobachtenden tieist als zum Forseber von Principieu. 
Hein bedeutungsvollstes Theorem ist die Lehre von den vier Elementen: Luft, 
Bfener, Wasser imd Erde, aas denen er Alles entstanden dachte durch Wirk- 
samkeit von Kräften, die er symhoBach als Hass und Liebe bezeichnete. Den 
MTfisateti Theil seiner physiologischen üntiirsuchnngen macht die Zeugungs- 
Bheorie ans ; ausserdem scheiut er sieb auch gewisse Vorstellungen über die 
■Blutbewegung gemacht zn haben, ^] ohne natürlich die bewegende Kraft im 
^Serzen zu suchen. 

K DemckrituB von Abderd. ist schon *ladorcb von Interesse, dass er nach 

Kes Celans Zougniss der Lehrer des grossen üippokrates geworden, '*) der auf 

^nben Beisen längere Zeit mit dieseüi Weisen in seiner beschaulichen Binsam- 

Keit lernenden Umgang gepflogen nnd sein Ausspruch stellt ihn sicher vor der 

BtMiorb'chkeit. wie Wieland die Abderiton karrikirt. Seine philosophischen 

BontersnohuLgen waren fkst durchweg auf Natu rgegen stände gerichtet, wobei 

aeinem Beobachtüngsgeiste Leuulpp's Atomensystem ^] mit Entfemnug aUos 

Üebersinnlichen am besten zusagte. In der Physiologie versuchte auch er das 

Eäthsel der Zeugung zu lüseu und stellte hierüber eine neue Theorie auf. Nach 

1 Zon^nisse des Diogenes ") hinterlief!» er eine ßoihe Schriften medizinischen 

Eilts, und Caelius Aureüanus erwähnt ihn mehrmals, so bei Behandlung der 

IfBssersoheu, 'J deren Weaeii er als eine Entzündung der Non'en definirt. 

BuirJi über die Elephantiasis soll er geschrieben haben, ") zu deren Behandlung 

r die Aderlässe empfiehlt. 

Die medizinischen Schulen zu Kos und Knidos. 

Während die Priesterärzte aus dem Stamme Aesciüip's bisher ihre 
I i Kenntnisse mit ängstlicher Sorgfalt als ausschliessliches Eigenthum ihrer Familie 
LiWWahrt und jeden Eingeweihten durch den „Eid" zur strengen Wahrung des 
p fifiheimnisses verbunden hatten, erwuchs dieser Kaste allmälig durch die Schulen 



•) Dioareb. apud Porphyr, de aut Njinph. S. XXXVI. \k 27 a. Spr^ngol: Apolog. A. 

Hipp. l. Th.. u. Meiner'» (Jesch. der Wisaensoh. 1. c. p. 545. 
*) Fried. Harlea; hift phyaiol. sang, autiq. (difis, 1794 Erkngen.f 
*) Stobaeus: Eubg. Phjaio. L. I. |), 131 : J.a ro mfinTo; xat^tai Jvu im «.r« jn^ioJtmrot." 
*) Celsua praef. 

•) Siehe Tenuewann : 1. Tb. p. 273. 
I *) Diogenes: La ert. I. g 45. 



I ') CmL Atirei. acut Üb. ITL c. 14, 15. 
■"•j Idem chroiiic. lib. VT. i 
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dur FhiloBophen oin Gegengewicht, indem daraus Aerzte hervorgingen, die mit J 
ihrer Wisaenaebafl. weniger geizten und iliro Kunst Kurn allgemeinen Promni 1 
und Nutzen anwandten. Kr waren vor Allem die Asclepi^en-Familion zq Eos I 
und Knidos, welche ihre biaherigen Pririlegien und damit den tilanz des Deber- 1 
irdischen zum Opfer brachten, zugleich auch durch Preisgeben ihrer langjährigen I 
Kr&hruugeD der Icünftigen Medizin einen segensreichen Vorsprang überlieferten, j 
Diese beiden Schulen vertraten aber zugleich in ihren Principien schreffe üegeu- I 
Sätze, was in Verbindung mit d«r Eifersucht, die sich schon bei den Aerzten J 
älteren Datums mauifestirto , alsbald m Differenzen führte. Der Gegensatz 1 
präsontirte sich in der Weise, dass die Knidier ausschliesslich den Symptomen J 
ihre Aufmerksainlfeit zuwandten, ') ohne den Voisuch zu machen, diese auf ihre I 
Ursachen zurückzuRLhron, und da diese ünteraclieidung mit griisser Subtilität ] 
geschah, so konnte es nicht i'ohlon, dass sie fast so viele Ki-anlthcitsformen a\a 
kranke Individuen erhielten. Diese Art der Behandlung musste natürUch zu I 
einer iingeniesshareii Weitschweifigkeit führen, und es war auch die Vorliebe I 
der Knidier , Alles in'a Breite zu ^dreschen , im Alterthume sprichwörtUch 1 
geworden. Hinsichtlich ihrer Behandlung zeichneten sie sich durch Einfachheit, J 
zugleich aber auch durch Einseitigkeit aus, indem Abführmittel, Milch und I 
Mulken fast durchweg in Anwendung kauum, ohne selbst das wichtige Kapitel 1 
der Diätetik zu kuJtiviren. Von den vielen Namen der knidischon Aerzte sind 
nur wenige der Vergessenheit entgangen, untoi- diesen aber ragt Eurjphon ^J j 
hervor, indem er aus den Temjielaufeoichnungen auf den Votivtafeln die kuidischen 
Sentenzen verfasst« und überhaupt sich durch sorgfältiges Zeiclinen von I 
Erscheinungen auszeichnete. Wir wiesen von ihm, dass er den Sitz des Seiten- 
stechens äj in den Lungen suchte, dass er die Wassersucht ■^) durch Bähungen, 
Brechen und Burgiren zu heilen strebte, und dass er sich in manchen Fällen 
auch der Aderlässe bediente. ^) Unter den kindischen Aerzten ist auch Etesias 
zu grossem Ansehen gelangt, den wir ausserdem als Geschieh tschreiber kennen. | 
Wie gross damals die Eifereuclit zwischen den beiden Schulen gewesen, i 
sehen wir aus Hippokrates Buche von der Lebensordiuuig, welches mit einem 
Ausfalle gegen die Knidier beginnt ; er wirft ihnen vor, dass sie die Medizin in 
einer Weise behandelten, die sie in nichts vun Laien unterscheide. ") 

') Grüner: Bibliothek d. alten Aerzte in Anazügeo etc. H. Th. u. Spryngel r Apologie 
des Hipp. K. Th. 

') Sprengel: Gesch. d. Arznoik. H. Th. 3511 Q. J. Beruier: tiäsuis de uiödec. elia[i. IV. 
p. 55. Grnuer : Biblioth. d. alt Aerzte 11. Tb. \i. 002. 

'j Cael. Anrel. acut. H. 16. 

*) Idem chron. Üb. VL o. 8. 

») Galen de Venaes. advers. Erasist c. 1. p. 293. T. X. 

") Sprengcl'B ÄpolOg. I. Th. — In dem sohwierigen Streite Ober die Aechtheit der 
hippuk. Schriften, bei ilem philologische Spitzfindigkeit, Anordnung a, Behandlung 
der Matörio n. daa Zeugnisa der späteren Sohriftstellor abwechselnd den Ausschlag 
geben, sind folg. Auturun zu Rothe gezogen worden : Galen, MercnriflUs, Foesius, 
Hallt r, Webiilze. Grnuer. Sprengel. Choulant, Meixner, Hacser. 
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Die Medizin als Wissenschaft. 
Hippokrates und die dogmatische Schuh 



1 



Der Uang der Betrachtong fuhrt tiiiii in die Urenzöii der eigenüicli 
iaäotiäuLai^cheii Zeitrccluuing; in der Ueilkunde; ilenn die Toransgegan^mimi 
peculattoneii is den Schuleu der Philosophen haHeii zum grossen tiatiKen aller- 
inga flu- Gutes gewirkt, allein der Gang ihrer Untarsnchungsmethode war oin- 
müg, indem ttio init VemunflsuhlüBsmi ans ungewiegien Vürdarsätzen die 
s der Naturlohre ku löaen suchten, und dosshalb konnte auch der Erfolg 
r Bestrebungen auf diesem Gebiete keine Epoche machen. Ber richtige 
; zur Erkenntniss und zur Forachiuig war den Bücken noch immei- entzogen 
lewesen, bis endlich Hippokrates die Kräfte anf die richtigen Buhnen 
ikte, und gerade dass er als der Erste diesen Weg fand, wahrt seine Unstorb- 
liuhkeit; seine Grüisse aber sind Wahrheit der Beobachtung und Einfachheit der 
Darstellung; so kam es denn, dass sein Werk violö Jahrhunderte hindurch 
allen Äorzten zum idoiilen Muster, aber -leider auch seine Worte als uiiver- 
brilcbüclie Asiumo galten. Die Verdienste des groBsen, Arztes sind von seinen 
Apidofj'oten vielfach und in allen Sprachen mit Glück und Ungeschick gepriesen 
yorden, so dass es ntu* Eulen nach Athen tragen hiesse, wollte man mit neuen 
Lobeserhebungen in das alte Lied einstimmen. Sagegen hat seine Änsuhauung 
ftid saine eigene geistige Schöpfung gegründeten Anspruch auf eine allseitige 
äetraditung. Hippokrictes hatte don ersten Cntorricht in der Arzndkunde von 
geinem Vater Hei-akhd empfangen, während er später bei dorn Herodikua in die 
jhule ging, der ala Vorstand einer gymnastischen Schule die Körperübungen 
i wichtigen Theü der Diätetik betrachtete. Die Vorthoile, die dem jungen 
[j&itmer der Kunst ans diesem Unterrichte geflossen, kann man wohl tucht als 
i Grundstock seiner küjiftigen Grösse betrachten; denn es war noch immer 
i ruhe, unverarbeitete Material, wie es im Tempel durch Aufzeichnung von 
KXrankheits fallen und deren Behandlung sich augehäuft hatte. Um aus diesem 
aos Tun Erfahrungssätzen ein einheitliches G-auzes formen zu können, musste 
r Geist noch anderwärts geschult werden, und diesen Vortheil verdankt er 
lächerlich dem Umgange mit den Weisen seiner Ziöt, vor Allem mit Heraclitus; 
1 späteren, ziemlich ausgedehnten Reisen kennte er seinen Gesichts- 
kreis erweitern, wobei er auch mit Demokrit in Verkehr gestanden. Bass 
fiippokrates m seinem späteren Loben sich nie zu Speculationen hinrdsaen liess, 
der grosso Wrn-f, der ihm zuerst gelungen. Durch die Hülosophio 
tait den Gesetzen des Denkens verti'aut gemacht, machte er von ihr den weisen 
lud gemässigten Gebrauch, dass er sie bei Bearbeitung der Medizin lediglich als 
ilfsnüttej beti-achtete und neben der Erfahrung ihr einen l'latz gönnte uüt 




Venneiduug aller Spitzfindigkeiten; die getreue, vorurtheüsfreiu Beobuchtmig 
der Natur galt ihm als höchstes Genete!, als deren Diener er den And, bezdch- 

■netc. Dass ilippokratea auch Über Anatotoio und l'hysiolugie die geklärtaaten 
ToryteUnngen getragen, i) ist lediglich aus den J-'edern seiner Lii!)hudler, ni»dit 
.aber aui« »einen Schriften zu entnehmen, und wie wäre ea auch niöglinb geweaeu, 
liese Mber vor ihm eigentlich brarh gelegen hatten, ihm selbst aber die 
Belehrung hierin suhon durch die religiöse Anschauung seiner Natinn gründlich 
abgeschnitten war. Seine Anschauungen über (Jefitaaenordnung und Ursprang 
waren wirklich mich atavistisch, indem er vier Paar Hauptadern am Kupfa ent- 
springen lUid sich über den K6rper vertheileu üess. -) Kinen Unterschied Kwimthmi 
Blutadern und Arterien kannte er nicht, beide Arten von üefitssen sind glaiett- 
werthig ; auch das Pulairen der Arterien war ihm unbekannt, und so kotmte ur 

'auch nicht den Pulti ala seniiotisches Hilfsmittel verwerthen. ') Das Herz wird 
aber wehl nach der allgemein herrschenden Meinung als der Sitz der thupflndung 
gegolten haben. Dass Hippokrates der Begninder joner Elementar-Theorie ist, 
sie in dem Buche de buminis natura vorgetragen wird, dass er das Theorem 
von den Kardinalsäften des Korpers: Blut, Schleim, gelbe und schwarze Galle *) 
- aufgebaut und darauf das ganze Gebäude der Hnmtiralpathotogie gestellt 
habe, ^) dagegen läast sich der triftige, formelle üruud einwenden von c 
Unächtheit dieses Buches; aber es Ist auch in seinen übrigen, d. h, ächtoii 

.Schriften so weuig von dieser Lelire Anwendung gemacht worden, dass wohl 

I dieser Zweifel noch mehr üriinde füi' sich gewinnt. Wenn Hippokrates * 
ingepflanzter Wärme spricht, so war dieses ganz gewiss derselbe Begriff, den 
man spater unter dem Ausdrucke Lebenskraft zusammentässti-, und diese Lebens- 

, kraft ist es auch, welche in Krankheiten thätig ist zur Wiederherstellung der 
Gesundheit. Im Anfange jeder Krankheit ist der Krankheitsstofl' noch roh und 
ungekocht, er niuss daher vorerst der Kuclmng untorhegen , dann wird er zur 
Ausscheidung tangheh : Krise. Diese Perioden im Veriaufe der Krankhdten 
tn an bestimmte Zeiträume geknüpft, und die Lehre von den kritischen 
Tagen spielte in der hippokratiachen Medizin eine hervorragende Rolle, welche 
man später mit der Zahlenlehre der Pythagoräer in Zusammenhang bringen 
wollte. Aber aua den Zahlen selbst lässt sich dii^es nicht erweisen, und ganz 
gewiss war Hippokrates solchen Speculatiouen a priori nicht zugänglich; es 
hat diese Lehre vielmehr auf einer Beobachtung gefiiast, indem wir ja wissen, 
i einige Krankheiten nach einem gewissen Cjolus verlaufen. Die wichtigen 
Geschäfte der Kochung und der Krisen finden nicht selten iu den Fieber- 



'l Galen : de di^m. hippucr. et Plat. Hb, VILL 
*) De hom. natura 2. i:. (DieseK Buch ist Qbrigena uuächt,) 
') Sprengel : Apolog. des Hipp. I TL, aowie dessen PnlBlehre. 
*) Lib, de hominis natura; ed. Bas. apnd Catandr, p. 135. 
') Haien behauptet dieses: ed. Kühn I, [lair. 494, ötiG, 
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'egrungon der Natur eiue TfoLltliätlgo Unteratützuiig, ') und die Aufgabe das 
.nrtea besteht darin, der Natur in ihrem Bestfebuij iiilt'reicli an die Hand zu 
gehen, weashalb zur Zeit der Koebung die Bittt auf h aorgffiltigste geregelt werden 
uiuas, damit die Kräfte nicht voTi der Verdttunng in Anspruch genommen 
werden : es macht die Diätetik den hervorrageiidsten und glänzendsten Theil 
der hippokratischeü Medizin aus. Ist dagegen die Kuiihung vellendet, so musa 
man der Aussclieidung der krankLaften Materie an die Hand gehen. Es kann 
ancli der Fall eintreten, dass die Natur ihi-e Streitkräfte zu viel auf einmal in's 
Feld führt, und dann ist es Aufgabe der Kunst, diesem Debormasse Einhalt 
zu thun, Wenn wir nun vun jenem Buche über die Natur des Menschen 
absehen, und mehr aeine Beb an dlunga weise in's Auge fassen, so kOnnen wir 
nicht mit vollem ßechte den Arzt von Kos unter die eigentlichen Humoral- 
pathologen zählen, indem die Säfte weniger die nächsten Ursachen in sich 
tragen, als sie vielmehr passiv bei den Vorgängen aich vorhalten, und damit 
im Einklänge steht auch die Therapie. Mit Erforschung der üäcTiston ürsaeheu, 
reapective mit Hypothesen, darüber beschäftigte sich Hippokrates überliaupt 
wonig, dagegen zog er die äusseren, entfernteren Ursachen aorgßltig in Betracht. 
Endlich bleibt es das grosse Verdienst des Hippokrates, die Prognostik begründet 
id zugleich zu grosser Vollkommenheit ausgebildet zu haben. 

Seine Arzneimittel -) waren alle höchst einfach und wenig difFerentor 
') und sü konnte im Sinne der hippukratiachen Lehre die Aderlässe 
nnmöghch allzu häufige Anwendung finden, und seine allgemein als acht aner- 
kannten Schriften beweisen zur GenOge den massigen Uebraucb, den er von 
diesem Mittel machte. ') Er hatte sich bei seinem ärzÜicben Handeln keine 
iblone zureclit gelegt, der Alles angejmsst wurde, sondern er wurde stets 
vun allgemeinen, aber bestimmten Indikationen geleitet, wie aus seinen 
,rf gezeichneten Krankengescldchton hinlänglich klar wird. Sn ist denn in 
beiden Büchern über die epidemischen Krankheiten ^} ein einziger Fall ver- 
in welchem die Venaosectiun m Anwendung kam, nämlich der Fall 



Id i 
[hii 



) Z. B. aph. 40. sect. VI. — Bei Betrachtung der Lehre vom Aderlass wurden 
folgende Werke als Seht hippükratisch betrachtet ; 1} d^o« der Eid i 2) veoyy"'Tiirör: 
1 Vorherwissen in Kranklieiten; 3) nfo/l^ijiaim: 4J nt^'t di'gav, iSärar, lönnir; 
5} nffi äiali^i dE^bv: vou der Lebensweise in hitzigen Erankheiteu, 1. 2. 3. Buch ; 
6) nfgi äyfiärr: von den FractuTcn: 7) (niSrjptav ßißUa \. und UL; 8) a^Qfiafioi; 
9) nifA lih- fr Kfipaln Tgoifiirtay. — (Die üitate beziehen sieb theila auf die Baseler, 
thcik auf die Haller'scbe Ausgabe.) 

) F. Dierbach: Arzneimittel d. Uippokrates. (8.) 1S24. 

lat desshalb inspäteR'D Zeiten den Hippokrates getadelt, heute aber äclieu viir 
darin einen Vorzug. 

) Eaeaer; Gesch. d. Mediz. lä4Q gibt an, dasa Hippokrates in allen hitzigen Krank- 
heiten, besonders jnngen, kräftigen Leuten die Ader geschlagen habe ; aus seinen 
Schritten ist diena nicht zu entnehmen. 

) Von den 7 BBchem über Volkskrankheiten sind das I. n. III. allg. als äeht 
angesehen; das V]. B. wird von Siireogel in Schutz gfiiuramen. 
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von PleuTiipHBUmonie dos Anaxion, ') der bei huliom Fieber an grosser Äthem- 
iiotli und heftigeii Sclimeraon litt, und von trockeneni Husten gopeinigi wurde. 
Hier wurde am 8. Tage eine reichliche Blutentziehung in der Armbeuge vurge- 
uommen, und ea trat ein Naddase der Suhmeraen ein, aber Fieber und Husten 
dauerten fort; die Genesung evfolgto am 34. Tage. An einem andern Orte ^) 
findet sich aber eine striktere Regel gegeben, welche die Meinung des Hippo- 
krates beim Seitenstich deutlidi darlegt. ") Hier werden vor Allem Kataplaamen 
empfohlen wegen der gönstigon Wirkung auf den Schmera, die Aderlässe dagegen 
kommt vorzüglich in Betracht, wenn der Schmera nach dem Sclilüaselbeina sich 
hinzieht, oder weini das Gefiilil von Druck gegen den Arm hin, in der Mammar- 
gegend oder über dem Zwerchfell sich kundgibt, und zwar wird Kwcekmäasig die 
innere Ellbogenveue geöffnet und das Blut ÜJesseu lassen, bis es die Farbe ver- 
ändert. Sitzt dagegen der Schmerz unter dum Zwerchfell und verbreitet sich 
uicht auf das Scldüsselbein, so eröffne man den Leib mit gelinden Purgannen. 
Seitenstechen und Aderlässen waren aJäo dem Hippukratea noch uicitt gleich- 
bedeutend, es kam diese Sitte erst später in TJebung, nnd er macht in jenen 
Fällen davon Anwendung, wo Schmerz und Druck ihm eine partiollo Anschoppung 
manifestirten, und bei heftigem Fieber, um die Kochung und die Entfernung der 
Krankhoitsmaterie durch den Auswurf zu befördern. Die Stelle, an welcher die 
Blutentziehung vorgenommen werden muss, wird hier in der Nähe des leidenden 
Ortes gewählt: an der näehstgelegeuen Armveno; ^) es waren damals die Vor- 
Btollung'en üher die Aderlässe wohl uoch keine iiiiderGH, als äa^s man oina 
Aualeemng, eine Verminderung des örtlichen Blutgehaltes oder der allgemeinen 
Körperfülle erzweeken wollte. Es waren die Lehren von der Derivation und 
Kevulsion damals noch nicht vom Stapel gelaufen, während unter seinen Nach- 
folgern dieses Thema allmälig znm eti'ittigen Punkte erhohen wurde, um viele 
Jahrhunderte später zur grimmigen Fehde anzuwnchseTi und endlich durch die 
Entdeckung vom Kreislauf seinfm Austrag allmälig zu finden. Hippokrates glaubte 
sicherlicli am besten zum Ziele zu gelangen, wenn er so nahe als möglich an 
der leidenden Stelle die Ader schlug, '■) nnd zu dieser Anschauung verhalf ihm 
wohl aUein ilie Erfahnmg, indem ja das subjektive Wohlbeflndon bei Pneumonie 
und Pleuritis nach einer reichlichen Aderlässe fast immer sich bessert. 



Was den kritischen Auswurf in der Plenrosie betrifft 

B wichtige Aufgabe für die Therapie, indem 



sah 



t dem 



't Hippiik. de morh. pop. lib. HI. «ect. in. 8. (Haller's coli. tom. I.) 

') De viotua ratione in acntia lib. IL c. 2. (Haüer'a coli. tom. I.) 

') Kurt Sprengel: Apologie des Hippokrates. IL ITieil p. .^28 n. 334. (8. Leipzig 1793. 

2 Bände.) 
■■) Der HethudikerCaeliuB Autel. tadelt desswegan den Hipp, sowie wegen der Entleer- 
ung bis zur Ohnmacht ; er citirt übrigens: libnim, quem ad tiunt. Cuid. uuuncripait 
(IV. lib. dl) vict. rat. in acatis), das unäcbt-iat. Acut. lib. IL c. la. 
') Galen : de cnrand. rat. per Kaug. miss. o. 1. p. 2i. ap. Int. toi. Siehe C. Ch. Krause : 
Diss. iniiug. de revulelone et derivatiuue. ITtJS. 8. 
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I Aasapruclie '} dea Arztes von Kos ein Eitei-g'GBcliwür die t'ulye zu Hein pflegt, 

^VBnn l^ia KruuküiL iuucrliiilb H Tugen nichts auswerfen, -) und um zii diesem 

^wecke zu gelangen, war dio Aduriäsäe am Platze. HinsicliÜicli der Zeit hat 

pippukrateä keine genaue Grionze angegeben, und die (leschichte des Anaxieii 

, duHs auch in späteroii Stadien bei vorhandener Anzeige Blutentzie hangen 

ingeweudet wurden , ja es galt diess möglicher Weise sogar als ßegel, wenn 

L sich daran erinnert, das« Hippokrates nie den rohen, ungekochten Stoft' 

suageleert wissen wdllte; — ein ümataiid, der ihm später rielen Tadel zuge- 

iigen hat. ^} Dasa Hippokrates bei der Vornahme dieses EingriA'es Alter und 

Konstitution des Krankuu in Erwägung gezugon, läset sich mit Bestimmtheit 

ffon ihm erwarten, da er ja so meisterhaft zu individuaUgireu vorstand, und 

1 daher der Ausspi'uch, dass man in hitzigen Krankheiten zur Ader lassen 

, wenn die Krankheit sehr heftig, wenn der Kranke in den besten Jaliren 

Kimd bei guten Krälten ist, ^) nicht von Hippolcroti^ selbst herrührt, su ist er 

loch ganz im Ueiste des grossen Koers geschrieben. Es findet sich auch in 

Aphorismen eine Stelle, welche hieher Bezog hat: „Hau darf die Ans- 

Igcheidungen nicht nach der Monge beurtheUeri , sondern ob sie auch so aus 

I Körper treten, wie es ertbrderhch ist, und ob der Kranke es gut erträgt." *) 

iuBserdem wird die Aderlässe bei allen jenen angeratben, denen eine Ver- 

piinderung des Blutquantums zutraghcli ist, nut anderen Worten bei ausgei 

iprochener Vidlblütigkeit. ") Endlich werden VenaesectiuriMn auch gebraucht be- 

tAugenoutzflndungen, 'j und bei akutem Katarrh der Blase, "j und bei Kon- 

Bsiünan, die sich vom Bücken geg&n den Arm hin erstrecken. '') Der Aus- 

mmch des Hippokrates, dass man schwangeren Frauen lucht zur Ader lassen 

B&rfe, weil sie sonst aburtir^n, "'} ist so apodiktisch hingestellt , gewiss 

mrichtig; "^^J nicht« desto weniger aber bleibt die Bemerkung vortrefflich, doaa 

1 das Blut der Schwangeren noch mehr in Acht neluiien mDsse, und sicher 

lat Hippokrates richtiger kalkulirt, als alle jene seiner spätesten Epigonen, die 

■%eine Frau ohno Aderlassbiudu in das Wocbeuljett kummeu lieason. 



') Aphortxm. 6. sect V. 

») Die Prognosen des Hippukrat^ lauten in der Regel etwas ungünstjg, wie 
allen PneumuuikerD mit Delirien dos Leben abspricht. Der Ausspruch in d 
Äph. beruht WoU auf einem Zusammenwerfen zweier Krank Jieiteprocesse. 

•) Anbry: ofactes de Cos 11, 3.; deutsche Ausgahe, Leipzig 1787. 8. 
. ■•) De victus rat in acut, lib, IV. 

') Äphoriam, 23. soct. 1. 

*) Aphorism. 53 seot VII. 

') Aphoriem. 3L seot. VI und aph. 46- aeot VU. 

') .^horiam. 30. sect. VI a. aph. 38. aect VIL Au iler ersten Stüüc beiast e: 
solle die inneren Adern" öffnen, während dieser Zusatz sett VII. aph, 3 
ich glaulie, äass man diese Werte keck als spät^rm Zusatz erklären kaim. 

*) Sect VI. aphorism. 22. 

") Aphorism. 29. sect V. 

") Celsua lib. 11. c. ID bemerkt die Unrichtigkeit dieses Ausspruches. 



20 



I 



Daas HippokrateB, während er doch s« wenig positive Kenntnissp auf 1 
dem üebiete dar Naturiehre aiitzubietan vörmochte, dannoch jenea grosse- Werk ] 
schuf, daa auf reollüm Boden stand, lediglich an der Hand treuer Beobachtiins' .1 
und abstraetitn Veratandos, diesea verdient nnaere dankbarste Hüchaclitniig, und I 
uiu so weniger dürfen wir es ins Läclerliche ziehen, wenn wir audi verkehrte J 
Anschauungen gewahr werden ; es genüge den Irrtimm zu kennen. Eines J 
solchen, in die Ängen springenden Irrtliums iat er sich auch einmal Ober dia J 
Aderlässe Bchuldig gemacht, indem er die häutige Unfruchtbarkeit der ScTthen I 
von ihrer Gewohnheit, die Venen hinter den Ohren zu öf&ien, ') herleitet; dieses I 
Phaenomea sollte immer die Folge jener Uperatifiii sein, ein Zuaammenhang, I 
der durch den anatumiucben tilauben des ilipxiokrateä hergestellt ist. Wiel 
geiahrlich es überhaupt ist zu abatrahiren, weun ein einziger Vordersat« &l9di J 
ist, dafür aei mir nur ein BeiapieJ von Hippokrates erlaubt. Dieser hatte den { 
ganz richtigen Satz von Heraclit, daas Kühe aoTiel als Tod, das Leben aber I 
allein mit Bewegung vereinbar sei, in der Weise auf den menschlichen Organis- [ 
mua übertragen, daas ea fiir diesen einen Zustand der Vollendung, der höclisten ! 
Blüthe gel«, über den hinaus ein Fortschreiten unmöglich sei; diesen ml 
man beseitigen und die KCi-perbeschaffenheit herabsetzen, damit dieser von I 
Neuem anfange ihätig zu aein und sich zu erheben; *) — ein richtiger Suhlusa 1 
ana einer falschen l'rJlmiaae. 



Soviel iat in den ächten Werken des Ilippokratos über die J 
ausgeaproclien. uiid nur Galen erzählt einen Fall, wo Kippobratfls piner Frau J 
mit unterdrücktem Lochialfluaa und eclaraptischen AnffiJlen die Ader geöffnet | 
haben soll, ') und es musa wohl der Schluas zuläsaig aein , dass dieses Mittd 
in den Händen des Altvatera der Wissenschaft nur beschränkte Anwendung 
gefunden habe. Dagegen sind in den untergeschobenen Schriften Blutentziohungen 
weit häufiger in Anwendung gezogen, und man ist schon aus den wider- 
sprechenden Meinungen über diesen Gegenstand hi der Lage, die verschiedenen 
Verlasaer zu erkennen. So gestattet uns" die Behandlungs weise der Ent- 
zündungen der Leber und der Milz in dem Buche über die internen Krank- 
heiten *) mit Kuh- und Ziegenmilch und nachher mit Aderlässen, mit einem 
Worte gerade die Methode, die Hippokrates an den ^Knidiem tadelt, als den 
Autor mit BestimmÜieit einen knidischen Arzt zu bezeichnen ; es wird übrigens 
auch von diesem der leidende Ort als die SteEe für den Aderlass bezeichnet. 
Diesem sehr ähnlich und verwandt sind die Bücher de raorbia, in welchen 



') De aSre et aqois et lucis üb, (ed. Bas.) p. 27. Diese Stelle ist voi 
einer Geach. d, Aderläase p. 18 falsch interpretirt worden; nicht ue 
barkeit abzahelfeii, sondern wegen der leidenden t^sae nahmeu 
entziehung vur. und düvon leitet Hipp, die Impotenz ah. 

') Aphoriam. 3. eect. 1. 

') Galen de venaes. advers. Erasiist. eii. Kühn XI. 

• n*yi TU., hiit nn3->- Hb. 1. e. 3Lt U. e. 34. 



Metzler, Vert 
der Dnfraeht- 
io diese Blut- 



dae 



im WiilersjinioliD mit der liipiKikra.tisLihen Lohro jodo Pleuresie '} ohne 
lluteiitweliun^en l)eIia,ndolt, wälirend bei (intzQndliclien Äffectionen des Uehima 
Ond bei Ohnmächten vonaesecirt wird. *) Ferner worden in der HaJseiitKündung 
venau mammariae geQfiiiet, weil damit eine Erhitzung des Lebensgeintes in 
len Lungen eiuhergeLt; *) bei einer akuten Laryngitis und bei Croup wird die 
'flna unter der Zunge güJlffnet, und gleichsam mit dieser örtlichen Blutcnt- 
iehung nocli eine allgemoine aus den Armycnen verbunden, wenn die Xräfto es 
Glauben. Es verträgt sieb femer dnrcliaus nicht mit der hippokratischen 
lehre, wenn der Verfasser dieser Schrift die Kolik *) durch widernatürliche 
eren Theile des Leibes entstehen lasst, wodurch die Eingeweide aus- 
icknen, und dann zur Beseitigung des Uebeis Blut am Kepfo und den Armen 
itzieht, um der oberen LeihespartJe die Wärme zu nehmen — es sind dieees 
reits Anklänge aus der pneumatischen Anschauung heröbergeholt. 

Hinsichtlich ihres Wertlies sind die kölschen Voriiersagungen in eine 

inliche Kategorie zu bringen. Die Aderlässe wird empfohlen, wenn in Folge 

in profusem Nasenbluten, das plötzlich aufhört, Zuckungen entstehen; ') ferner 

wird den Venaeaectionen prophylaktische Bodeutuug beigelegt bei Schlagflüssen, 

welche in Folge zurückgetretenen GoldaderflusseM drohen. Dagegen wird gegen 

das Blutlassen bei heruntergekommenen Individuen geeifert; desgleichen wird 

Seitenstechen mit unbeträchtlichem Fieber der Werth desselben in Abrede 

istellt. ») 

Endlich gehört uiicli unter Uieae Ilubrik ein chinirgiacliCs Work:»Yon 

den UeBchwÖreu und Fisteln", das einen Knidier zum Verfasser liaben boU und 

ebenfalls einmal der Aderlässe gedenkt. ') Bei einer jeden frischen Wunde 

nämlich, den Uuterleib und die Brust ausgenommen, ist es zuträglich, Blut 

wegzulassen üur Verhütung der Entaüiidung, und ebenso bei Geschwüren, 

namentlich an den Füssen (Varic^n), indem diese durch die Blutentziohnng 

:ookener und kleiner werden, und zugleich wird einer Fäulniss des Blutes vor- 

ibeugt. ») Man macht sie am kranken Theile selbst oder in dessen Nachbar- 

Dasselbe gilt von Geschwülsten, die durch Blutzufluas entstehen. 

Von den übrigen Schriften unter dem Namen Hippekratus verdanken 

lige ihren Uröpmug seinen nächsten Nachfolgern, zum Theil seinen eigenen 

Ihnen Theöttalus und Drako und seinem Schwiegersöhne Polybus, welche der 

Lehre so ziemlieh treu anhingen, wesalialb sie sich mit dem Namen 

gl veiatar: mit Ausnaluoe des 1. B.. das dem Polybus zugeHchrieben Viird, ganz 

koidisehen Sinne: (Chimlaiit, Sprengel: Apolog., Galen: oomment. II. in Ufa. de 

vict rat.) !ib. III. c. 14. u. 15. 

') IMd, e. l n. 3. 

I •) Ibid. c, 8 u. 10. 

^) Ibid. c. 13. 

^■^ Coac. praenotiün, (Haller'a cuU. tom. IL) 
J*) Coac. pmenotiüu, sect. IV. c. 31. (Hall. coli. tora. U.) 
I '■) De fistulis (jttfi mi^ly-fiiiy) n. de ulaeribus {niq\ iluär). 
: BIblioth. der alt. Aerzte 2. Band. 
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Dogmatiker belegten und die hippokratische Schule stifteten. Aber schon die 
Gründer diesGr neuen Seliule k(iunt«n dem Hange nirht länger widerstehen, brä 
der allgemein herrsch enden Vorlithe der Griechen mit philosophischen üntw- 
suchunjren diese mit in den Kreis ihrer Darstellungen i\i ziehen und die 
ErfahrungswiaeenBCha.ft mit der theoretischen Üntorsuchungsmethode zu ver- 
tauschen. Es waren vnr Allem die Lohren I'latu's, die in die oben begründete 
Heflkunde Eingang fanden, welche -illo physische Erkenntniss nnd alles sinnlickei 
Anschauen als eiith ehrlich, ja sogar hiuderhcli zur wahren Geisteskultnr betraoli- 
teteu. Während er die Materie als ein eigouschaftsloses Chaos träumte, das voa 
Ewigkeit existirte, suchte er die Gründe aller Erscheinungen über den Sternait 
und in der Aiies erfüllenden Weltseele, und fiel bei diesen Beatrehungen jenot- 
imaginären Teleologie in die Arme , welche einen eingebildeten Zweck ala 
Ursache der Dinge anerkennt, and damit jeder wahren Porschnng 
vertritt. 

Der Schwiegersohn des Hippokrates, Pnlybus, darf wohl als der Vbp- 
fasser des Buches über die Natur dee Menschen angesehen werden '), das aft 
manchen Stellen nach dem Zeugnisso Galen's die Meinung des Jiippoltratfl«' 
unveriSJscht wieder gibt; aber das ganze Gebäude der F3emontar-Thcorie 
ea sich hier präsentirt, wurde erst nach ihm zusamni engefügt, wenn auch Hippor 
fcrates schon den Grund gelegt iatte. Auf die AasObung der Aderlässe könnt»; 
aber kein Umstand vnn griissorer Tragweite sein als die Begründung jan( 
Lehre; dio wir'ale Humoralpatliulogiö kurawüg bezeichnou, und gerade desshalb! 
weichen die Dogmatiker in koinara Punkte so rasch von ihres Meisters Lelire 
ab, als in der Apwendung der Veiiaiwectionen ; denn der mensehliclio Körper 
besteht aus Blut, Schleim, gelber und schwarzer Galle , deren richtiges Vep- 
hältuiss zu einander die Gesundheit bedingt, "} und damit besteht die Haupt- 
aufgabe der Therapie darin, das Zuviel hinwegzunehmeu und bei Zu wenig hinzu- 
zufügen, wenn eine Dysliarmonie dieser Säfte den Menschen krank macht. ^) 
Diese anföngliche Lehre erfuhr alsbald ilire woitore Ausbildung und Erweiterung, 
um fast für zwei Jahrtausende die Wissenschaft zu beherrschen, «nigo wenige 
Männer ausgenommen und m wenigen Punkten verschieden. In dem Buche 
von der Natur des Menschen ist auch des Ortes zum Aderlasso gedacht bei 
Beschreibung der Blutgeiässe, und zwar ist hier zum ersten Male der revul- 
Borischen Wirkung Rechnung getragen auf Grund anatomischer Spekulation. *) 
Ein Unterschied zwischen Venen und Arterien ist hier noch nicht geltend 
gemacht und beide Gefäässysteme scheinen für gleichwerthig gegolten zu haben, 
während unter aQTtQitj allein die LöftrÖhre verstanden wird. Die Entstehung 
der Fieber findet bereits ihre Erklärung aus einer gallichten Beschaffenheit 



') Galen; contnient. in lib. da nat homin. XV. U. 
') De nitt. hom. ed. Bas. p. 135 n. 137. 
"I Galen : liefinit. med. XIX. 351. 
') De nat, hom. ed. Ba.?. \i. 137. 





Die übrigDü BQuher von dfn Ejiidemien irordon von Ualen di 
ragwchrieben, und mit AtiMnaluui! des VII. Buches tragun sie iiuch fast durch- 
weg im Sinne des Hippokrates vor. Im VT- Buche wird eine Unterscheid ittij,' 
' der Fieber gegi>bon, wobei der venBehrten Hitee als Symptom godiieht wird, 
- die man sich durcli die za fOhlendti Hand deutlich raacheji könne; einige seien 
■ auch von offenbarer Scliärfo der Säfte begleitet. ') Die Venaesectioneii erhalten 
IWer schon gröKseren Spielraum; ea wurde die Armvene, die nach altem ana- 
lomisühem (ilanben mit der Milz in direktem Zusathmenhan^re Btand , geöffnet 
bei einem Milztumur mit liHeber und Sclimonj, der g'egen die Schultei- hin aus- 
strahlte; die Patientin, bei der man auch blatigo Schweiase beobachtet hatte, 
r ging EU Grunde. *3 Aueaerdem wird Blut entzogen bei Geacliwftrsprocpßsen, die 
I Fieber verlaufen, bei Hamboechwerden, Ohnmaobton und Krämpfen, wenn 
«er Kopf nicht schmerKhaft betheiligt, und bei habituellen Bl&hnngen, *} und 
tewar sind durchgängig die inneren als die Adorlassvonon boKeichnet. Das 
MMl. Buch gibt bei KongestivKU ständen des RüoJtenmarka den Eath, die Venen 
Jliinter den Ohren ku öffnen, *) ein Umstand, der das Buch allein dem Hippn- 
ratea entfremdet, da er den Aberglanbon lio^ vom Zusammenhange dieser 
iflefässe mit der MOgliehlieit, dem Zeugungsgeächäftc zu obliegen, und weil er 
■ Nähe des leidenden Ortes venaesecirte. Auch in der. Halsentzündung 
^urde schon Blut fliesson lassen, namentlich bei Fieber und bettfiehtliclier 
Schwellung der Theile ; *) femer bei Erysipel, bei Müztumnren mit Schmerz 
fverbündon, und im Wahnsinn. ^} Ein Mann, der an hartnäckigem Ma^'enkrampfe 
litt, und der in Folge dessen sehr heruntergekommen war, wurde durch eine 
Aderlässe an beiden Händen erfindlich gebeilt. ''') Endlich wurde die Anwendung 
der Phlebotomie sogar bei Schwellung des Zahnfleisches' geübt. Eine Regel 
1 Aderlässen mehr technischen Inhaltes besteht darin, die Korapresrion nicht 
1 stark anzuwenden, indem man sonst das iTegentheil bezwecke nnd das Blut 
Uigaamer fliesst, ») ohne natfirhch den Grund in einer gleichzeitigen Kom- 
^esaon der Arterie und anf gehobener yls a tergo Buchen zn können. 

Das unächte, VI. Buch von der Lebensordnung in hitzigen Krank- 
witen ist wahrscheinlich ebenfalls von den ersten Bogmatikem : Polyhiia, 
feraxagoras nnd Dioxippus verfasst und von den Alexandrinern mit Zusätzen 
ersehen worden. *} Der aUgemetncu Kegel über Anwendung der Aderlässe, 
I Krankheit heftig nnd der Kranke im Vollbesitze jugendlicher Kraflv 



) Galens: Piaberlolm.* vun ('. Sjin'iigi'l, 

) De morbis iiopul. hb. II. (Haller's cull. tum. H.) 

') Gmner's Bibliotli. der alt, Aerzte in Uebers. u. Gtoss. 

) Lib. TL sodt m. 

) Lib. VH. aect. I u. 11. 

) Lib. V. u. vergl. da» Buch de insania. (Hallers coli. tom. UI. p. iS?..) 

) Lib. V. sBct. I. u. lib. VU. sect. IL 

) Lib. IV. 

) fiakn: «iramcnt. in üb. Hipp, dt? vict. mt, in acut. o. Sjwngd's A|>iilof,'it- II. 413. 



ist, gescbali schon Erwähnung, und gestützt auf diesen (rrundeatz liessen stel 
in der Pleuritis »of der leidenden Seite ziemlich viel Blut weg, ju, bei heftägen) J 
Schmerze, kräftiger Konstitution scheuten sie selbst vor einer OJinmacht nichtrl 
zurDck. ') Etwas sonderbar klingt die Zusammenstflllung plfitzlicher SprachloM^ J 
keit mit dem Stocken des Blutes in allen Körpergeffissen, und diese Ursactisl 
sollte durch Adertassen am rechten Arme beseitigt werden, ^) and gerade am I 
rechten Arm wegen des Zusammenhanges mit der Leber, welche nach damahget I 
Meinung der Blutbildung verstand, — eine physiologische Ainung des wahren 1 
Sachverhalts. Bei diesen schlagartigen Zufällen wird die Aderlässe immec I 
sogleich in Anwendung gesetzt, ganz abgesehen von einer derartigen Nothwen- 
digkeit bei (lefalir auf Verzug, während nämlich die Lebensgeister und scharfen I 
FlüBBO noch im vollen Aufwallen sieh befinden — ein Satz , der mit Hippo- | 
kratea im Widerspruche steht. Dagegen lautot es ganz im Sinne des Praxa- I 
goras, wenn die Bräune aus sdiwarzgaUichteu Flüssen aus dem Kopfe zu den ,| 
JuguJarvenen entsteht, und durch Aderlässe unter dor Zunge und am Ä. 
geheilt wird, und ebenso wenn Starrkrampf und asthmatische Anfälle 
scbwarrgallichter Anhäufung im Blute entstehen, die natürLch durch die Venaa- 1 
section entfernt wird, Es wird ferner einer Art der Wassersucht gedacht, die 1 
auf Ueborfüllung beruht, und diese soll bei kräftigen Menschen mit Blut- j 
entziehungen bohandolt werden , gesetzt dass es eben Frühjahr ist. Diem I 
Meinung von einer Wassersucht auf plethorischer Gruniilage hat sich ja bis J 
zur BegiTindung der pathologischen Anatomie als selbstverständlich fortgeerbt ,1 
und man suchte »pater eine Erklärung fSr di(.«e Wasseransammlung in deo,! 
serösen Höhlen in einem niechani sehen Drucke der übervollen Blutgefäeso auf | 
die Ljmphbahnen. ä") Es ist weiterhin erwäJmenswerth, dass sie nicht leicht I 
einem Menschen dio Ader schlugen , So lango er oben mit Diarrhöen | 
behaftet war. 

Das Buch de locis in homins erweist sich auf den ersten Bück als ' 
unächt, und gar manches Widersprechende in demselben lasst verschiedene 
Verfasser vermuthen, der Hauptsache nach kann mau den Inhalt der alexandri- 
nischen Schule zueignen, während Einzelnes sich vielleicht auf Polybus zurück- 
führen lässt. Im Allgemeinen verfallt ein trockener Körper eher in eine Krank- 
heit und erleidet mehr Schmerzen als der feuchte. Die Fieber entstehen, wenn i 
der Körper von allzu vielem Schleim anschwillt und die Galle stockt, nicht ] 
abgekühlt wird und unbeweglich festsitzt ; dio Behandlung geschieht durch I 
Purganzen, E3jstiero, Bäder und Salben mit Oelon. *) Die Pneumonie und die | 
Pleuritis entstehen von Flflsaou nach diesen Theilen und worden ohne Ader- j 
lasse behandelt durch Anfeuchtungen , Bähungen und schweisstreibende Mittel; | 
davon wird eine Pleuritis sicca unterschieden, mit Austrocknung einhergehend. J 
Im Gegensatze dazu wird die Halsentzündung, welche durch Stockung des 1 



') a. *) De victus rat. in acut, lib, IV. 
■| Oulleiis practice of physio. 16B3. V. IV. 
*) De locia in honiiii. (Hai!, coli. tom. 1.) 
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Blutes in den Drosseladern entsteh!., mit Aderlättaen am Arme und mit Pii r- 
ganzeu zu heljen geauolit, indem man au die stiickondo Materie entfernt. In 
Kopfachmerzen wird zui Ader gelassen, wenn dieselben habituell sind, und 
schlägt auch dieses Mittel fehl, su wird die Ader kauterisirt. i) Bei dem Ver- 
laufe der ifranJtheiten werden die kritischen Tage stets im Auge behalten. 

In dem Ruche vou den Mädchenkranthoiton wird ein Kongestivzustand 
I nach den Genitalien beschrieben, der bei unterdrückter Menstruation üu ver- 
I seliiedenen Anomalien im Gebiete der SenaibilitSt fahre und aucli mit Febrieitation 
L önhergelie. Man könne diesen Zustand beseitigen durch Entziehung der faulig^en 
I Materie , jiber die radikalste Eur dieser hysterischen Zustände sei in der 
I geschloehtiiclien Coaptation gelegen. ») 

In dem Buche von den Prauenkranlcheiten, das mit dem genannten den- 
I selben unbekannten Verfasser hat, der wahr« ch ein lieh der knidischen Schule 
I entsprossen, flgurirt ein ganzes Heer von verschiedenen AiTectionen in Folge 
I von Secretions- Anomalien. Trotz der zahlreichen Gruppe von Metastasen, die 
[.die Unterdrückung der Menses im Gefolge hat, findet doch die Aderlässe 
l nirgends Anwendung, umi nur die Entzündung des Uterus mit ünterdrflckung 
kdes Menstrualaecrotea wird mit Venaesection behandelt. ^) 

Zum Schlüsse endlich datiren von den hippokratiseheu Werken die 
I Widen Schriften von der Werkstatt des Wundarztes und vom Ai-zte *) aus den 

■ «rsten Zeiten der dogmatischen Schule; sie haben meist Gegenstände der 
ICbirnrgie zum Vorwurfe, und so finden wir denn im Buche vom Ar^e die 
fc Technik der Aderlässe erörtert und die nöthigen Kautelen angegeben, was wir 
»Wsher verraisst haben. Man bediente sich eines gekrümmton Messers, nicht zu 
lechmal, daa man- heim Einschntüdon ziemlich hoch oben fassto, nachdem vor- 

■ BTst die Adern gegen das Centrum comprimirt worden,' und das Blut muaste in 
r ergiebigem Strahle ausfliessen. 

Obgleich es schwierig täUt, wegen der vielen fremden Beimischungen den 
Geist der ersten Dogmatiker rein und wahr darzustellen, so lässt sich doch 
leicht soviel Uebersicht gewinnen, dass sie jetzt schon weit vom Sinne ihres 
Vorbildes sich entfernt hatten, obsebon sie auf seine Worte schwuren und sich 
um den Siun derselben mit einem grossen Aufwand von Dialektik herum- 
zankten. Jede weitere Znthat durch neue und richtige Beobachtungen galt 
L ihnen für überflüssig, da sie das ganze Gebäude für fertig erachteten, und ihre 
1 Aufgabe war Anwendung und Interpretation des Vorhandenen. Dadurch erfuhr 
L firrälich die Theorie eine mannigfaltige Bereiclierung, und die Systeme der 

■ Philosophen geben StofT genug her, um eine spekulative Behandlung unserer 
I Wissenschaft fruchtbar zu machen. Plato's Lehre von den Elementen blieb 



') In der Ueberaetzung bei Gnmer: Bibtiothet dar alten Aerzte, 2. Th. 

') De virginnra morbis. ed. Bas. ap. Crat. fol. 1526. 

') De mul. affi. ed. Ras, 

*) De olTicina med. und de medjco. ed. Baa. b}>. Ctatand. p. 15. 



fortan eiügebürgei't in die Naturwisaenacliaft, und er stellte die Tbeorie auf, 
dass daa Herz der Sitz der Lebenskraft, eines Theiles seiner dreifachen Beel9, 
sä und vuii da durch, die Adeni mit dem Körper, durch die Lunge aber mit 
der Aussenwelt in Verbindung und Wechsel wirk UDg stehe, und er nannte dieses 
neue physinlogische Agens: Pneuma. Um diese Zeit fallen auch die Streitige 
keiten über Revutsion und Deiivatiun und über Nutzen und Nothwendiglieit der 
beiden Methoden der Bluten tzioiiiiiig, nachdem der Anstoas zur Lelire von dec 
BevuliHun vnn einer irrigen VorsteUung über GeiSsBanordnung ausgegangea 
war. ') In Verbindung damit mögen Vfohl spontauo Blutungen aus innere» 
Körportheilen die Idee und den AostosH zur ableitenden Aderlässe hecgeffeben 
haben; man glaubte durch EröHnung der Ader, die mit dem betreffenden Organ 
im Zusamincnhange stand, an einem entfernten und entgegengesetzten *) Orte 
dem Blutstrume eine andere Eichtung zu geben, etwa sn wie beim Ablasaen 
eines Weihers die Wassennaase gegen den Abzug bin gezogen wird. Später 
wurde dieser Gesichtspunkt von Einigen erwoitcrt und auf alle Erkrankungen 
Ton Organen angewandt, und wie dort ilas Ausfliesson des Blutes so wollte 
man hier daa weitere Zustriimen durch die Ableitung verhindern, während die 
Gegner entweder die Stelle für gleichgiltig erachteten und namentlich bei 
plethorisclier Grundlage die eben zur Eröffnung günstigste Vene au irgend einer 
Körperstelle wählten oder auch bei örtlichen Entzündungen an Ort und Stelle 
die Blutvermindemng des erkrunkton Organos vomahmeu. Die Parteinahme in 
diesem Streite ging grösstontheils mit dem Geiste der Secton Hand in Hand, 
und auch hinaichtlich der Gröase und Häufigkeit der Blutentziehungen ist ein 
gewisser Unterschied zwischen Hevulsionisten und üerivatoren anageprägt. Doch 
erst später durch die methodifiche Schule wurden diese Gegensätze genauer 
abgegrenzt, während die ersten Dogmatikor gross tentheils den Hippokrates 
nachahmten. Duter diesen ist 

Diocles aus Karyate zu grossem Rufe gelangt; 3) er bielt in den- 
meisten Stücken an der hippokratischon Lehre fest, namentlich in der Auffassung 
von den kritischen Tagen, *) and hinsichtlich der Elemeutar-Qualitäten spricht 
sein Brief an den Plistarch *) ganz dem Sinne angepasst, der oben über diesen 
Punkt der Meinung des Hippokrates beigelegt worden im Gegensätze zu den 
späteren Zuthaton. Dioklea sagt näralieh: „man dürfe nicht aogleich jeden 
Körper für harn- und stuhltreibend oder mit anderen Kräften ausgerüstet 
erklären, weil er warm oder kalt oder salzig ist; denn nicht alles Süsse, Scharfe 
und Salzige hat die nämlichen Kräfte, sondern man muss der ganzen Natur die 
Ursache zueignen, warum dieses bei jedem sich zii äussern pflegt. Es sind 

') C. Sprengel ; Geüch. der Arzneik. L p. 4C7. 
' ') Die Revulsiomsten seibat unterachiwien sich in Bul^be, die e dire cto und in solche 
die e contrario abanleiteo suchten: ersterea namiten die Griechen irot' i^r. 
■ ') Gnmer r Biblioth der alten Äerztfi. 2. Th. 
*) Galen: de diob ijit I 1 p ViS. u. 10. p. 4Ü5. T. 8. 
») Kfihn: opnse. acad vol 2 p 115 sq. (Leipz. 1828.) 
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sndi derartige Hjpotiiesen lom Gelnraoche der Dinge ganz überflüssig.^ Aack 
hinsicktlidi der Erzeugung d«r Safte und deren Verderbniss im Zusammenhange 
mit Krankheitm schloss er sidi der ursprünglichen M^ung an« und unter 
seinen allgefflein pathologischen Sätzen ist gewiss bem^enswerth, dass er die 
meisten Krankheiten aus einer Unordnung der festen Theüe sich entstanden 
dachte; \) dagegen widerlegte er auf Orund selbständiger anatomischer Unter* 
snchung den Ursprung von vier Paar Adern am Kopfe; -) origin^ ist ferner 
der Credanke von ihm, dass Schweisse immer etwas Unphysiologisches seien, ') 
ein Satz, der später m^ir Beachtung verdient hätte. Femer erklärte er das 
syn4>tomatische Fieber im grellen Gegensatze zur späteren teleologischen Auf- 
fassung als einen blossen Zu&U, der sich zu Wunden und Drüsenentzündung 
hinzugeselle. *) In der Therapie behandelte er das Kapitel der Diätetik mit 
Glück, ^) und als Heilmittel finden Purganzen, Bäder und Blutentziehungim die 
häufigste Anwendung, ^) zu deren Behufe er dieselben Adern auswählt wie 
Hippokrates, hinsichtlich ihrer Häufigkeit aber hat er sich bestimmt etwas ver» 
änderte Normen vorgelegt, -f) Sie fand ihre Anwendung im Seitenstechen, dessen 
Sitz er im Bippenfelle suchte, ^) und zwar unt&t Umständen bis zur Ohnmacht, 
und immer auf der leidenden Seite, ^) femer in der Lungenentzündung, deren 
Sitz er sich in d^ Blutadern dachte, ohne über die Zeit der Anwendung etwas 
zu bestimmen. *<>) In der Halsentzündung lässt er voDblüügen Personen an 
beiden Armen zur Ader, im gegentheiligen Falle aber bk>s schröpfen. ^^) In 
der Gehirnentzündung wird nur jungen, kräftigen Personen Blut weggenommen, 
und zwar bis zum 7. Tage und noch später, und nicht nur aus der Annvene, 
sondern auch aus den Adern unter der Zunge. ^-) In der Darmgicht, die er 
als Ileus in unserem heutigen Sinne beschreibt, lässt er im An^le selbst zur 
Ader, an der inneren Vene der rechten Hand, aber nur bei jungen, kräftigen 
Leuten, besonders wenn der Schmerz in der Seitengegend sich kundgibt. **) 
Die Tobsucht, wenn sie bei starken Jünglingen, Vollblütigen und Säuforn auf- 
tritt, erheischt innerhalb der ersten sechs Tage eine Bluteutziehung am Arme, 
bisweilen auch unter der Zunge. ^*) Unter den chronischen Krankheiten sind es 

>) Galen: hist phil. c. 39. p. 58. T. 11. 

') Galen: comment. H. in hipp. 1. nat. hom. 6. p. 137. 

») Galen: de s}Tnpt. diff. c. 6. p. 43. T. VlI. 

^) Galen: bist pWl. c. 39. p. 58. T. IL 

*) Beim Oribasius collect med. IV. u. V. 

•) Galen: de venaes. ad. Eras. c 6. p. 400. 

*) Ibid. c. 1. Galen behauptet zwar, dass in der Anwendung überhaupt Diokles dem 
Hippok. gefolgt sei; allein er behauptet es auch von sich. 

•) Caelius Aurel. acut lib. 2. c. 16. p. 115. 

») Id. Üb. n. c. 20. p. 129. 

") Cael. Aurel. acut lib. IL c. 28. u. lib. II. c. 29. p. 143 sq. 
") Id. acut Üb. m. c. 4. p. 191 sq. 
") Acut lib. I. c. 10. p. 39 sq. 
»») Acut lib. UI. c. 17. p. 242. 
") Chronic, lib. L c. 12. 
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vor Allem die Epilepsie, wenn m mit übermELssigem Fleisch- nnii Wein^ennas 
in ursäciilicliom Zusammeahange »teht; ') ingleichem »inii bei Paralysen Blnt- 
ontziehungcn am Platze, -) und auch bei Stauungen im Bereiche der Leber und 
Milz, ^) bei Blatungen des Zahnfleiachea *) wird vonaesocirt und immer auf der 
entdprcclienden Seite. 

Einer der beröhmteBten Dogmatiker war Praxagoras von Kos,*) 
der letzte der Äsclepiaden, der vorafiglidi unter den Aorzten das Studium dar 
Anaturaio zu kultiviren begann, und er war der Entdecker des arteriellen und 
venftsen OefässByatem», indem er sich das eine GetSsasystem wegen der Leere 
nach dem Tode mit Lebensluft oder Pneuma gefüllt dachte. ^) So war er auch 
derjenige, der den Puls im normalen Zustande kennen lehrte und als semiotisches 
Hilfsmittel in die praktische Medizin oinffthrte '') ein Gegenstand, der später in 
den Händen der Araber bis zur nutzlosen Tändelei ausgebildet wurde. Praxa- 
goras' Name bleibt femer desswegen fOr die (ioBchichte der Heilwissenschaft 
von Bedeutung, weil er mit grossem Geschicke die Lehre von der Verderbniss 
der Säfte kultivirte und im Sinne des Aiistoteles entwickelte; er hat die Zahl 
der vorBchiedenon Säfte bereits auf zehn gebracht. ^) Den Ursprung der Fieber 
versetzte er in die Hohlader; ^ in der Pleuresie bezeichnete er die Lunge als 
den Sit7. der Krankheit, und wandte die Aderlässe nicht über den fünften Tag 
hinaus an, sowie er bei denjenigen, bei denen nicht Erkältung die Ursache zur 
Erkrankung gewesen, und in kalter Jahreazoit, sowie bei Greisen und schwäch- 
liclwn Individuen statt der filiitentziGhuDgen (ierHuns:erkur sicL bedient; '°) 
dieselben Grundsätze galten auch bei der Pneumonie, da er beide ProcesBe für 
identiscii hielt. ' ') Bei Halsentzündungen '*) sowie bei Stauungen in der Lelier '^ 
waren die ßlutentziehungen bereits aUgemem in die Behandlung aufgenommen, ^ 
und auch bei Ileus ^*) wurden sie von den Meisten angewendet, nnd wenn er 
bei Hämorrhagieen ^^) viel Blut wegHess, so folgte er hierin nur den Gmnd- 



') Chronic, lib. I. c. i. p. 319 b(J. 

') Chronic Hb. IL c. I. p. 362. 

") Chronic, lib. 111. e. 4. p. 150 sq. 

') Chronic. Üb. II c 4. p. 378. 

'1 Kühn: opOBc. aoadom. VoL II. p. 13fl — 119. 

') Galen; de diffi puls. lib. IV. c. 3. VIII. 702. (Köhn hält diese galenische Steüe 
nicht für beweisend! d^egen Sprengel.) 

') Sprengel: Apolog. des Hipp. I. 

') RnpliUB Ephes.: de nom. part. üb. I. c. 36, p. 16 u. 17 (Crass.) und Galen: de 
nat. fac. hb. U. p. 141. 

») Sprengel: Gesell. 1. 

'") Cacl. Aur. acut hb. IL c. 16. ].. 115 n. c. 21 p. 130. 
") Ibid. c. 29. p. 143. 
") Acut. lib. m. 0. 4. p. 193. 
") Chronic, lib. HI, c 4. p. 454, 
»I Aout lib. m. 0. 17. p. 244. 
I») Clironic. lib. IL c. 13. 
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E Bfiteen seiner Schule, iMb bereits 
* aUgemeiner Plethora sah, ') 

Chryaipp aus Knidue *) muSB als Arz- ^roBsen jßnfes Sich erfreut hahen, 
Obwohl Mir nur mangelhafte Nachrictiteu ilbor ilm besitzen. Bei ausgesprocheDer 
I Vorliebe für die Dialektik ist er der Erato, der von der hippofcra tischen An- 
I Behauung sich weiter entfernte. Kr behauptete, in der linken HerKkamnier sei 
I feine, tliieriache Luft enthalten. ') Von besundereni Interes&e ist dieser Arzt iur 
\ die Ueachiuhte der AderlgäGU, indem er iliescs Mittel gründlich verahschente und 
|. ans seiner Praxis auaatiich, sei es dass er aus schliesslich durch die Bekannt- 
I bchaft mit der pythagorSischen Lehre von der Bedeutung des Blutes (Ür die 
I Seele, *) oder durch eigene Erfahrungen und daraus gezogene Schlüsse auf 
m Weg verfiel. An Stelle des Aderlaasens empfahl er Einwicklungen und 
I Abbinden des leidenden Köri)ertheües. ") Seine Anschauungen wurden d.nrch 
I Söine Schüler weiter verbreitet und auaijebildot, und darauf cimutituirto wich eine 
I eigene Secte. ^ 

Während die übrigen Dogmatiker, wie Philistion von Lokri, Philutinjus, 

■ 3)ieuchos und andere für die Wissenschaft ohne weittragende Bedeutung geblie- 
IImii sind, ist es noüiwendig, kurserisch eines Namens i,ü gedenken, soweit seine 
I Forschungen und Theorien auf die Anwendung der Aderlüase von Bedeutung 
I geworden sind. Des Aristoteles anatomische Studien haben in der GofSäslehre 
I die Meinung von dem Ursprünge sämmtliuher Adern vom Kopfe iSr inrniBr aus- 
J gemerzt und für sie alle den Zusammenhang mit dem Herzen nachgewiesen. ') 
iln der Beschreibung won ihrem weiteren Verlaute kommen freilich noch Irrthümer 

■ zu Tage, indem er von der Leber und der Mil?- zu den entsprechenden Armen 
I Adern aufsteigen lässt, ^) deren Eörfftiung daher bei Krankheiten dieser Theile 
l-iini Heilung benutzt werden kann. Ueber den physiulogiüchen Unterschied von 
r Blut- und Schlagadern ist Aristoteles wohl ohne Keuntuisa geblieben, indem er 

ausdrücklich angibt, daas alle Adern zugleich miteinander schlagen, weil alle 

vom Herzen entspringen. ^) Die Bewegung des Herzens aber werde angeregt 

und unterhalten durch das Pneuma, das durch die Luftröhre {uqjsqi?}) in 

I dessen HOhlung gelangt. Die Unterscheidung zwischen beiden lieSsssystemen 

Eist des Prasagoras £onjektur, der ja die Zergliederung mit grossem Eifer 



') Ibid. p. 415, Die angegebenen Fälle sind es wohl nicht ausachlieNslicb, in denun 
PrBiagoras veuuesecirte ; denn Caelius führt meist nur die Stellen an. tvo seine 
Ansichten abweichend waren. 
■ *) H. Grüner: Biblioth, der alten Aerzte U. TL 

') Galen: de venaEa. adv. Ena, XI. 230 sq. 

•) "Redemann: Geist der ältesten Philos, Th. 11. p. 328, 

•) Galen: adv. Eras. qui Bora. c. 7. XI. ]j. 252. 

•) Galen: de venaea. adv. Eros. Kl. I!t7. 

>) a Sprengel: GeecL der HeUkunde 1, p. 503. 

') De patL animal. lib, III, o, 7. nnd Sprengel an derselben Stelle, 

") De part. aniiual, lili, 111. 5, 
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betrieben, dagegen mag woh] die Keuntnias vom normalen Pul&sp.hlage Praia- j 
giiras dem Aristoteles entlehnt und äU/ die Fatliologie übeilragea Laben. Das 1 
Ultit, iaa im Herren entsteht, ist zum Leben ubHolut ui>thwendig, und wenn eii 1 
mangelt oder ku viel weggelassen wird, so wird der Monsch oltnmächtig, und T 
später erfolgt der Tod. ') Das Blut flipast im gan^n Körper dui-oU alle Thefle^ j 
wie iu den Gjärten die Kühi'en einer Wasserleitung von einer Quelle nach allen 
Btchtußgen das Wasser liinschafFen, su hat oa die Natur im EOrper voranstältet. 
Nach der Vordaiiuiig wird au» dem Nührung'tigafte Blut erzeugt; ist dieses xu j 
wasserig, au wird der Mensch krank, und vom krankhaften Blute erfidgen ßlut- 
flöBse und Krampfadern. *) Durch die Sjmetrie der Thoile am Thierleibo ver- I 
anlasst, Hess sich Aristoteles verführen , dtivon eine physiologische Spekulation 
herannehmen, indem er den Körper in sechs Bezirke theilte, 'Von denen ■ 
die entgegengesetzten in sympathischem Zusammenhange stflnden. ^J Biese hypo- 
thetische Harmonie der entgegengesetzten Kegiouen wurde der fruditbaro B 
auf dem die Theorie der RevnlsLun e contrario emporwuchs, und so sagt 
z. B. Archigenea von Apamea, man müsse iu der I'ieui'esie allzeit am ent- _. 
gegensetzt^n Orte die Venen offnen um dieses Zusammenhanges 
halber; *) m apätoror Zeit freilich ist dieae Urheberschaft abhiifidcii gekon 

Die alexandrinische Schule. 

Als nach dem Tode dpa grossen Eroberers Alexander der mit den " 
Waffen zusammengewürfelte Länderkoloss wieder auseinander fiel und jeder der 
Heerführer ein Stück der Beute an sich risa, gelangte Aegypteu unter das- 
Scepter der Itylemäor, welche emo der schönsten Fürstenneigungen mit auf den 
Thron bracbtoii, Liebe fQr Kuiist und Wissenschaft. Sie suchten eine Pflanz- 
stätte zu errichten für griechischen Geist UTid griechische Kunst, welche wo 
mÖgUch den Ruhm der Heimath in Schatten stellen sollte, und sie schufen in 
dieser Absicht in ihrer Residenz durch Anlage jener weltberülimten Bibliothek, 
eines reich ausgeatattoten Tlieaters, und liberale Dotirung der öffeuüichen 
Anstalten und fremder Gelehrten einen Tummelplatz der unterrichtetsten Männer 
und strebsamsten Geister, In diesem ncaen Sitze der Musen musste unter 
solch günstigen Auspicien auch die Medizin neue grüne Zweige sprossen, und 
alsbald war diu medizinische Schule zu Alesandria '•) durch den fiuhm ihrer 
Lehrer und den Ruf ilirer Forschungen zu solcher Höhe aufgeschwungen, dass 



Bibliothek der alten Aerzte. 
vollständig verbraitclit mid gleich durch 



') Histöria ainial. III. 19 ; niehe H. Grüner 
') Das Blnt wird demnach in der Peripherii 

die Nalirung wieder ergänzt. 
'} HiQt C'"B"' no^tlai c. 2. u. Ammoiui in 

fuL 1567 ; und Sprengel's Apologie L 
*} Aetius tctrabibl. Hl. sermo IV. e. 68. 
'J Heinr. Beck; de schola Aleiundr. medic. 

med. AIi:i. hisL in opiiac. Acad. VoL S. p. 299-305. — Matter: Eseai historique 

BUr l'^cole d'Aiorandrie a Paria 1830. 8. 



Aristotel. iiraediu. iaterpretatio. Venet. 



mentatiu. — Kühu ; Prognun. scholae 
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I TOin ganzen gebildeten Erdkreiae die Hörer Iierbeiströmten, und es giib damals 
pf&r dou Amt keine liossere Kinpfchlun^^, nie in Alexandheu seine Studien ver- 
vollkommnet zu haben. Vom (leiste der du^mati stellen Suhule findet mau unter 
den Autoritäten dieser Scliale wenig Ueberreate, und es war vor Allem ein 
I DoppelgeBtiru ersten Banges, dessen Lieht in den todtbringenden Stillstand 
I [belebend eindrang. Der ältere von diesen, 

Rrasistratns, zeigte wenig Vorliebe für die ansnbende ärztliche Thätig- 
I keit und zog sich daher frühzeitig von der l'raxiü iturtick, um lediglioh den 
I Wissen schatten zu dienen und namunüich die Anatomie zn bearbeiten. ') Durch 
(■die Vi»rliebe der IHolemäer für die Beförderung der Naturlehre stand ihm 
I Uaterial von menschlichen Kadavern in HüUe zu üebote. das er mit äcschick 
l'nnd £ifer ausbeutete, eo duss diese Doktrin durch seine Bemühungen um einen 
■ ■gewaltigen Schritt vorwärts gehingte. Er erkannte im Herzen, dessen Klappen 
Iw genau beachreibt, ') die Ursprungastätte für Arterion und Venen, ^) und 
haugieich don Sitz der vitalen Kraft, während die seelischen Vorgänge und 
lltrSfte im Gehirne hausten, *) Zur weiteren Erklärung dor thierischen Ver- 
fechtungen nahm er nach dem Vorgange seines liehrers Chrysipp '•) auch da.s 
l.iPneuma zu Hilfe, das aus der gewühnlichen atmoaphärisnhen Lntt beständig 
seugt wurde; durch die Lungenvenen gelangte es zum Herzen nnd von da 
fcäurch die Arterien an alle Theile des Körpers, um allen Verrichtungen des 
ptiierischan Lebens vorzustehen. ^) Demgemäss erklärte er die Ai-torieu für vo!l- 
tändi^ blutleer, ') und nannte zum Unterschiede dessen die Venen allein Blut- 
k^effißse. ") Diese phjsiulogisehe Hypothese vom Pneuma und von der Vertheilung 
I Blutes wandte er auch auf die Pathologie an; es nimmt nämlich das 
JftrterioUe wie das venöse Gefäasajstem unter fortwährender Tlieilung st^hli esslich 
) Lumina an, dass kein Blut mehr durchpasKiren kann, obschon Arterien 
^nd Venen in offener Kommunikation stehen. Unter gewissen Umständen aber 
langt das Blut von den Venen aus in die Luftkanäle, wo es alsdann durch 
»Aea Widerstand des Pneuma zurückgepresst und gestaut wird, und dieses ist 
I Wesen der Entzündung. ^) Zu jenen Voraussetzungen und nächsten Ver- 
l'.anlassungen gehört voi- Allem die Wunde, indem bei Durchtrennung der Uel^se 
f äaä Pneuma entweicht, und nun nach aufgehobenem Widerstaade das Blut 
|'li«>reiuströmt. Die häufigste innere Ursache ist aber die Plethuni, indem sie 



'J Jo. Hieronymi; diss. ext. Erusist. Idst. Jen. 1790. S. Nur die biogropliLscln; Skizze 

ist erschienen. 
') Qalen: Band V. p. 166. 
') Ibidem p. 550. 

*) Oalan: de dogm. Hippokrat et. Pkt. Hb. U.— V. p. 281. 
') De venaesectione advers. Krasifit. XI. p. 171) uud and. Orts. 
«) (Jalen Band IV 70f. u 471 o- Auct. iiitrod. in (JnJen. opp. P. IV. p. S73. 
') Galen Dl tibu part cörp hum. üb. VI.— UI. in. 
■j De venaes advera Erasistrat — XI. p. 153. 

') Qalen De usu part lib VI — HI. p. 493 und de venaeaect. advere. Erasistrat. — 
J. an lersdi &ti.l)tti 
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die GefÄaae durch vermährten Seitondruck erweitert. Ereignet endlioh slcli 1 
dieser Zufall bei einciD lobenewichügen Organe, su enttiteht Fieber. >) Gs läasi I 
sich nicht längnen , dass dieue pathologischen Sätxe den Charakter des 
Gektinstelten an aich tragen, wesshalb denn auch seine Gegner und an ihrer 1 
Spitze G-alen die Theorie dos „alMandriiiiäclieu Stuben gelehi'teii" httrt bekämpften. I 
Noch mehr aber erregte er Widerspruch, indem er trotz der vorgetragenen 1 
Meinung über i<'ntz(lnduDg und Fieber selbät bei anerkannter Plethora zur 1 
Beseitigung des Zustandes die Anwendung der Aderlässe ausachloss. Von 4 
seinem Lehrer Cbryeipp war ihm eiu gewisser -Horror vor diesem Mittel ( 
gepflanzt worden und eigene schlimme Erfahrungen mfigou diese vorgelasate Heönung* 1 
bestätigt haben, genug, or strich diesea Hilfsmittel aus «einer Therapie, oder | 
beschränkto violmelu- döBMon Anwendung auf ein Minimum von Fällen. Wenn nämlich 1 
Ca«lius Aurelianus hier vollgiltiger Zeuge ist, so hat Erasistratas wohl in einigen | 
Fällen venaesecirt, wie bei Lungen blutungen ; -) dieses wird von seinen Antiängera t 
auch auadrückhch be!;eugt. ^) Endlich spricht Asciepiades sich dem Erasistratns | 
gegenüber dahin aus, dass bei Lähmungen nur der Schmerz die Indikation 
Blutentziehuugen abgebe; *) m muss also zwischen beiden Männern über diesen 1 
Punkt Kontroverse gepflogen worden sein, in welcher Erasistratus nicht a priorf | 
dagegen gesprochen haben kann. Galeu dagegen zieht ans seinem Stillschwägen j 
den Sehlusa, dass er die Venaescction unbedingt verwarf und zieht gegen den i 
Hämophobou scharf zu Felde, wobei wiederum die persfinlichon Ausfälle wie an 1 
so vielen anderen Stellen Galen' s Polemik parteihch erscheinen lassen, 
nennt den Erasistratus eiuen mangelhaften Beobachter voller Vorurthede und. 1 
leidenschaftlicher Selbstüberhebung auch gegen den Hippokrates, und sucht n 
dessen Liduction ad absurdum zu führen. Das Besume von Galen's weit- 
schweifiger und oft sophistisch zugespitzter Seweisführung ist, daäs sie beide 
zur Erreichung desselben Zweckes, nämlich der Ausleerung verschiedene Wege 
eingeschlagen; er wählt nämlicli den sichereren und kürzeren, indem er direkt ] 
Blut entzieht, und liat dabei die Autorität aämratlicher Aorzte für sich und 
kann des Hippokrates Beispiel in die Wagschale legen ; joner dagegen schlägt \ 
einen mühevollen und unsicheren Umweg ein, ohne dass dieser durch Gefahren 
und Missstande von der anderen Seite geboten wäre und daher als unrationell 
zu verwerfen ist. Das Auskunftsniittel des Erasistratus bestand in folgendem: 
Wenn in Folge von Plethora Entzündung und Fieber, deren Zusammenhang l 
schon erwähnt worden, entstanden sind, so wird dem Patienten die strengste 
Diät auferlegt, um der weiteren Säftebildung vorzubeugen, und die leer 



■) Galen; De usu part lib. VI. — HI. p. 4!»3 und df.' venoeseot. advers. Erasistrat. — 
XI. an versuli. Stellen. 

*) Caet. Anrelianos: chronic Uli. II. c. 43. p. 115. 

') Galen: method. med. per venaes. — XL p. 262 sq. Galen sagt dagegen. Erasi- 
stratus habe nur im Vorbeigehen dieses Mittels gedacht. 

') Caelius Aurel: chrode. lib. IT. c, I. p. 3G4. 
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gewiirdimen Vennu saugen das Blut leichter wieilor auf. ') Zum Woitei-en werden 
durch Bindou der ülioder beträchtliche Mengen in doniselben zurüclsgehiilteu, 
wie mau Im richtigem Äniegen der Bindeu aus der strotzenden Fililung der 
Venen wahrnehmen kann. Auf diese Weise wurden die ü-elässe leerer, das Blut 
wird von der entaftndeton Stelle zurftck gehalten, und demnach der knetbare, 
bereits Terarbeitete Stotf im Kiirper zurflckb ehalten und gleichsam aufgehoben, 
Mb seiner Wiederverwendung nichts mehr im Wege steht. Bei aolcher 

■ Behaudltmg wird aber auch der Hurjger lange ertragen, während ntich voraus- 
I gegangener Aderlässe die Patienten bald an Jü-ilften verfallen ; man muss wieder 
l Hahrung zufühi-on und der ganze Vurtheil der VeuaesectiDu wird aufgehoben. -) 

Eh läset sich nicht läugnen, dass diese Lehre etwaa CiflkQnBteite» iiud Biviarreii 
an sich trägt, abgesehen davon, dass sie auf falschen Vorauasetaungen beruht. 
So ist namentUch die Compression durch die Binden und die daraus folgenden 
Vortheile illusorischer Natur, indem die gelinge venüse Stauung durch gemin- 
' derte vis a tergo und nnterbro ebenen Küukflusä auf die öesammtmenge des 
I Blutet« gerechnet verschwindende Untei'scbie<le bedingt- Es ist dieaa aber ein 
lliener Beweis, dass gar Vieles durch die Praxis scheinbare Bestätigung erfährt 
Kuud fTir die Unzulänglich krat der Empirie. Steht doch sein gewiegter (Jegner 
UBit der Lehre viin der Vollsaftigkeit nicht minder auf dem schwankenden 
^B6dBn der Hyputliese. und indem ei- den üiegner bekämpft, gehraucht er eben- 
B&Us die Erlührung als Waffe. Man i»t desslialb gewiss nicht berechtigt, dem 
KSraaistratns Mang-el an Beuhachtung vorzuwerfen, er yin{,' vou einer falschen 
Bfutauasetzung aus und sucht« eijiseitig die ThatKacIieii darnach zu erklären. 
■Br gab aber damit ein heilsames Gegengewicht gegen dei allmöJig erwachenden 
■BlQtdui'st der Aerzte; der K^upf und die Negation sind ja überhaupt die beiden 
■Virkiaamsteu Hebe] zur Fi^rderuug der Wissenschaft, um die Wahrheit zu läutern 
bvd Spreu und Unrath abzufegen, wätu'eiid träger Dogmatismus und Auttuitäten- 
ndiwindel den Vorfiijl herbeitüln-t. ^1 

■ Die Theorie des Erasiijtratiis itäldte unter seinen Zuitgeuosseu viele 
Hnbäugei- und im weiteren Verlaufe gruppirten sich dieselben -m einer eigent- 
HoliAa Scbnla, die nacli ihrem Vorbilde Erasistratäer gonanut wurduL Die noch 

H 'j Die Iffiichtecc Aufeaugung bei Blutvermjnderung hut MageuiUe in seinem Lehrb. dtr 
K Fhysiol- bestätigt: ultuin der TutAlefTeut einer Blutvi'nniuderiing ki^nn einer Auf- 
H saugüug gejteiiläbtT um' retardlrond wirkon wegen des Einflusses auf die Hera- 

V aoWüö. Neuere Vorsuehcr Köhler, Viroh. Arch. XfV. 8. 401 spM'ohen auch in 

V letzterem Sinne, 
venaou. advera. Eiaaiatr. Band XL (Sallaba in Wien hat diese Schrift 
s Entgegnung gegen Wolstein: Wien 1791, 18.) 

') Wie ea siuh mit der Boobaehtung verhält, dass in heilen Klünaten die Tenae- 
soctioij so Hchlecht ertr^en werde, wage ich nicht «u entscheiden : 8s dürfte die 
Iragalere Lebensweise mit wenig AlbnminKtotfen in Betracht komntcn. Kk wurde 
diase Beolmchtung oft bestätigt (so Lisfrano, Clinique chirurg. de rhö|<ital da la 
Kti* tom. L SV. 1841) und von den Geschichtachreibeni sa Gunsten der Blut- 
schene des Erasistr. vorgebracbt, 
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vorliainienen , allerdings spärlichpn historiscliöii Dolciiuifliite Hiircfihen DiuLt I 
besdudcrH /um Vortlieil im'i sio sciiwnrun auf dio Worte iiires Lehrers wio auf J 
ein Evan^Iium. i) Sn folgten sio in ihroii Anschauimgeu über die VenausoutJoa I 
fast diircliwegr dorselbon Meinung, vielmehr sie verwarfen dieseB Mittel ganz, ohu« 1 
ihre Mainung: mit jenen thenretischon Griindea unterstützen zn können, diS"! 
Cltryaipp und Era^tratus zu Uugnem dieseR Mittels gemacht hatten, und'] 
gerade die Gründe, die sie beibriTigen. «teilen ihnen ein grixises ArmuthazeugniaH-J 
aus. Ihr Hauptargimient beatand nämlich in dem Hinwoia auf die techniaohen I 
Schwierigkeiten dieser Operation, indem njan schwer das riclitige Maas oiulialtaa I 
kf^nne, ancli sei ea schwierig Arterien und Venen zu nntorscheidon nnd die I 
Gefahr einer Arterien- und Nervonvertotzung schi-eckte sie von dem Nntzatiji 
den Blutflntziehung nach ihrer eigenen Meinung gewalirte. Karftck. Einige der I 
Erasistratäer schützten nicht ihre Ungeschiflkliehkeit vnr, indem sio den Nadi« \ 
tJieil einer ÄderÖfEnnng im gleichzeitigen Entweichen von Pueuma suchten, 
dnrch die AnaBtomosen hereindringe, und spraf.hon den VunaoHOctiunen aUftl 
antiphlogistische "Wirkäamkeit ab, sobald die Entzündung sich in den Arterien '1 
festgesetzt habe. Baher sagt GaJen von ihnen, dass sio vor dem Aderlassen 1 
Grauen empfinden wie vor Gift. ') 

unter den Zeitgenossen des Erasistratua nennt Galen den Strato voa i 
Berytua, der zum HLppokrateB einen Commentar snhuf und den Apoemas, und ei^ 1 
Kählt von beideTi. dass sie sich keine Ader zu offnen getrauten aus Furcht vor emeri 
ArterieiiTerletzung; auch hätten sie Fälle erlebt, dass Patienten aus WoHsem Schrecken I 
vor demAderlass den Geist aufgegeben bätton "). Sein Schüler ApoUonius von Memphis I 
liinterlieas drei Definitionen vom l'ulse, indem er denselben als Erweiterung der I 
Arterie durch das vom Herzen herein gepresste Pneuma erklärt, femer für ein» I 
Znaamraenziehnng und Erweiterung der Arterie vermrige ihrer vitalen Kritfl^ 1 
nnd die dritte Erklärung ist im Sinne der Empiriker. *) Er hat ferner über \ 
madizinisiche Kunstauadrücke geschrieben s) und ein botanisches und ohirurgisoh 
anatomisches Werk hinterlassen. 

Zu Zeit.en des Erasistratna lebton auch Cieophantes, der in hitzigen 
Fiel>om Wein verordnete*) und Nikias ans Milet, olme aber Jemals Bedeutung ' 
7,u gewinnen, wie auch die später lebenden Apollophanes und Artomidurus, we 
letzter das Buch des Hippokrates „von den Säften" für unächt erklärte. ') 



■) Galen: da natur, facolt. üb. IJ. — IT. p, »Ü. 

') Galen: de venae«, advera. Ernsist. (und cmitni Eraa.. qm Rmnaeeti!.) und method. 
med. per veuacs. Band XI. (Die Schrift: advarg. Erosistrat. Romae deg«ntea fOhi-t 
in Kühn's Ausgabe nicht diesen Tit«l.) Die Wirkung der Pürgauzen hielten sie 
für liie gleiehe mit der der Venaeaectaon. — Galen: ibid. p. 32«. 

"1 Galen: de venaea. adrers. Erasiat. — XI. löl. u. Erotian expos. voo. hipp. 88. 

*l Galen: de dilE pols. IIb. IV. — VTIl. 759. 

'1 Galen: deflnit med. - XIX. MC: 

") Celsus: lib. m. e. 14. 

') Galen: in liipp. de bum. cunini. 1. — XVI. p. 2. 



Mit Ililieaius ntilun wkii diüso Secto einen noiimi Anlauf, und Martialia 

1 Uer Anatijmiu niuht Unbotl outen des geleistet. ') 

Dar zweite medwiniache Heroe, der zu gleicher Zeit mit Erasiatratua in 

Uexandria seine Iiräfte entfaltete, ist Heropliiliis, dessen ausg'ezeiclinete anato- 

ische Untersußh Linien Bolbst vor dem ßieliterfitulik' des mit Lob nictit ver- 

jDhweiiderisclien Galen Uiiado gefunden liatiuii, Ai« ScbELler dcw PraxagoraB 

sein pathologinciies Syatoni ganz auf das MisMvarhältnias dür Säfte gestützt ^) 

yim diesem seinem Lehrer majf wohl auch die Anregung auBgoganjfen seiu, 

I Herfijihilus die Pulslehre m seineu Lieblingekapiteln zählte. Kr stellte 

ftobachtungen an über den BhjiifiniUH des Herz- und Piilaschlages und flher die 

tag. auEicu Itatorts che I'ause, uud suchte da^r bestimmte gesetzmäaaigo Atters- 

btersohiede festzustellen, s) Kr hat Überhaupt die Pulgerungen, die eine Puls- 

mntersuchnngr an die Hanil gibt, weit überschätzt, ein Fehler der menschlichen 

Äatur, die hnmor in den eigenen Bestrebungen das Wichtigste uud ßedeutuuga- 

tollste sucht. Als hewogondos Agens beim Pulsauhlage erhannte er die Lebens- 

,*) die vom Herzen ans anf die Schlagadern wirkt. V»n seinen Anschan- 

mgon über Gegenstände der speciellen Pathologie und Therapie besitzen wir 

Bcht wenige Kunde ; die Kardiatgie erklärte or als eme Affection des Herzens ^) 

fimd scheint sich hei der Behandlung vorzügÜuh der Ktystiere bedient zu habeu. 

Den Krampf nnd die Lähmung erklärte er aus gehinderter Nerventlmtigteit *) 

und betrachtete ein intercurrirendeB Pieber ziu' Beseitigung dieser Zustände 

heileam- '') Zur Ergänzung dieses Wenigen wissen wir noch, dasa er an der 

Lfiaaction gegen die Aderlässe von Seiten seiniis Zeitgenossen m'cht Theil nahm. ") 

Eirie man bei seinem humuralpatbologiscbeu Standpunkte nicht anders erwarten 

Kann ; übrigens scheinen aäne Begeln über dessen specieUe Anwendung wie 

■keine Vorhebe für die Speciflca nicht viel von den Grundsätzen der späteren 

^Empiriker verschieden gewesen zu sein. 

^ Auch Hernphilus schaarto eine beträchtliche Anzahl von ScdiQlern um 

nidi, von denen die Einen noch mit dem Namen Dogmatiker belegt werden. 
■^sehon sie nicht» weniger als im liippekratischen Sinne die Medizin ausübten, 
WAn der Spitze dieser steht Demetrius von Apamoa, dessen Lehre von den spontanou 
■Blutungen Sprengel ausgehoben hat. Die meisten dieser Herophileer, wie Man- 
hias, Zen" und Ai)ül]onius von Kitttum sind ala Pharmakologen bekannt, und 
ElBach Vertreibung der Gelehrten aus Alexandi-ia blühte diese Schule in Laodicaa, 
Jwelche, von Zeusis gestiftet, den Aleianiier Philalethea, Herakjidea von Erythrea 
K<iiDd andere zu ihren hervorragenden tJüedern zählte. Hier möchte ich auch 

B 'j Ualen. iu bipp. de hiuu. cum. cummeiit. I. — üiX. 'H. 

H 'j C'elsuii praeL |i. 2. b. 

B ') Galen: ajuuj.s. üb. de pids. IX. 463 n. 152 u. prj,eH. ot puls. lib. U. - IX. 273. 

W *) Oftlen: de diff. puls. lib. Hl. — VTU. 045. 

I *) Cael. Äurt-Iian. : ttüut. lib. U. u. 34. jj. 154. 

M' •) C. Sprengel: 1. Th. p. 570. 

■ »J CaeL Aiirel: acut. lib. HI. c. 8. p. 212. 

H •) Gali-n ; dr.' veimes. advcrK. EvaaiBt, — Xl. 



einen Arzt Naiuena Paulus emmlieu, ' I vuu dorn iJiilei] fliii ['Vagmeiit über ii«n 
Atlerliiäii aufl>i;wa)irt hat, iudeui die Atic^uliauuiigeti iiierübor um »pätertiii Dag- 
BtHtilcer befunden, F,r gibt ati, (Ums man vcrr jeder Venaesectäon sein Augen- 
merk a,ui die Eutt'eriiiiiig vnrliandeii'^r Fäcaluia^sen ricliten mues, damit nicht 
die Venen tanle Stoffe uus den Kingeweiden auäieluueiu Wenn im Verlaub 
einer Krankheit eine Bluteiitzieliung nuüiwendig int, sn wartut man vurKttgUcfa 
in Fiebern die Zeit der }£«miiic<iiin ali. und bei uuntinoirlicheu Fiebern ist die 
Mnrgeustiiiide die patmeudsto Zeit. Bei jeder Venaesediun miiäii man den Zn- 
stand der Krtifte einer Prüfung luitei^iehen, und liiusichtlich des Alters, so 
sind hier die (irenzeu durcli das 14 — tiO. Lebensjahr beatiinnit. die nur im 
Falle der Noth Qbersi'hritt«n werden. Bei Entzündung des Ualaeä und vor- 
handener Krsticknugsgetälir ("iffnot mau die Venen unttr der Zunge uud bei 
Affectionoii an den Füssen und dem Äfti'r wird die saphena magna gewählt 

ApiiUirains mit dem Beinamen Ther gebürt ebenfalls zu den dngmatischea 
Uoruphileern : iii Ansehung des Aderlasses aber dchloss er »ich der Meinong 
des Erasistratus an und enthielt sich dieses Mittels, imd beiliente sich aua- 
sühliesslicli li>üa]-'r BlutnntKiel innren mit Hilfe vim Sdirüpfkiipfen, *| 

Die empirische Schule. 

Ueroplulus hat den Anstoss hergegeben, dass muu die Mängel des der- 
zeitigen Dogmatismus allmälig begrifl' und ihnen ein Gegengewicht schuf durch' 
Gründung einer Recte, deren Anhänger steh Kmpiriker nannten. "J Der hippokra- 
tischo Geist war den Üogmatikom dieser Zeit zum Freibrief geworden fllr ihre 
eigene Trägheit auf dem Gebiete der Foracliung und öeino Worte dienten ihnen 
zur Schanae, hinter welche sie im nichtssagenden Geistesspteie snphiatischer Tän- 
delei sich selbst herumzankten. Anstatt auf dem vorgeaeichnetcn Wege objeotiver 
Krkenntniss weiter ^u sühreiten, holte mau im iiitler SellMrtgafäUigkeit zur Er- 
itlärung der Phaenomene die vier Kardinalsäfte hervor, deren Miaeverhältniaü 
die Therapie ausgleichen musate. Mit dieser Annahme war eine wettere Er- 
fahrung bald iiberflftssig, und Werte galten hühei', als das Zeugniss der eigenen 
Sinne. Da machte «ich da« Bedürfnisa nach inimittol barer Beobachtung wie- 
derum geltend und Philinus von Kos trat für die miasachtete Erfahrung in äie 
Schranken*) uud erklärte sie für die auaschliesaliche Quelle des Wissens. Als 
oberster Grundsatz der Empuiker galt die genaue Kenntniss der Arzneimittel 
und ihre Wirkung auf den kranken Organismus, und die gleichen Folgen unter 
denselben Bedingungen schienen /u untrüglichen Erfahruugssätzen zu bereeh- 

') Öaletk: ile ironaeBuot. — XIX. 525. 

•) C. 8].rengel: Th. 1. p. 5flS. 

*) Die Hectu der Empiriker in Wittwor's Archiv tUr Öt'seh. der Media. : Ai-kenuanu 

I. 1. p. 1- 47. 
*) Prolufflu de Vt'teruni empiric. iogenuitate Gottlieb Richter: apusc. med. Vul. lil. 

p. 43 sij um (4|. — AuBsrrili'm Süliulze: liiatoria med. period. II. c. J. p. 41L 

(»ehr trctUndc A.liliandluiigj. 
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l (igen. Sie voriiaclillssi^en alsu den Znsammenhang' zwischen Ursache 
I Wirltiinft, '3 fs galt diese Einseitigkwt abor doch mehr den anatomisch en 
I ftiiderungen, als den äusseren Schädlichkeiten, auf deren Besdtigung sie grosses 
[ Gewicht legten, während sie an einer exacten Orundiage für die Erkenntnias 
l-der verborgenen Ursachen vei-zweifelten luid daher ganz talien liesaen. Um im 
T floncreten Falle handeln r.u können, musste man in seinem ßedächtniBse nach 
I. liehnlichein auclien; der theoretische Theil der Aniiieikunde bestand also darin, 
f |4ie beobachtet« Wirkang oiiiea Mittels in einem bestimmten Falle dem Gedächte 
1 j]ist!e einzugirägen, um bei der nachtaten Gelogenlieit es in einem gieiclieti Falle 
1 wieder anzuwenden. Zur Brweitemag dieaer KenntniHse verhalf entweder der 
trZnfall, oder das Experiment oder endlicli die Analogie mit Zuhilfenahme der 
t;(rfl8Chichte. =) Bei diesen Normen machte natüriicli die Symptomufedogie die Pa^ 
ythologio in toto aus, ilie Erscheinungen wnrden auf das Sorgfältigste notirt, 
k-and dabei wussten uie i-echt wohl znfillüge von den prägnanten Zeichen zu 
fflutersüheiden. ") Ais iu späterer Zeit die Empiriker dire Aufgabe dahin er- 
[■weiteiion, mit Hilfe des Mogeuaiintini Epilogismua oder der Fähigkeit, aus 
l offenbaren Symptijmeu auf diu verborgenen, iniiorori Abweichungen einen Schlnas 
l^u machen, da hatte die empirische Schule wohl gegründeten Anspruch auf 
|pine hohe, wissenschaftliche Itangklass»). Dagegen in späterer Zeit, um und 
^acb Galeu, outaauken ihnen die reinen Absichten ilirer Stifter, denen es nur um 
B Beaoitiguug unzulänglicher Theorieen zu thun gewesen, und wurden gawöhn- 
t, mechanische Hauilworker, die gi-osse und abergläubische Recepte als Fahnen 
l^n&teckten, Ihre Therapie muästo von Anfang an in der Anwendung phai-maceu- 
scher Mitte! freigebiger sein, dagegen ahid die Em[jiriker durchweg mit den 
iBlntentziehungeii behutsamer umgegangen, weil eben jene Annahme von dem 
llissverhältnisH der Säfto und ihrer Verderbiiiss sie nicht dazu auffordeite. 

Der Nachfolger dets Pliüinus liiess Serapion, *) unil dieser Arzt beachäf- 
f .tigte sich grüsstentheils mit der AutUndung und Zusammensetzung von Arznei- 
mitteln, von deueu eine grosse Anzahl bei späteren Sohriftstellem erkalten ist, 
aber dem Erfinder keineswegs besondere Ehre machen. Gerade in der Materia 
medica musste die hlosso Erfahrung ohne jegliche Voraussetzung, insoweit diese 
Lüu einem wuhlthätigen Skeptieismus führt und so zu strengerem Kriterium auf- 
I fordert, ein unzureichender Prüfstein sein und in derselben einen Wuet anhäufen, 
r den erst die Kenntniss von den Eigenschaften der Körper und die eiacte Be- 
obachtung mit der Fähigkeit, bestimmte Fragen zu stellen, auszumerzen im 
Stande war. Ist doch heutigen Tages de- schöne Glaube noch nicht völlig 
entschwunden, dass die liebe Natur für aUc Wunden, die sie dem Menschen 
geschlagen, auch wieder ein Heilmittel geschafft, das irgend ein bevorzugter 

') CelauB praef. 

*) Galenn: de aeut. ad uua qui introd. 1. o. 1. p. 65 sq. u. 86. 

•) C. Sprengel: I. p. 615. Galen's Schrift: de aubilg, empiric. ist in diu KBhii'aobe 

Ssmnilimg nicht übergangen ; sie fehlt auch in der Baseler Ausgabe. 
') Cvhus jjrscf. erklärt dfti 8«ra|>i'jn filr ikn Stifter der Septe. 
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i Uenech in mn&c erleachteten Stunde aui^uBuden im Standn M, jm^ poetisdie 
AusBchmückung der Zweckmääsigilicit, welclie dem CharlatanismuH noch immer 
einen Thei] seiner Wallfalirer sicliert. Doch mtin verneilie lüeae kleine AlK 
Bchweifuiig, zu der Serapbnn widorüiniiige Heilmittol verffilirten, und die schon 
von CaeliuB Aurelianue sowie seine Vemachläsaigung der Diät ihre Büge er- 
halten haben '). Den Aderlaas gebrauchte Serapion. wie alle Kmpirilfer ■), IB 
gemäaaigter Weise und sstets an den leidenden Theilen. Wir wiftsen, dass BT 
in der Halsentzündung unter Zunge Blut wegUess und dann üur Ableitung ein. 
Cijsma applic.irte ; ^) in der Epilepsie veuaesecirte er bei regelmSasig wiadet- 
Vehrenden Anfallen ku Anfang der Kranlthoit, und bediente sich (Ibonliess der 
Purganaen ond einer Eeilie vun Mitteln, über deren ünworth Niddiaiid im ZweSid 
sein kann*). Auch in der Kardialgie bediente er sich der Bliitentziehungen '}, 
während er in der Phrenitis ") und in totaniiichen Krämpfen dieselben verwart 

Glaukiaa gehörte ebenfalls nm diowo Zeit der empirischen Sect« an; er 
schrieb Cnmmentarien zum Hippukrates und erklärte das Buch vim den Säften 
för nicht acht hippokratisch. 

Zu den hervorragendsten GlaubenagenoBsen dieser Secte gohOrt unstreitig 
Heraklides ven Tarent, ') der in der Anwendung der Arzneimittel und in der 
Verordnung der Diät seinen Lehrer, den Aeniphileer Mantias, sich zum Muster 
nahm. ^) Als Empiriker unterschied er sich dadurch vortheilbaft von den 
übrigen Anhängern seiner Schule, dass er die Aetiologie nicht bei Seite setzte^ *)' 
seine hanptgächlichen BemQhungeii sind aber gleichfalls auf pharmakologische 
Studien gerichtet, und auch er war sehr fruchtbar in der Zusamiuensctzung von 
Arznmfonneln. '") Den Puls erklärte er als eine Bewegung der Arterien und 
des Herzens, aber nach Art der Empiriker nur im bildlichen und umschreiben- 
den Sinne, wie Galen hinzufügt, indem sie sagten, sie tühlten mit der Hanl 
wohl den Stoss, von einer Ausdehnung der Ai-terie Wüsaion sie oigenthch nichts, i*)' 
Während Heraklidea von der Anwendung drastischer AbfQhrmittel weniger Sehen 
trug, '^) folgte er bei Anwendung der Venaesection dem Grundsatze, nur bei rein 
plethoi-ischen Zuständen, und zwar am leidenden Orte bei Ortlicher Congeation 
und an der Armveno bei allgemeiner Körperfülle die Lancette zu gebrauchen, ") 

') CaehiiB Aurel acut hb LtJ e 4 j 1 )5, 

*) Galen da venaea advers. Eras — XI 

») CaehuH AnreL acut hb m 4 p 195. 

«) Idem chron hb L c 4 p lii 

') Idem acut, hb I p 38 p 171 

■) Idem acut Iib m r g p 212 

') Cael Aurel acut hb I c 1 und Kuhn : oiiuac. anad. viil. II. 

») Oalpn Band XIU ] 4f > 

') Galen de dPiret diel !ih I IX 775 (S]iren^el|. 

'") Galen de simpl meiä lacnlt hb Vi — XI. 79.5. 
"1 Galen de difF pule Lb I\ — \ UI 730 und 776. 
") Cael Aurel acut hb n c 33 
") Cael AuthI a nt lib I c 1 
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h So wird in der l'hrenitis auf plethürischer Grundlage Blut aus den Armen 
L weggelasMon um! bei lucaler Ursaclie der Geliimaffoctiün dio Stirnvone goßfFnet. ') 
k Beruhte *lie I'hronitiö auf wirilicliar Säftfivonlprbiiisa, so betrachtete Heraklidea 
|.diti Aderlüaije alu fichädlich und behandelte blos mit »uslcurenden Klysüeren ^ 
|Das ;;!eichä J'riiiziji Lofolgto er bei der Haisentzilnduu^, indem er mit einem 
Lableitenden Klystiero vurberoitet und d»nn aui Arm udi'r unter dor Zunge die 
bVene öHiiet^l; rührt« aber die Erkrankung von Erkältung her, so unterblieb 
kdie Aderlässe. In der I'ueumonJe und in der Pleuritis wurden am 3. Tage 
■oder noch später kleine Bhitentziehungen gemacht, während die Zeit vorher der 
fcwrberoitenden lioliandlung galt. *) In der Kardialgie maoht or «war gleich im 
Anfang eine kleine ühitenlzioliuiig, den Hauptuachdruck legte er aber auf rei- 
inde Klystidre; ^) 

Nikander von Keloplion besctaädtigte i^ich wolil auäsuhlieHtilicIi mit tuxiku- 
Ipgisokun Studien ^ , indem Ja. die HerrBcher von Pergamura selbst als" fürst- 
i Dilottanton dieses Fach zui- Liebhaberei erhoben, und wir beaitien noch 
tan Nikandor zwei darauf beznghche Schriften, ') die sonderbar genug in An- 
Mliuiig des Uegenstandus in Hexametern abgofitsst sind. 

Hoi-aa bat ebenfaJls Beiträge für diu &Iat«ria medica geliefert und be- 
» dio Wirkung der Ai'zneimittal au!' lirund selbständiger Erlahning, 8) 
Üasselbu gilt von Apollunius mit dem Namen Biblas, und eine lieihs 
leiner Verordnungen sind beim Uajon aufbewahrt, namentlich gegen Affewtionen 
: Olirau. =*) Den Puls oj-kläi-te er als oino Aiifidehnung doi' Arterie, welche 
arch die vom Hemen bereingetrieboue Luft bewirkt wii^d. '"i) 

Unter den späteren Empirikern wird Monodutus als Vorkämpfer der 
Ifejieptischen Eichtimg ") genannt, und er gehört entschieden 7.11 jenen negativen 
UrJJssen, deren Hauptverdienst in der Bekämpfung des Bestehenden gesucht 
werden muss, wodurch sie alleiilinga zur Erhärtung der Wahrheit und Erschüt- 
terung des Giaubens beitragen. So trat er gogen den Asdepiades auf und 
warf ihm Incimseiiuonzen in seiner Lehre und Widersprüche mit den Thatsachen 
vor. '^1 G&lon, dor gegen ihn in die Sehranken goti'eten, erwähnt wiederholt, 
(loüB Menodütus ein Gegner dos vielen Aderlasseus gewesen, und duss er die 
Anwendung deeselben leiUglicb auf lÜe ächte Vollblütigkeit liescliränkt wissen 



') Cael Aurel.: acut, üb, I. .;, 1. 

'} Jbidum, 

») Acot lib m ., I p 11? uoil 187. 

*) Amt hb tl i 31 

») Aout hb n p ^8 

•) C apreng^I T Tb 1. Ü33 

't Chüulttnt Buiherkundo p 5'' 

") Laien iK uomi med hb ■\ — XÜi. t(!2, — Colsiis: lib. V. p. I 

■) Dl vtD ütt ditt M 715 Qnd di uuiupos. niud. Sil. 014. 
'•) Dl diff puls hb n - Vm 7t)l. 
") Ijalen luetb med Üb IL - V 142. 
") dalen de iiatur laialt lib I — IL -52. 
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wollte. <) ÄUein ans diesem Mimde sehien die ßeaction ausdrficküi^ vtatk I 
Geist« des Widprsprnches dictiit eq iwin und ist desshalli an seinen Gegnov | 

spurlos Yerhallt, 

Die griechische Keilkunde in Rom. 

In Knm witreii vou der Gründung an gorucliiiet die Vcrhaitaiese ; 
Entfaltung und zum Ued«ilicn der WissenBchatten ungüurtig gewtisen; ditrcb | 
anausgeoetzte Kriege vuni kleinen Städkhen bis zur gebietenden Weltmacht a 
geüchwungen, konnte diouer Staat wi>Ll ausgezeichnete Ftddherren, und die ^ 1 
pnblikanische Ver&ssnug auch Bedner und Staatsmänner henorbriiigen, es t 
dieseiS aber kein Boden, auf dem die Wiäsenschatten im engereu Sinne ors^ön^ J 
lieb Wurzel fassen konnten, es musste der Keim von Aussen eingefülirt vwim- , 
Dem entsprechend finden wir die Ueilknude in den glänzendsten Zelten der 1 
Eopublik in einem Zustande der ursprOngMclisten Verwahrloaung, und selbst da* I 
darauf bezfigliehe GSttercuIt war den Griechen eutlulmt. Als in späterer Zeit dia I 
gewonnene üebermacht den Börgreru mehr Ruhe gönnte, und durch die Bekannt* \ 
Schaft mit dem Luxus des Orients eine complicirtere Lebenaweise den Ki^mem. 1 
anziehend geworden und griecliiacie Künste und Wissenschaften benüts Ein- I 
gang gefondeu hatten, da machte sich bei den KOmem das BedUräiiss uaclt 1 
einer wissen scliaftüchen Heilkunde breit, und um diese Zeit erschien Ascie- J 
piades in Bom. 

ÄBclepiades von Bithynieu boaass in hohem Grado atlo joue Eigsn)- 1 
Schäften vereinigt, welche die Antipathie der Römer gegen die griechii 
Aerrte aufeubeben im Stande war, wie sie das Treiben einiger nichtssagender 1 
Vorgänger und vorzüglich des Archagathiis Wiichgemfon hatte. ■') Es liat nieht j 
leicht das Andenken eines Mannes so verschiedene Buurtheilung orfiihren. als daa J 
des Asclepiades; seine brillanten Erfolge haben die Missgunst seiner Zeitgoiosaea I 
wachgerufen und deren Scbmäliungeu haben auf spätere Zeiten naobgowirkti./ 
Diese Worte des Tadels sind um so zahlreicher auEgefallen, als er «n 
neues System der mediKiuiscbeii Theorie schuf, das die Gegner zu einer &' 1 
bitterten Polemik herausforderte, während der geistreiche Stifter in dar Yot- ] 
theidigung es an scharfen Seitenhioben nicht gebrechen liess. ^) Uebertriebeu' 
Bcheidenheit scheint wohl sein geringster Fehler gewesen zu sein, allein die Unfähig- 1 
keit seiner Gegner war auch ein verführerischer Stü^höl, dieselben recht gründlich I 
in den Sand zu strecken. Diese eitle Schwäche dos Charakters abgerechnet, ejsicht I 
aus den Anschauungen des Bithyniers durchaus der wahrhaft grosse Geist, und J 
seine Art zu raisonniren hat heut zu Tage in der Naturlehre wieder die volle 1 
erlangt. Als Philosoph trat er in die Pussstapfeu Epikurs. dessen | 



') Galen : de vwnaes. advei-a. Eras. — XI. 277 : aossunlem XVm. 575 und XV. Töö. 
") Burdach: Asclepiades und Juh. Brown, eine biHtonaohe Parallele. Leipzig 3. 180G 
'l TTeber ÄBolepiades System ausser melireren Diasertntiüiien besonders Fort. Bian 

ehinii k tiiodjcina d'A.^elepiade — per ben curare le maJattie acute, raecolta j 

litt varü framment) gteci e latiui. Venoz. 1709. *. 
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Lehre ein heilsames GejrengQ wicht ftegron die metaphysischen GrÖbeleieu des 
piatoniBchen Dogmatismus tu die Wagachalp legte, und weit entfernt vöd der 
liichtsaagendeTi Teleologie der IdeaJphilosopheii huldigte er dem strengen Mate- 
riolismuB. Die Spikuräer wuren von dem (irnndxatze ansgcgangen, dasa die 
MÄtinichfaltigkeit der Schöfifaiig und ihrer Erscheinungen nur in der verschie- 
denen Ziiaammeusetznng imverändurhcher Atome begründet sei, und dieser ato- 
mktisehen Thecu-ie folgte auch Asdepiades. Ans diesen sinnlich nicht wahrnehm- 
baren, untheilbaren Atvmon entstanden durch Vereinigimg verachioden qualifi- 
eirte (Jmndkörperchen, und aus weiterer Vereinigung- dieser Moleküle giu^en 
die wahrnehmbaren Formen der Materie hervor. ') Die heständige Bewegung 
dfli' Atome ist die BedingTiiig und Ursache ailes Lehens, sie sotrt abor einen 
' leeren Baum voraus, Zwisolien räume in den festen Thoilon, weiolie er Poren 
i Uftimte, Alle Abweichungen von der Norm sind Hos 'iiiautitativcr Natur, und 
bmiin wir nil^htsdeatowe^iger au&llende Mischungsveränderungen im Körper 
mhiTiehmön, so sind diese nicht Ursachen, sundoni Pc^en. ^) Ist die Ans- 
jhruitung der Materie in einer Vermehrung gegeben, so nicken die Thoile 
Uier aneinander, die Poren verstopfen sich, wolcheu Zustand man als Spannune 
Üwaeichnet; das umgekehrte Verhältniss bewirkt das tregenthoil hieven und 
ösat ErschlatTung. Vollblütigkeit und Verderbnisa der Säfte können häufig 
i Theilurscheinungen der Procaaae mit einhergehen, aber nie als üi'sache 
Ingloichen verwirft er die Üedeutimg der kritischen Ausscheidungen 
KUd der entscheidenden Tage. Diu Dchan dl ungs weine der Krankheiten ist dar- 
Hch eigenthch von selbst gegeben; er wies alle specifiscfaen Mittel als Cbimäi-eii 
im sich und eiferte auch gegen die unainiiig häufige Anwendung der 
und Abführmittel, dagegen sind Kiystieie häufig im Uehrauche, sein 
ÜBUptgewiclit lugt« er aber auf Diätetik, Bädei' nnd hygiänisches Verhalten 
fterhanpt, er führt« in Eom die Gymnastik als einen Theil der Heilkunde ein 
lud gab als roburirendos Mittel bei Erschlaffung mit Verhebe Weine. Aber 
. immer begnflgt er sich mit Bpkämpfung der allgemeinen Krankhedts- 
che, sondern er wendet auch den Symptomen und den Folgeerscheinungen 
^me Aufinerkaamkeit au. Was die Anwendung der Aderiäase in der Therapie 
i bithynischen Arates betrifft, so greäl sie nur Platz, wo das Blut und dessen 
■undkSrpercheii Ijetheihgt sind, was sich unter allen Umständen durch Schmer/, 
lifestirt; und sie wird hei einer lietbe von Krankheiten als oraclüaft'endeä 
Bitte! angewendet, welche auf einer gespannten Diatbese beruheu, am die ver- 
Behrto Thätigkeit des Körpers herabzusötzen. den Blutumlauf zu mindern, äne 
Rforhandene Athemnoth zu hebeu und eine allenfallsige Plethora zu beseitigen. 
Keher dun Ort der Anwendung ist luchts Bestimmtes bekannt, je nach Be- 
joblug er die Venen am Arme, an den Füssen, an der Stüme und 



') Asclepiadia: fraymenta digest i't euravit. Gnnibert. jirafiffttiia est »jrmier. UM. 8, 
") Ibid. Ks sind in dieser Sc'hrift alli^ Fragraentu des Asdepiailes mit giußser Sorg- 

fiilt gtsftjuindt und mit Anmerkutigen versehen, ao das» e» die Resehichte dieses 

Mannes in voilcni Zusaninieiihangc liefert. 



^ — 42 — 

unter der Zunge, und diess schoiiit för die Örtlichp Aiiwendong au sprechen.' 
Su wendpt ur in der Pleuritis Bliitoiit7Jehimgcn an. da sie eine Krankbeit 
Spannung ist und stets mit Sctnjprz einhergeht, aber er zog dabei den Hiro?» 
melsstrich in Betracht, indem er in Rom und Atbon weniger gunstige Et*! 
fnlge davon gesebon, wulil aber in Parus und dem HeÜespinite; auch die Diät.| 
hielt er hier nicht zu knapp mit ÄnsnahmB der Fiebei-ejacerbationon, -) 
venvirft er die Venaesectionon bei Pneum'unieen, indem dioaelben meist sohl 
los verlaufen, und das weggelassene Blnt dünnflüssig und leicht beweglich ist^ 
Die Halsentzflndung bohiindelte lt mit Blntontziehungen. Parganzen und Kata- 
plasmen und bei hfichgrudiyer Schwellung scarifidrt« er die Tonsillen und machte 
selbst die Tracbeotfjmie. *) Die Plirenitif! erklärte er fiir eine Stase der ftdn^ 
äten Atome in den liebimhauten und verwai-f dessbalb die Aderlässe gründlich^ 
die er hier geradezu als Strangulation des Patienten bezeichnete; denn di« 
Phlebotomie führe hier leicht zu Ohnmächten und Delirien, während sie 
kleinsten stockenden 'Körporchen doch nicht entfernt, ja durch Eindickungr 
Biutos tän neuer Nachschub entsteht. *) Bei Lähmungen, behauptet er dem 
sistratus gugunühor, sei eine Blutentziobung zu verwerfen, wenn nicht dJa 
Kranken unter heftigen Schmerzen leiden, s) Die Epilepsie erklärte er fOl' 
eine Affectiim der Gehirnhäute und will die Aderlässe dann angewendet wissent 
wenn der Körper in Spannung sidi befinde;'') dagegen gab er bei kmmpl 
haften Zutallen im Allguiueinon und beim Tetanus Scbi'ßplkOpfen den Vor» 
zug:, wenn nicht Pieber diese Ausleerung hindert und Blutfulle in den Venen 
sich ausweist, s) Bei Haemopttie sprach er sich für die Bluten tziehungeu ausi 
um die gefiillteu Veueii zu entleeren und die AthemKüge zu verlangsamen,^' 
Das Fieber arklfti-te er als eine vermehrte Hitze in allen oder den meiBteB 
Tb eilen des Körpers, unter Verstärkung des Pulses wegeu Verstopfung dar 
Puren, '") und zwar ist die Heftigkeit derselben verschieden, je nachdem Lufb^ 
atome oder gröbere Molekeln zur Stockung gerathen- 'S Boi allen Piebani 
war es ein Hauptgrundsatz des Asclepiades, in den, Fiebei-nanlalleu selbst niohta 
Eingreifendes zu unternehmen, also auch die Aderlässe nicht, ein ßrundeatzik 
der später fast allgemein adoptirt wurde, uud erst durch Herudot den Pneii- 
matiker wurde derselbe theilweise ans der Keihe der Indicationon gestrichen. 

') Gnmburt: p. 102 — 1(H. 

") Cael. Anrel.: acnt lib. IL c. 22. p. 131. 

^J Celflus: lib. IV. o. 7. und Caid. Auvel: (icut. lib. I. c. 28. p. laS und e. 39. p. 143 sq, 

') Cael. Aurel.: acut. lih. ID. c. 4. ji. 3fl3. 

») Acut. lib. m. c. 15 und Celsus: lib. HL c. 18. 

") Chronic, lib. H. e. 1. p. 364. 

') Cbron. lib. L c. 4. p. 321. ^ 

') Acut. lib. Hl. 0. 8. p. 216. 

") Chronic, lib. U, o. 13. p. HC, 
") Acut. lib. II. c 33. ji. 151. 

") Acut. lib. t. 0. 15. p. 42. Galen: de palpit. trcin. — Gumbert \i. 133. »ij. .iuaaer- 
dem Kühn: npuae. acad, vgl, 3. 
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Die Methodiker. 

Ans diesen Lwhren dec AseiepiailöB achuf uiner meiner eUHgsten Anhänger 

I SchiÜer in seinen spätnren JaTirön ein nuuuM System; es ist Thcmisun, M 

l-^r Begründer der inothudischfln Scliiüo, dernn l'rincipien auf lüe Entwicklung 

■ der Mediüin überhaupt und in siiocie der Aderlässe von grossem EinfluBso ge- 

Drorden sind. '^) 

Im Anfange seiner Thätigkeit war Asclepiaiiös Lehre ven Themison toat- 
alten wurden, von denen er sich allinäJig entfernt«, zu gleiuher Zmt ent- 
aber die Methode unter seinen Händen noch der v<iU8tän(ligen Abrundung, 
jueashalb er sicli von seinen eigenen Nachfolgern Tadel uuKog. Die G-rundzügo 
r Prinoipien, nicht w'in sie Themison v.mrsi lehrte, sondern wie die metho- 
3he Secte in ihrer Blüthe sie gestaltet hatte, lassen sich Icnra charaltterisirBn- 
Bie Hethodiker flihren ihren Namen von der Methode, nacli welcher sie alle 
[ irfironischen und acuten Krankheiten in gewisse allgeniMno Klassen eintheilen, 
Wobei sie ihr Augenmerk auf die sognnannten Comm unitäten (xoivotTjTCiT) 
1^ h. anf gewisse Analogicen legten, welche, nach ihrer Meinung die Krank- 
nnd ihre Jtehandiurig hatten. ^1 Die Medizin hat die Aufgabe, diese 
BOraniumtäton aiifznflnden. und dadurch hat unstreitig die Lehn? von den 
bdicationen Fortschritte g:emacht, ein Vorzug, der «ie den Empirikern gegen- 
höher stellt. * Ihren Befund stOtzten sie weniger auf die Erkenntmss 
inzolner erkrankter Thoile, vr>n denen sie nur geringe Notiz uahmeu, sie legten 
ielmehr daa Uivuirtgewicht auf das AUgeroeinbefiiideB. In g'leichem waren die 
) and das I'neuma voa untergeordneter Bedeutung, der Sitz der Krank- 
leiten wai- in den feflteii Theilen gelegen, indem deren Pasern entweder zu 
Whlaff: resolQtio oder m stramm angoapannt seien: atrictnra; eine dritte 
Mögliclikeit war damit gegeben, dase heide Fonneit sich coinhinirten. Ihi-o 
Beluiudlungsweise umging die Anwendung' aller Specifica, dagegen bildete nach 
dem obersten ürondsatze contraria oontrariis die Aderiäsao in den meisten 
Krankheiten mit Strictur den hervorragendsten TheÜ der ßohandlung, und zwar 
nicht um die Säfte zu entleeren, sondern um den sthenischen Charakter abnu- 
aohwächen. Ein wichtiger Grundsatz der Methodiker in Ansehung der Venae- 
aection war die Vornahme am entgogeng-esetzten Orte auf revnlaorische Art und 
aie haben daraus zuerst ein Qeseta gemacht, das nur einige Beschränkungen 
erlitt. Dass sie die Bedeutung der kritischen Tage bei Seit« setzen mussten, 
ist nur eine nothwendigo Folgerung der Theorie; nichtsdestoweniger beobachteten 
sie bei ihren Indicationen und vorzüglich bei Anwendung der Aderiässe mit 
minntiSser Genauigkeit gewisse Zeitabäclmitte: diatrita, und ii^ möchte gerade 
diesen letzteren Umstand sowie die einseitige Vernachlässigung der Localatlnction 



') Prosiwr ÄJpinus: demed. meth. lib. XIU. Lngd. Bat Ivlü. S. und (iateti 

med. lib. L 
') lutrod. ad (.'aelimii Aurel. t^d. Amman. Amsteld. 1733 (4). 
■| Ciftlcn; de aect ad eos. qui introd. — 1. ]>. 73, 83; 85 and 80. 
*) Celsus praef. 
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als floo sphwäclisten Fieck dpr gaii/fln Mpthodo bpzoichtii>n. '1 Doch um noch- 
malB auf ilfin Stifter der Mütliude: Themison zuiTickzii kommen, ao wurde bereite 
erwähnt, dass er sein System nooli nicht uonsequent durclizuftlliren and noch 
nicht in die Praxis zu übertragen vormodit*, wie er denn unter Anderem auf 
der leidenden Seite bisweilen venaesecirte, liründo genug, um ihm den Tadel 
seiner Nsubfulger aufeulialnöTi. ^1 Neben diesen Widorspj flehen mit der eigenen. 
Anachauung scbt'int seine Behandlung' bisweilen den Vtirwiirt der evidenten ün- 
zweckmässigkeit zu verdienen, und so war es unüorrect, wenn er auf der e' 
Seite alle KiitKündungon auf Striutur Zurückführte und dann doch in dar 
Phrenitifi kein Blnt wogüoas. ^1 Ferner bat Caelius Aureüaniia wirklich Becbt, 
wenn er seinem Begime der Manie Ungereimtheiten verwirft, indem er die« 
Kranken zuerst venaeaecirt, dann mit zusammenziehenden Umschlägen behandelt' 
und in einem Tempo reichlichen Weingonuss, ergiebige Mahlzeiten, dann Badet 
und usum in veuore guthiesa. *) Den meisten Tadel aber zog er sieh zu. wen« 
er an dem leideudeu Theile selbst die Ader ßffnet; denn ob Schmerz verhandeK 
oder nicht, ob die Entzftndung akut oder chronisch, der Methodiker sehläjft die- 
Ader immer am entfernten, entgoffengesetzten Orte. '-) Ausserdem scheuten sie 
durchweg eine eintretende Ohnmacht; und nichtsdosto weniger verftihr Themison 
in der Nephritis, ^ in der Arthritis ') und in der Epilepsie derivatorisch und in 
letzterem Falle bis das Blut diu arterielle Farbe zeigte, '*) und ebenso in 
liähmaiig dann, wenn Scliratflz vorhanden ist. ^) Bei habituellem Kopfschmers 
liesa er zwar iiu Sinne seiner Seilte Hlut wejr, g'obraucht aber zugleich wmHtrin- 
girende Umschläge, während doch die Aderlässe laxative Wirkung üben sollte; 
allein er wellte die Wirkung dadurüh mildern '"). Bai der Elephantiatis ver- 
gisat er die Anwendung des Mittels durch die Strictur zu begründen.'^) da- 
gegen heilt er ilie Nymphomanie ") durch die Phlebotomio und macht im Schlage 
fluBse'^l, bei Haemoptoe"*J und in der, P!euresiu^°) dieselbe Anwendung wie 
»eine Nachfolger, sowie in der Entzündung der Leber und der Milz. 
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L'Titer seinen Scliflieni wird uns ziuiächat Eudemus genannt, der ;iber 
: die (iäuuhiutiti! tihue Interesäe i»t; ich wQäsl« iiidit» vnn ilmi zu urwäiiiiun . 
r,fjfi dass er über dje Hnndswnth gfusuhiieben und den Adurltnjü in dioäer 
LKirankheit erapfohleii '), was aoitdein zu wieder halten Malen hervorfe'eliolt wurden ') 
Der nächste Naui« vun Bedeutung unter den Methndikeni ist TiiessaJos 
i Tralles. der Kwar ulino alle Kenntniaa auf dem Uebiete der HumanitÄt, 
{l^er äla praktisolier Arzt yum Ulücke begünatigt gewesen zu sein si:heint. ") 
den freilich verarbeitet Um dei'gestalt, da»H er eiut'aub Hoine Scliriftoii als 
ibtes MauliwGi'k bezeiuhnet ') und ihm vuüütäudige Unkenntniäs der Arziiei- 
lüttel vorwirft- Trotzdem ist er tlir die weitere Entwicklung der Methode bekannt 
iwwdeii durch Aufstellung neuer Iiidif^tionan. welche das Verhältnies der Mo- 
den Poren vüllig umstellen sollen. ■'■) In Auwendung der Aderläsae 
(ntarschiod er sieb dadurch v<)n seinen Uesinnungsgeniisseii, dass er in der 
UirueiitzOudung schon bei den ersten Ani^eictieu des Ausbruches die Adur üSiiet, 
sobald die Zeichen von Strictur vorhanden sind. ^ Die Blutflflss« betrachtäten 
die meisten Methodiker im Zusammenhange mit Erschlaffung und urachtetttu 
desühalb nach dem (Jrundaatze contraria wntrariis Blutentzieh ungou für unge- 
eignet, Andere dagegen suchten auf dem Wege der BeTulsion den Bhitungeii 
entgegen zu treten, und sahen in der Plethora eine weitere ludication fnr deti 
Thessalus stand Ider in der Mitte, indem er Blut ausleerte, wenn 
1 zum dritten Tage erneute Blutungen auftraten, und zugleich reichte er tu- 
menziehomle Speiseip, indem diese« Vertahren uacii zwei Seiten hin den in- 
3Htiouen genügen sollte.') Wenn er aber bei Behandlung der Lähmung nacli 
' Adorl&sso eine Hungerkur anwendet, so ist diess eine Uebertruibung der 
^w^hung, und dass er bei dieser ^^iTection nur bei Tage üfttränke zu sich 
IL läsüt,") streift geradezu an Mysticismus. 
ScriboniuH Largus aelu'ieb ein Werk über die Zusammensetzung der Ai7nei- 
pÜttel, in dorn erst viel Aberglauben mit unterlaufen soll. 

Der Methodiker Plülumenus. dessen Ualeu nie ErwäJuiung macht und 
r darum Wohl nach ihm gelebt bat, hat vorsdiiodenen Zuiälleu, die bei Fiebern 
'Bazwischen treten können, mit grosser Sorgfalt sein Augenmerk zugewandt und 
för deren Bekämpfung Mittel an die Hand gegeben. So erwähnt er des Decu- 
bitus, des heftigen Durstes, |dötzlicher Amaurose, des Ohrensohnierzes, den er 
als ein schlimmes Symptom deutet, dem bei grösserer Intensität eine Aderlässe 
entgegengesetzt wird,") siiwie auch der retentio iirinae. welche in Folge ver- 
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Jorboner Säfte ontstobt, die gegen die Blase stnlmen mid diesolbo 1: 
Bcldaffimg ausdehnen; hier werden r*.>iMndo Einroibungen und Sobröpfk^pfo 
der Blasengegend verordnet '^J. Sehr rwenkmassiff ist seine Beliandlung des 
Brennflebers, das aus verdorbener gelber Oallo entsteht, indem Icflble I,3genmg, 
kühle üetränke und nach Massgabe der .TiiliresKeit, dor Koehung und des ent- 
zflndüchen CharaVtprs aaoh kalte Bädor diu Therapie auaina«heu. ^) Rino sdtf 
häufige Kranlclteit ist die Angina tonMÜlariB; denn die Mandeln Hind feucht vmi 
hitzig und entzünden aoh daher sehr Jeioht, namentKch bei jugendlichen, voUbliP 
tigeii Individuen. Droht Bratickung, ae mnrht man vriederholto kleine BIuV 
ontziehungen. um das Glottäsoodem zu liehen *). Wie die meisten Hethodikef 
trug er Scheu vor etwa eintretender Besinn ungsli«igkeit; wenn daher diesät 
ZnfaU in Folge einer Ülntontniehung auftritt, muss num sngleieh innehaltea. 
und die Blutung aistiren *). 

Dass PhüamonoB mit Blutentriohungen nicht vorschwondßrisch umjfingt 
beweist aueh seine Behandlung der Euhr, deren er zwei Species untersoheidetj 
indem er in den enpiösen Ausleerungen ein wohlthätiges Rntledigungsbrotrebe 
der Natnr sieht, dem man erst bei excnasiveni Säfteverluiit Halt gebieten müsB* 
unter gleichzeitiger Berückaiehtigung des Maguns, der Adsti-ingentia verlangt *}t 

Den (lipfel der Ausbildung erstieg die Motbude unter dem lönflusao det. 
fkiraniis'J, dosHen anatomische Untersuchung der weiblichen tienitahen lang« 
Zeit massgebend geblieben sind. Als Methodiker von remstom Wasser, de* 
auch in der Aeliandlung stets seiner Theorie consetiuent blieii, hat Soranna (BJ 
Aderläase ziemlich häufig in Anwendung gezogen und stets Weinere BlutentS' 
Ziehungen am entgegeng:eBetztem Orte vorgenommen frtets mit VormeiSung eine* 
Ohnmacht. Dagegen läugnet oi- dem Asdopiados gegeiiftl)or die verschieden* 
Wirkung dieses Mittels in verechiedsneu Klimateu;') die wichtigen (Jesichtfti 
punkte bei Vornahme dieser Operation sind allein die KrSfto des IMienten und 
die vorhandene Spannung. Domgemäss gebraucht er die ['hlubotomie in der 

') Äüt, tetr. n. sermo 1. e. laS. eal. 281. 

') Aet. telr. 11. sarrao I. o. 7S. pol. 253. 

') Art. Amirt. sentio VHL .<. 45. ['. '29 .tci. (Vtart. ap. Fnnt. fol. t^iin. II. Von diL'sep 
btBseren Ausgabe basitjit die Ötaatabibliritlick mir tun. 1' 

') Aet Amid. sßrmu IX, d, 7, ]i. 83 |VenL4 ap, Funt). 

'■) Alewind. TralL (eanwBSummlungfeim. VI. Üb. VHt. c. V. ji. 32G und c.Yl]. ii. 331: 

<!) Gttlen ed. Eühu: XIV. p. 684. Di>r in der Sammlung des Alb. Ti^'inns tHigcRtfaitfe 
Intguge in nrtem Tnedeiidi Sonuii IDpbasü i»t äitherliuh a|iSterüD Ursprungs; 
liaiaat "darin |i. 9. c. 21 : Die VeuBesectioti wird iumier in dur N6he des leidenden. 
Theilea vorgenommen. — worauf für die verBBhiuSencn Krankheiten die betrefPenden 
Venen nambuft gemacht werden. Sudunn folgt ein Adcvlnsskalender mit Angabe 
der Venen, aus denen in einzelnen llonatan zweckniRaidg Blnt entzogen wird, z. B, 
im April die Vena mediana wegen der häufigen Brnstkrankhetten in diesem Mo- 
nat« etc. Endlicli sind noch dus Mass ilir die Btutoutziehungen und die Umstände, 
die hiebei in Betracht kommen, erörtert. Diese Lehre vom Aderlaa^ beweist, dass 
der Verfasser der Isaguge werugsteus in 's 13. Jafu-bundert nu verrflcken ist. 

') Cael. Anrel.: acut. lib. H. c. 19. p- 143 und c. 12. p. 132. 



Iironitis nur bei auBgosprnclioner Strictur und vorliiindoneii Kräften; es kann 

nKeh diu Kraultheit in ihrem Vorlftufo dun laxativun i.'baraktor annöhmcn mit 

teiclizeitiger Aufzehrung dor Kräfte; nnd datili sind Bluten taiehi tilgen zu ver- 

«fen. ') Dagegen erheiecht die Pleuresie in doii moiston Fällen eine Blut- 

tziehiing innerhalb dor drei ersten Tage und am Arme dor leidenden Seite 

fenflber; contraindieirt ist diese« Mittel nnr bei vurliandonen Diarrhöen, 

1 desshalb sind auch iflystiero zu gleidier Zeit zn verworfoii -). Kr tjidelt 

teialb aneh den Pseiidiihippoltratos we;tron der Betfoin fiber die Venaesoction 

f'der BmatfeileiitzüudiuLg, 

Auch in der l'neiimonie Bcheint Blnt weggelassen wordoii zu sein, ob- 
Ht^on unser Gewährsmann CaeÜtia os nicht auMdrOcklich von Snranus erwähnt*), 
dabei orVl&rt er in acht methndiacher Weiae den Sitz der Krankheit im ganzen 
Körper, wobei nur die Lungen mehr huthoiügt seien *). Auch in der Halaent- 
;rilndung erachtet er die Aderlässe fUr oin wichtiges Mittel, aber wenn man 
hier in der Nähe Blut weglasse, so werde die Sache entschieden verschlimmert. ■'') 
Dagegen erklärt er in der Kardialgie, worunter aber nicht die Neurose, aoii- 
deni eine fleberhafte Krankheit: „die Synecha" 7,u verstehen ist, eine Blutent- 
ziehung für achädJich, indem sie auf Solution beruht ^j. Speciell erwähnt Cae- 
lins nur noch der Epilepsie, dass hier Soranus venaeaecirt habe innerhalb der 
drei ersten Tage, ') ohne dass damit die Anwendung dieses Mittels für Soran's 
Therapie orachüpft wäre. Caelius gibt ja seibat an, dass soin Werk eigentlich 
nur eine Copie des Soraims wäre iiiiii daher werden wir keinen Fehler bojfolien, 
wenn wir hinsichtlich der Venaesectionen beim Soranua dieselben tirundaätze 
vermutheu, wie sie in Caelius Werk flberhaupt niedergelegt sind, nnd wo er 
^^jjgens namhaft gemacht wird, geschieht dieses entweder zur Bekräftigung oder 
^^■ift eine abweichende Ansieht darzulegen. ^) 

^^^v Dieses Werk des Gaeiius AureliaTiuB ist nach U^len -eine der voU- 
^^^Hndigsten Geschichtsquellen nicht nur für die methodische Schule, sondern 
^^^H das medizinische Alterthiim überhaupt, das auf uns gekummen. Fs hat 
^^^her Scliriftsteller in der tioschichte mitunter herbe Kritik erfahren, ja man 
^^IMlte in seinen Schriften nur Ciiriosa erblicken, *| aber nur die Liebe xu Spitz- 
findigkeiten und philosophischem Blendwerk kann in der Einiachheit dor Me- 
thode ein Unding suchen, und ganz gewiss hat die Ausbildung der Diätetik, 
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ili« Vermeidung ku eingreifeiKier Behandlung iiiiil die Verachtung der apodtl-f 
äuheu Mittel der praktiäctieu lleükiiiidii mnin tiüiaen gelirauht, als die soh-önan 
Theorben der philosupliiscli get<diulten Dogmatiker uu<l dtir imbcnbi^i rocht abWt 
(fiäubischen EmpiriJter. Die Ansicht«!] über die Wirkung t!er AderÜMiw 
üpponenß der Striutur machbin deri>Ti Anwendung etwa^ häutig, allein ttie 
kannten ricliüg die !«-/h wachende Kraft M dei'»L>lben auf die tiebeudvorgftuga» 
inid deäshalb bewerten äiuli die wegzulast;L>nden Quantitäten stvAa 
enger Grenzen, mid eine Ulinmaeht fürchteten sie als sdilimuioii /^wiächenfalL ^ 
Sie nahmen ferner die Vonaesectioneu stets im engten Zeiträume der Ki-anUicJl 
vor, indem sie ifkubten, dass die Kranklieit seibat den Patienten schwäche;*] 
mangelliaft hierin wur das pedantisn.Le Festhalten an Zeitabüchuitteu. Da^fe^ 
wird heute Niemand einen Fehler darin erbliiikou, dass sie aucli (ireiaeii di| 
Ader üäiieteu, indem bei einem krüftig'en (rreise die Auusserungun i 
nicht so weit verschieden Kind und dur Unttirschicd allein in der vurherrrtcheiK 
Suhwäube und dem »diwiengtiren Kraatü zu suchen ist. Da endlich auch dureJi 
furganaen und Klyatiere dem Kranken Schwächung verursacht wird, ao ver* 
ininden sie stets die gleichzeitige Anwendung beider Mittel, üaelius Aureliani»' 
hat in dm* (johirnentzünduug die Aderlässe bei vorhandenen Kräften innerlt^ 
des oraten Diatriton vorgenommen, und erklärt des DioJdes Verfahren in diesw 
Krankheit, ni>ch am 7. Tag'o Blut wegzulassen, geradem f(lr Todschlag ;^) jiq 
Anfang aber ist eine Bchwachü Blutentziehung selbst AnaemiBtheu vortlieÜhaft. 

Die Lethargie erheischt dieselben Grundsätze der Behandlung, da beid« 
Passionen mit einander verwandt sind und in einander übergehen kftniien. *)^ 
Wenn bei PleuritiM heftiger Schmerz, aber ein gleiclizeitigpr Fluaa per alvuia 
vorhanden ist, so muss man bis zum Ablauf des Diatrituns mit der Venaesection 
wajten, sie wird aber jichon vorher angeordnet, wenn eine Schlaffheit des Unter™ 
leibs eine gemischte Beschaffenheit andeutet. *'J Die Lungenentzündung ist immur 
mit Krankheiten der Pteni-a vergesollschafMt, und hat auch dieselben Ursachen} 
JltnglJngs- und Mannesalter sind am leisten dazu disponirt, und eine Veusä«. 
section ist nur dann am l'latze. wenn innerhalb di'eior Tage die Krankws« 
«chraeni empfinden, f) In der Kardialgie verwirft Caeiins die Phlebotomie ab-j 
solut, ja man müsse sie liier vernünftiger Weise als Mord betrachten, oder über-' 
Imupt schwächende Mittel anzuwenden. ") Bei der Synanclie ist im Allgeuieiueu 
liuhe und absolute Diät bis zum 1. Diatriton nothwendig, und wenn die Af- 
tection sehr heftig ist, so macht mau die Bjutont/iehiiny* vnr doni dritten Tage; 
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(•denn diese bewirkt ra^ch die grewünschtc La:(ität. lat die Gefahr wenig^er 
rSugansdieiulich und iiebmeii die Kräfte nicht tib. m kaini man bei sou^tiger 
' IndioatiuD am dritten 'I'age v.ür Aderlässe schreiten, und zwar ulme ItQcksicbt 
auf KOrporki-ätt« wt>gmi >lcr iuicbgradigen Strictiir. Wenn die äenesuiig sich 
^Jhinausächleppt, s» sind lucale Bliitentziohuiigen zweckmässig. ') Büi Anwendung- 
r Plilebutnmie in der Apii|ilexio mnsa maii rationeller Weise eine von Anfall 
•ie Pause in der Murgenetniide wählen, da anssordem die Ojjeratioii untz- 
i ist. -) Krämpfe und totanische AnßJie entuteheu durch Erathütterang und 
L Verletzung der Nerven, durch Wunder. duivJi Trunksuülit und auch in Pulge 
l-ven Erkältung ») und die hier nfltlitge IJlutentaiehiing kann mau auch noch 
l^ach dem ersten Diatriton vnmehraen, wenn die Kräfte ea nudi zugeben. *) 
»hungen sirid auch angezeigt lioim Ileus ■'') und in der Sat>Tiasiä, und 
e Huudswutb *) besitzt ausser diesen göriuf{fügigeBnkämpfungamittel. Unter den 
' chronisclion Kranklieiten finden die Blntentziebiingen ihre Anwendung beim 
Kopfschmerz, wenn derselbe heftig i.st und die Kräfte es gestatten, ') und ganz 
ebenso iät die Behandlung eines Augenübels mit plützlicher Bhndhoit einzu- 
richten. *) Auch dem Älpdriickeu muas man bei heftigen Busuhwerdeu im 
Magen und Kopte mit Blutentzieliungeu entgegenarbeiten.^) Die Epilepsie ist 
eine Krankheit vnrzUgUuh de» jugondlichen Alter» und beruht auf einer Be- 
IthetiiguDg des gatucn Norventiystems und in erster Linie des Kopfes;'") 
pber nur im entwickelteren Alter wird man an den ersten anlallsfreien Tagen 
. Aufseiuh aber ist angezeigt bei stercuralun Anhäufungen im 
iüarmtractus, die vorher entfernt werden müssen. ' ') Ein gani ähnlicliea Re- 
Igime kommt beim Walmuinn zur Ueltuiig; liiebei tadelt Caelius deu Diokles 
i^nd Aritttiitelüs, dass sie die Ursache dieser Krankheit in vermehrter Uitze ge- 
wicht und desslialb kühlende Behandlung in Vorschlag gebracht ") und ferner 
Mfsrt er auch gegen das Abermässige Bluthiosen anderer Aerzte in dieser Krank- 
dieit und gegen die Arteriotomie; '^) und bei Melancholikern spricht et gegen 
t Blutlasson, und läugnet auch, dass schwarze Gallo diesem Leiden zu äi-unde 
I*) Die Lähmung ist eine «ffenbare Kninkheit mit Striotur und geht über- 
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(iieae iiocii Iiäulig mit Plethora oiiiher, und desshalb wird als weiteres Iiaxa- 1 
tivuni zur AderläsBO ntich ehie dreitägige Hungerkur iiugourcliiet. ') Heftigor I 
Schmerz ist immer ein Zeichen der Strictnr, und das beste Mittel zm Herab- 
stiramung ist die Ädorlä^se, desahalh ist es hegreitliclL, dass Cttelius eolbatf 
gegen heftigen Zahn- und Ohronsehmer/, von der Iiancette fJebrauch nmoht. ^ 
Dm die Indiuatiuneu ffir den Äderlass noeli weiter zu iliustriren, muse ich antA'l 
noch anführen, dass znr Conpirung; asthmatischer An&!fe, *) in der Gelbsucht, *M 
in Anschoppungen der HUk und Leber, hei der Wassersucht, ^) chröniBchem™ 
Katarrh der Blase und Priapianms, bei Ischias, "j auch in der Caehexie 'J undJ 
bei Neuralgie des Magens von diesem Mitte) Nutzen erwartet wurde. Etwas komisch J 
nimmt es sich endlich aus zu hören, dass auch äclimorz durch Darmparasite: 
oraeugt^j zum Blutlassen aufforderte, allein die Absicht war wiederum, 
Schmerz zu besoitigeu. Ueber die Blutungen hat Caelius ausführlich erörtert, undj 
er glaubt, gelinder Bhitauswurf wirke günstig, während ein eigentlicher BlutaturÄJ 
schiinuner Natur sei, der häufig Veranlassung gehe Kur l'hthisis. Kine Blut^l 
cnteiehung kommt hi(7 weniger in Betracht als ein blutstülendes Mittel, sondem<| 
vielmehr als Vorbeugung gegen die nachfolgende tlntzündung. 

Aulus Cornelius Celans.*) tim jene Zeit, als die methodische'^ 
Schule ihre BJütheporiode hatte, lebt* zu llom Aulus Cornelius Celsus, i( 
medizinischer Schriftsteller unter rlie erste Eangklasse gesetzt werden muss, ' 
während es Kweifelhalt ist, oh C-eisus ftlaerhaupt ausfibende Medizin getrieben, , 
und dieses zugegeben, muss man immer seine praktische Th&tigkeit als Dt- 1 
lettantismuB bezeichnen, ohne aher die schlimme Nebenbedeutung des Wortes ] 
damit zu verknüpfen. Er schrieb eiTi medizinisches Werk, wobei er die ^ 
damalige Literatur vollständig beherrschte, und ohne seihst viel Neues hinzu- J 
zugeben, traf er die Anawahl der Meinungen mit scharfer Kritik. Die 
Behandlung der Uegon.stände zeigt ausserdem mehr als oberflächliche Sach- 
kenntnis«, die ohne eig:ene Anschauung unmöglich gewesen wäre, und wann l 
auch der Encyklopaedismns seiner Werke heut zu Tage in der Wissenschaft 
verpönt ist und mit Becht, so war doch damals das Material in diraen 
Doctrinen noch nicht bis zu solcher Höhe angewachsen, um lucht auf j 
diese Art bearbeitet werden zu können. Die Tragweite war auch sicher nicht 1 
die einer populären Schrift, sondern es war ein wissenschaftliches Werk ] 
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') Ausgabe des Celans: C Ch. Krause Lips. 1766. 8. Unschöner Druck, aber ritli- 
tjger Text. Bcnninghaus C W. : hiatoria venaes. nsque ad Celsuni Ben»]. 8. 



ftir Männer von Fach, wobei aussenJeni niiüli Furm und Hpraclie <ion allseitig 
gebildeton Sidifiiigoiatos an/.og. Aua seineu allyemoinen Bemerk uiiyen inrichtü 
I ich »itr die eine Stelle aiisbebeii, die den edJnii Motiechen kennzeiclinot : „einem 
«nsichtsvcillen Ueist« kommt es zu, aoine Fehler und Suliwäühen niteii za ge- 
stelien. und bewondcrs in Schriften, damit nicht Jemand ebenso hintergegangeu 
werde wio er selbst." 

In seiner Pathulogio erklärt Cohsus die Eintheilung der Griechen in 

f »kuto und chninisühe Krankheiten för unzuroicliend, indem oiu und dieaeihe 

' Form baJd langsam, bald akut verlaufen könne, und ar untejeohiod dalior ürt^ 

I Wehe und allgemeine Kraakheitsformen. In prognostischer Hinsicht erkannte 

I er vollständig den pemiciöaen Charakter aller Krankheiten, die mit Fieber eiit- 

, und zwar wuchae die Gefahr proportional der Fieberhuhe, ') nud an 

einer anderen Stelle erklärt er die Fieber als die gefährlichsten uuter den 

Krankheiten, wobei er eine febria quotidiana, tertiana und quartana uuter- 

scliied. ^) Die EntüDndting, in specie ilie traumatische Entzündung, betrachtet 

CelsuB als örtliche Biutfiborfillluiig in Folge von Staae oder wogen zu geringen 

s bei der Verwundung. Dieser Umstand erheischt dann eine Ader- 

llfisae, namentlich bei gesunden kräftigen K^^rpem. ^) Dieaom Hilfsmittel sowie 

I localen Blutontziehungen hat Celans ein speciellos Kapitel gewidmet, wo er 

pBe Lehre davon folgendermassen vorträgt. Fj tadelt die Anwendung der Ader- 

1 jeder Krankheit ohne Unterschied als eine verwerflicho Neuerung, wäh- 

md ja die Alten von vorßoliiodenon Umständen., namentlich dorn AJtor sioli 

^ntraindicationon hergeleitet. Die vermehrte Rrfahrang habe zwar gezeigt. 

i Lehren der Alten keine unverbrbclilichen tiesetze seien, und nun habe 

die Anschauung dalüii geläutert, dass nicht das kindliche und tireiseu- 

1 sich, noch anoh Schwangorschaft die Aderlässe verbieten; die Kräfte 

lein bieten die Norm, da eine Blutentaiehung deren üoberschuBs entfernt. 

dosahalb, weil Kinder und Greise im Allgemeinen schwächer, und 

^hwangere ihre Kräfte auch zur Erhaltung der Frucht gebrauchen, habe dieser 

e gewisse Berechtigung. Bei seinem Entscheid mQsse man sich ferner leiten 

sen von der Beschaffenheit der Venen und ihrer FtiUung, und ob Ueber- 

in Säften vorhanden ist oder nidit, und von weicher Qualität sie sind; 

mn bei piethoriaclien Zuständen und bei Vorderbniss der Säfte ist der Adei-- 

) (las rationellste Mittel. Es gelten daher* folgende allgemeine Indicationen : 

f'.Wenn heftiges Fieber das Blut in Wallung bringt und die Venen strotzend 

f gefflllt sind, wenn eine Torpidität sowie auch übermässige Reizbarkeit im Nei'veu- 

Mystam vorhanden ist, ferner, wenn bei Dyspnoe nnd Aphonio aus irgend weicher 

EXTrsache das Leben in Gefahr schwebt; sodann bei Blutungen in iTmeren Höhlen, 

whä Sehmerz bis zur ünerträglichkeit gesteigert, hei allen Affectionen der Ein- 

[.gewdde, endlich bei Verderbniss der Säfte und allen jenen akuten J<J'ankheitou, 



») Anl. (--oniLiI 
») Ilüd. üb. ni. c. 3. p. 44. 
• *) Ibid. Mb. V. p. 114. b. 
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bei denen SäftoöberecLiiBS als ursächliclies Moment ku Tage tritt, ist Uer Aderltt 
gerechtfertigt. Bildet in den genauuten Fällen Sühwäclie eine lie^onanxeige, so dat 
man nur im äussersten Nutlifkllu als letztes Befugium die Aiierlässe (felirancb« 
wenn ohne diese die tldtlii'be Katastroiihe iinvenueidlicli wäre, so namentlich b 
Ei'atickiingsgefiilir nnd apoplektiHolieii Anfällen, Wiis die Zeit betrifft, su gilt B 
Begel die Koubnng abzuwarten. dieHC erleidet aber BeMnliränkiingeti wie bei Ver 
lotzang edler 0;-gane, beim Blutspeien und bei Erstiekimgsgefalir; diese Fälle e 
üefahr auf Ver?,ui; ausgenommen wird die Bliitent7,ie]iung am zweiton uder d 
Tage itiBtituirt. aber niebt Irächt nanli dorn vierten Tage, weil ilanii die Slal 
entziehungen die matoria pon«ans nicht mehr entfernen und nur uchwäcfafli 
Was die Fieber hetiifft, m ist es uahezn Mord, während der Acme desselbf^ 
zum Phlübi'tonie ku greifen, man mus« immer die KoraiHsion abwai-ten. 
Ort der Aderlässe bestimmt Oelsiis bei All gern ein 1i ran klieiten immor an dorAnuveil 
bei iji-tlichen aber am tcranken Tlioile sdbst nder in dessen nnmittel barer S&he. '^ 
und er beliauptet, die Lehre vi>n der Bcvulsion tieruliu auf irriger Voranasatzung 
und das Blut fliosse immer aus den nftclistgologomm J'artieen zucrMt weg; der 
einzige Fall, v/n man die Kevulsion anstflllen mOsae. seien BlutflilHse. Gndlioi 
kennt Celsns unter den Cautelen lieim Aderlässe sehr wobi die nbli'u Folg 
einer Nerven- und A rter Jen wund n, indem bei tet/tnrcn die Blutimg unstil 
sei — ein Beweis, daws er einen (Jefassunterschiwl kannte. ^1 llas abflieea 
Blut muss acliwara und diiiklieb sein, dann i«t dessen Ausleerung S 
im (je^entheile sei rutbos dniiiieu Blut niu Beweis tflr die uurirlitige Auwendiiii| 
des Mittels. Aus diesem Ürunde müsse man stets die Openitiiin unter bi-editnl 
wenn die Farbe sieb Ändert, und nie bit* zur Besiiuinngslosigkeit die 1 
fiirciren. ") Aus diäten allgomoinen und gowisa mit vielem Siibarfsinn 
wickelten Princiiiien ist eig'entlich die speuielle Anwendung ganz selbstvQrstäB^ 
lieh und nur der Vollstäruligkmt halber mögen die Hanptimnkte Iiiulier , 
werden. In der Plenreaie hat f'elau.« das Mitf«l für bodoutungsToll eracht 
aber nur in frischen Fällen, währund or hei tardivon und verschleppten Pkur 
tiden nur lucale Blutent^äehungen guthiess. *) Kyjieracmische Zustände 
Uehims werden ihirch freiwillige nder künstlicli eiTogte Blutungeu atet« i 
beBBOrt *) ; bei der wirklichen Entzündung iler Meningen soll !>ei vorhandm: 
Kräften ebenfalls Blut woggon(»mmeii werden.*^ Die Molaucbolie eutstolit : 
Folge achwiirzer Galle und besteht in allgemeiner Niedergeschlagenheit 
leicliter Febricitation ; der Zustand erträgt meist eine Blutentziehung, widri^ed 
fiills rausa mau strenge Dilit und ein Brechmittel anordnen. ') In der Apoi 
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pleiie ist die Aiicrlässo ein Mittel auf lioben und Tod. aber es bleibt kein 
anderer BottiingManlier flbrif,', und wenn darauf nicht Bdsinnunjf und Bewegung 
zurfickicehren, so entflieht das Iielien unwiderbringlich. ') Endlich hat Celsus 
di« Venaeaectiun noch in der Epilojisie, *) in den ersten Stadien der T^epra,-'''! 
tmd bei vorhandenen Kräfte« anuh in der l'wit*) empfohlen. 
I Ruphiis voll EpheäUH. Der unter dem Kalaor Trajan lebende 

Bnphus von Eiihesus hat wich hesoiiderö iiiu die Bereicherung der anatemisohen 
RpnntniBHe in der Cieschichti' dieser WiHsenaulialt einen l'htz errungen i er 
lehrte das Herr, ale d»n Sit/, der Lebenskraft und als bewegende» Criucip der 
Schlagadern keunen. ^) und iieti'achtet diese, sowie den linken Ventrikel der 
herrschenden Ansicht geniäaM grÖBstentheila mit Lebensluft gefüllt, ") nur in 
geringem Maaae int auch Blut iu denselben enthalten, während die eigentlichen 
filutl^tor für den ganzen Körper die Venen darstellen.') Der Puls entsteht 
^idnrch die jiropulsive Arbeit des Herisena, indem dasselbe das Pneuma in den 
irper hinansschaift;'') und der Lehre von den Kardinals&ften gemäaa definirt 
das Blut von hitziger Qualität, den Schleim für einen dicken, salxigen nnd 
liis gelbe Galle für einen bitteren ÄuswurfeiBteiT'; die schwarze Oalle aber ih--t 
eingedicktes Blut. ') Kin Fragment des Rophus gibt uns Nachricht von einer 
Epidemie, die er aL:i Pest bezeichnet; er schildert diese Krankheit al:« äusserst 
heftig mit ebuleraäbidicben Rrscheiiiungeu, bei der aber auch Geschwüre und 
Karbunkeln am gauKeu Kfirpor und selbst im Kauben auftraten, und er sucht 
(Iflii Kraiikheitsbeim iii der Luft und in delotären Ausdliiiirtungen der Erde und 
bezeichnet sie demnach als eine miasmatische Kranklieit; in der BehaniUnng derselben 
sah er bei Vollblütigen von Venaesectionen günstige Resultate. '") Bekanntlich 
liaben die Beobaclitei- der letzten grossen Peütepidemieen im Europa die An- 
idung dieseä Hittel.'j als durchaus schädlich bezeichnet. '') In der akuten 
tphritis, deren Symptomen com plei Ruphns sehr schön schildert, wendet er wie- 
i Blutentziehungeu am Arme au, zumal wenn die Krankheit mit hohem 
einen intensiven Charakter angenommen hat. '*) Die Entzündung der 
die or für eine sehr gefahrliche Affection erklärt und die er mit den 

L CoriieL Oelaus: lib. 11. c. 27. 
L Cornel. OelauB: lib, HI. c. 83. 
nl. Cornel. Celsus: lib. Ul. c 25. 
) AnL Comei, Celaua: lib. III. c. 7. Galen scheint von unserem Encjkiopaeden 

keine besondere hohe Meinung gehabt zu haben, da er degaen nie erwähnt. 
) Euph, Kphea.; de fabric bum. corji. appell. lib, 1. (CrasBi collect, p. 12.). 
) Ibfi Ijb. II. c. 8. p. 27. 
) lUd. lib. D. c. 17. p. 29. 
5 Ibidem. 

) Lib. 1. c. 3ß. p. Iti. 
i Aet tetrab. IT. «ermo I. c. 95. uol. 26(1. 
P) Onrt. Orraei: dewcriptio pestis, quae anno 1770 in Jasnia et 1771 in Moscua grassata 

est Petropoli 1784- (f). 
E») AefcAmid. (Venet. ap. Juni. 1S34. toi. tnm. II.) semin IX. c. 16, p, 184 und 185. 



Erschoinuiig:en eiiior l'orituiiitia suhildert, erhdscht gloirli anfangs eine BIiil| 
entzieliUDg und darauf empiielilt er karge Diät und weni^' Citilj'änki!. ') 
bosondors nuthwendig wird aber die Illntentziehimfc', wenn mit diir liliitKKiidtmff'l 
Hambluten auftritt, und liiür werden kleine Blutentziebun^en iu Paiuon wiedSD* J 
holt, um das Bhit iiacli andei-en Paiiieon liinzuleiteu und su dio Revulsion i 
Iwwirken. ") Beim Ictenis, wenn Schwolluuji; der Leber und der Milz 
Blutüberfülluüg zu erkennen gibt, iat kein vorzfiglicherea MitteJ als ein Ä 
lass und AbfQlirnilttel ; der orstere soll aber allmäJig und auf mehrere 1 
vorgenommen werden, um den Kranken bei Kräften zu erhalten. ^) Den MeS 
hss hat also Ruphus auf revulsdriscrlie Art augewundot, woliei es ungeVi« 
bleibt, ob die^s xcit 'i^iv uder e umtrariu geschehen ii^t. Das ülaiikum wil 
klärt er filr eine Trübung der Linse, welche in i'ulge vun Hitze uiiäi «nst^lt^fl 
den Staar aber für eine Suffusinn von Säften zwischen (Jernca und Linse, (ÜftJ 
HO die Lichtperceptien hindere. In den ersten Entwioklungspbaeon beider J 
fectionen hält er Biutentziehungon für zweckmässig. *) Uanz rationell Ist seil 
Behandlung von Wunden, die durch tolle Hnnde boigebrauht sind, indem er d 
Wunde gegen das Centrnm zu abschnürt, dann- mit dem Messer erweitert, ge- 
hörig ausbluten lässt und schliesslich cauterisirt, ^} 

Aus diesem Zeiträume werden eine Anzald Pharnjakologou namhatt g»- 
macht, wie Menokrates, Philo. Andromachus, der bedeutendste ist aber sich« 
lieb Pedanius Dioscorides; ausser seinen botanischen und ptiarmakolngischäl 
Schritten finden eidi aucJi bei andei^eii Scliriflätenem Rruclistüükß seiner sptüj 
ciellen Therapie erhalten. So wissen wir, doss er bei Schwäche dos Magens i 
Folge von schwarzer (lalle die Aderlässe , anwendete, oder wenn diess nicht § 
schab, SU suchte er durch scharfe Klystiere auszuleeren, **) und durch SchrOpi 
köpfe und Scariflcationen iu der Magengegend local Blut zu entziehen. 

Die Schule der Pneumaliker. 

Nachdem sehon die pktonische Philosopliie als bewegendes Prindp ds|:^ 
Lebens eine- besondere Art von Luft supponirt hatte, erhielt dieses TheoröÄj 
durch dio Entdeckung des Praxagoras und die Bomrihnngon des Aristoteleä'l 
gewissermassen eine anatomische Basiti, indem letzterer die Fuuctiou der Schlag^.! 
ädern damit in Zusammenhang brachte (resp. der Adeni überhaupt), und iO'.j 
Aloxandriu hatte diese physiologische Specuiation weitere Anwendung erfahren. 
Mit Hilfe dieser Autecedonzen und iu Verbindung mit den Lehren der Stoa 1 
gründete Athenaeus aus Attala ein neues medizinisohos System, und die An- i 
hänger desselben nannten sich nach der stoischen Weltseele l'noumatikor. Die ' 



') Aflt Aniid. sermo y. c. 3(i. y. 193. 

') Ibid. 0. 37. p. 192. 

') Ibid. senuo X. c 18. p. 157. 

•) PanluB Aegin.: lib. IU. p. 159. 

') Äet. totrab. II. sermo IL c. 24. c^>ll. 314. 

•) Aet. (Venet. ap. Junt. bjm. 11. t'ol. 1534) sermo X. c. 2. p. ' 



ftStoiker nämlioli dacliten sich die Wt»ll üntütandon uutor Einwirkung eine« spB- 
tcifiiiuben Fpuarci, das sie nvev^ia nvQÖtiäes nunnteu, ins der Mitterie Ursprung- 
lliuh innewolmto und die vier Eleiiientfl Iiorvurbraciito. Aus diesen Elementen 
feist alle» Lobende ünbititndon, und nach desaeu Uiiterg»ii^o kehrt an zur ur- 
LffprQngüclieii UestiiltuDg KarJiuk. Die»e Elemeiitu ttind aber niclit die kleitiäten 
■^ntlieilbaron Kiirpercheii, wie Ualen lelirte, sundorn lUe ursprüngJiclieu Bestund- 
ptboüe der Dinge. Atlietijieiis wich duriii v«m der Stua ab, dasa er die Quali- 
täten der Elemeiito: dtiä Tnickene, Feuchte, Warmo und Kalte ebeufaU» fCir 
ite erklärte, und ük die Kräfte der Dinge für diese selbst nahm. ^) Da- 
ig'egen hat er niclitu ^Keues, geschaffen, wenn or das Pneuma als Lebenskraft 
^eflnirt, und ihr den Anatusis zu den thierischen Verriciitnngeu ijuschreibt, und 
Äne immaterielle Seele verneinend diesen üegriff unter dieselbe Vorstellung re- 
pistrirt- -) Wenn das Pneuma allen Vorgängen dos Lebens den Anstoss gibt. 
öS nur üunse^iuent, weuji man anuh die Kranklieiten auf Unregebnäsäg- 
ä[oiten von dieser äeite zurückführt, und wenn die Anhänger dieser Lehre 
Hinter dem Wesen der Krankheit ein autives l'rincip sich vursteUten, so ist 
der Name verschiedeu vim den späteren derartigen Versuchen, die fGr 
i^neuuia dann Archaeus uder Anlmut^ oder Lebenskralt hinsetzten, 

Ausserdem grilfeu sie auch nocli auf die Elemente zurück und fbrmirten 
steh daraus eine Erasenlebre, die vom Dogmatismus hcträvhtlich abwich. So 
erklärten sie dne warme und leuchte Beschaflonheit l'fir den physiologischen 
KSrparaustand als Gegensatz des Todes, aber tmckene Hitze erzeuge Krank- 
heit, und die Fieber erklärten sie insgusanuut für Fänlniss der Säfte. Da die 
tAüh&nger dieser Ldire in den Bewegungen des l'nounia ein Criterium für den 
'Ablauf der Lebensvorgange zu besitzen glaubten, su darf es nicht Wunder 
nehmen, dass sie insgesaramt die J'ulslehre cultivirton und mit Subtilitäten 
beraicherten. 

Der ürüiider dieser t^uhule: Athenaeus galt als ein geschickter und ge- 
lehrter Arzt, der mit Vorhebe phjsiulugische l'robleme zum Gegenstände seiner 
Untersuchungen gemacht m haben scheint. ^) Er unterschied hei den Ursachen 
der Krankkeiten eine prädisponirende *) und eine llolegenlieits Ursache; den Puls 
Brklärt er als eine Bewegung der eingeborenen Wärme, deren Anstosa von ilir 
ansgeio, und welche das Herz und die Arterien isuchron bewege. ^) Mit 
jriel Einsicht und Wahrheit hat er über Gegenstände der Hygiäne und Diätetik 
|geBChrioben, während seine Arzneimittel auf diis Prädicat rationell umsonst An- 
sprüche machen. Die Aderlässe hat Athenaeus wohl in Anwendung gezogen, *) 
: über die speciellen Umndsätze in Bctretf dieses Mittels ist nichts bekannt. 

') Qalen: de flem. ei hi|>p. iib. 1. - L 457. 
») Galen: defln. uiedic. — XIX. 354. 
■) öalen; de elem. Iib. L — IV. Ö03. 59Ö. 6ai. 
) Oalen: dofin. medic. — XEX. 347. imd 356. 
•) Galeni de diE pnls. Iib. IV. - VIIL 756 und 751. 
') Galen: de venaeBCct. bA. Kraa. XI. 163. 



Unter den Schülern dpa Afhenaeus befindet sich Theodnnis. der vvmg j 
Bedeutung erlangt bat, und einige Arzneimittel sind Alle», wai^ die Nachwelt j 
unter eeinem Namen voründot. ') Wichtigor dagegen ist Agathinus, der eben- 
falls den Athenaeu» zum hehrer gehabt haben mW. Er kam in etwas von der 
ursprünglichen Lehre /uröcV, worin alie Pneiimatilier nach ihm folgten , die 
nunmehr Ecletctikcr hieHsen. -) Obschon er selbst gegen das yiele ITieoretisiren 1 
eiferte, schrieb er doch ein Buch Über den Puls, am! mit breitem Wortreich- 
thnm machte er sich hier manches lapsus memnriae schuldig; er erklärte das I 
eine Mal den Puls für die Bewegung den Herzens und der Arterien, dann ßr 1 
deren Contraction und anch noch fiir das Gefühl des Puchens , das def 1 
Kranke zu fühlen pflegt.') Auch er bediente sich der Aderlässe,*) aber wi© | 
und wann, darüber mangeln die Quellen. 

Ärnbigenet« florii'te unter dem Kaiser Trajaii in If.out und .<inll das hohe I 
Alter von 83 Jahren erreicht haben. Er zälilt jedenfalls zu den Häuptern 1 
dieser Schule und war als Schriftsteller sehr fruchtbar, aber allen seinen ' 
Schriften wurde eine unverständliche Dunkelheit vorgeworfen. ^) Er glaubte 1 
aus den verachiedonen Arten des Schmerzes auf den Sitz der AfFection folgern l 
zu können und gab zu diesem Zwecke recht Hubtile Distinctioneu. ") Die Ar- 
terien sollten während der Zusammenziehung des Herzens sich mit dem Spi- 
ritus vitalis anfüllen und während der Diastole sich entleeren,') und den Puls 1 
erklärte er für die natürhche Ausdehnung und Zusammenziehung des Herzens I 
imil der Arterien. 8) Die Untersdieidangeii iim Pulae nannte er Qualitäten,') j 
und unterschied den häufigen Puls vom raschen; '") den pulsus dici'otus de- j 
finirte er richtig ' ') und glaubte, daes ein harter ?uls die nothwendigü Con- 1 
Sequenz des Fiebers seij^') den [lulsus formicans unterschied er nicht voml 
raseheu und erklärte einen freiiuenten atissetzondeii Puls für ein schlimmea | 
Zeichen, 's) Die tebris semi tertiana erklärte er aus dem dreitägigen und ein- 
tägigen ■/.usammengesetzt, und in dieser Verehiigung steche bald der eine, bald ] 
der andere Typ u.-i mehr hervor;'*) und kaltes Fieber nannte er diejenige Form''' 
wenn wähl-end des Fieberanfalles zu gleicher Zeit die Patienten Frost empfin-' 



') Äet. tetr. IV. sermu L c 4B o. Myte|isua sect, IX. t, 3a. 

=) Galen: defin. medio. — XIX. 3S3. 

=) Galen: diff. puls. Kb. IV. - Vm. 749 sq. 

*) Galen: de venaes. ndvera. Eras. XT, p. 163. 

*) Sprengel: Gesch. It. Th. p. 191. 

»I Galen: de loeis affect. lib. 11. — Vm. 70 sq. mid 90 sq. 

") Galen: de usu puls. — V. 162. 

") Galen : da dilF. puls. Hb. IV. — VIII. 754. 

»J Galen : dp diff. i)Bb. lih. 11. - VÜI. 634. 
") Galen : de caus. puls. lib. HI. — EX. HP. 
'■) Galen: de diff. puls. üb. 1. — VIXI. 537. 
") Galen: de difßciüt, reapir, lib. II. — VTI. 680. 
") öalen; de praef. es puls. lib. II. — EX. 289. 
") Galen: de simpl. ffteult. lib. IV-XI. 669. ii. de fcbr. diff. lib. IT. 36&. 
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den. Die ZeiträuDio im Verlanfe dpr Krankheiten änderte ArRhigpooc dahin 
ab, dass nr nin Pri)droinalstadiutj) mit iillmätiger Licrescenx läugnete und er 
TBchnete die Krankheit erat ron da an, wf sie auf ihrer Höhe stillstand. Die 
Zeit dps Abfalles theilte er wiederum in zwei Perioden, weiche sich graduell 
unteraoheiden und nannte die letzte die Zeit der ßemiasiiin; ') und den kriti- 
schen Ta^ verlegte er auf den einundzwanzigaten '). Viim Aderlasse maeht,e 
Archigenes ziemlich nmfesaenden Gebrauch, und zwar hat er stets revulsorisch, 
meiatens o cdntrariu, nur selten e directu denselben angewendet, ja gerade 
li'^teser Arzt soll es gewesen seiTi. der diese Regeln stricter zusammenfasste, 
rirorauf sie unter den Anhängern seiner unil der methiidischeu Schule aligemein 
adoptirt wurden. Aetius, dnrch den fest auKSchliessIich die Araber mit der 
priechisohen Medizin Iiekannt wurden, hat den Archigenes vielfecb copirt, und 
&t) wurden sie mit dieser Lehre vei'traut und hingen ilir fast ausnahmslos an. 
In der Pleuresie schlag er bei akut auflretenden Fällen st^ts die entgegenge- 
setzte ArmvenP. lies» aber das Blut nicht bis zum Schwiiiden der Sinne fliessen % 
weil er fürchtete, durch die zu starke Ulutabkfihlnng mfiohte eine Imngenont- 
xfindurg daraus werden ; dagegen wiederholte er die massige Blutentziehung 
i^iuh einem gewissen Zwisclion räume, und nach dem siebenton Tage, wenn der 
■Schmerz noch andauei-te, setzte er Rchnlpfköpfo an die Seite, um das entzünd- 
1 deuumponii'te Blut heranszu ziehen. Die Ilrsaciie dea Vol\'uliis suchte er in 
Eoralen Anhäufungen, alier auch andere Schfidiichkeiten . wie lieisse Ixe- 
Änke, Erkältung, Hernien, Uifte etc. können dazu fiihren. 8oli;he Anhäufungen 
n Kothballen sind bewanders dem kindlichen Alter eigen, werden aber durch die 
ttSrIiche Feuchtigkeit auch leicht wiederum gehlst; gel5hriioh ist aber jene Form 
) man Gliordapsum zu nentien ptlegt, wn der ächmer/ an einer Stelle festsitzt 
d eine barte Geschwulst zu fühlen ist; bei diesen eutzfl ndlichen Fällen 
wie bei cingekleuuntim irropmiilteln Hernien muss man eine Aderlässe 
I »ta Arme vi>rnelimmi. *) Uie Kuhr muas man vim anderwärtig auftre- 
tenden Diarrliüen ditferenzii'un ; denn diese Krankheit ist eine Schwäche des 
Unterteihes mit aufgehobener Fähigkeit der Assimilation, indem die unverdauten 
Speisen mit stinkenden, bisweilen blutigen, profiisen Diarrhöen abgeben, woiwi 
nicht selten Ohnmächten sich einstellen ; ^) davon ist zu unterscheiden die wirk- 
liche Dyserterie mit Versch wärung der Gedärme;^ in beiden Fällen aber werden 
1 aJlgemeine Blutentzichungeii verworfen. Ganz vortretDich ist des Archigenes 
[Ansicht über die .sngenannti' Cachexic. hideni er sagt, dass dieser Zustand 



) De morborum teivitiorib, lib, — VII. 409 ii. 4öl. 

) Galon: de diob. decrct. lib. 1. — IX. 81ö. 

) Act Amid. (Venet. ap. .Timt, fol. 1534) serniii VIII. 

Rprangi-1, der das Oegentheil anführt; .■in^' ViTsHo'ivi^ 

möglich. 
) Aet Amid. bm. II. Ven«t. ft[i. .Iim(. fol. ^Tirw Vllj. .-. 
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ä langen Leidens aei, naraenÜicU soiiThnser Processe 
6 Milz und Leber, ferner bei üroitjüu und bei Eindent aci dii 
Zustand ebenfaUij häufig und meist hufhun^sluii für die Tliorupio; von ji 
erlauben fredicb, ilnss auch dii.' Uuterdi-nukung gowüluiter Äuducheidungen 
füliren könne, kunnte er siuli niubt wogsuliraubou, und diese Form, meii 
werde durdi Anregunj,' der Seeretionon und eine Aderlässe gar lekht 
hoben,') Den Grund doa DiabetoM sucht er in einer Äubäufung acliarfor ' 
in den Nieren, und um den Anjirall derselben gegeu die Nieren xü mindei 
und um den Itlutunilauf m massigen, diess wird durch eine Iiicisiun der ti 
cubiti erzwecht.*) Uober scirrliöso Vörbürtungon vuu Lober und Milz fllhrt 
chi^enes die Beobäciitung von Anderen an, daya sie auf oine ErOfhinug 
entsprechenden Venulao hinter den Uhren Vurtlieile gesehen haben wellen- 
Haemorrhagioou per vesicam bcobaeUtete Arubigenes suwuhi in Folge von 
fässrupturen, als auch als Folge Kustrümender scharfer Safte; endlich auch 
jungen Leuten in Folge 'von üetfchlechtsgenuss und zwar häufig in einem 
wissen Typus; diesen wird zweckmässig Blut eutzugen und zwar unter obij 
Voraussetzung kurz vor der Periode. *) öohr massige Blutcutziehungon wiU 
Archigones veranstaltet wissen bei Nierenkolik in Folge vdu Cuncrementon, und 
nur bei plethifriachcn Subjecteu, boi Säfte verdcrljuiss kommt or mit TurganKsn 
zu Hilfe.') Bei Behandlung der Coxalgie finde ich iliu im Widerspruche m 
aeiner Lehre, indem hier pU'itzlicb im Anfange der Entzündung die ^'enafjsectio 
iwar auf rovulaoiischom Wege e directo emplohleii wird, während später ii 
cbrnuischen Stadium iin Ort und Stolle ausgeleert werden soll. ^) Diost 
Widerspruch ist um so evidenter, als anderwärts stetts die Kevulsion bi 
tont ist, und derselbe ist auf keiue andere Weise zu heben, als dass ma 
diesen Passus för untergeschoben erklärt. Die Kiephan tiasis bezeichnet ( 
als eine in ihrem Wesen ebenso dunkle als prognostisch schlimme ITrankho 
rait grösserer Verbreitung unter dem mänuhdien Ueöchlochte; jedoch scheii 
ein dickes Blut mit viel schwarzer üalle prädjsponirend zu wirken und i 
Vorbindung mit schlechter Iiebenswe iae dem Ausbruche Vorsuhuli zu loistei 
Im Anfange der Krankheit wii'd noch am meisten erzielt, wenn man recl 
wenig Blut allmälig aus beiden Armen entzieht,^) indem so der Körper ei 
leichtert, die Energie des Lebens aufgerüttelt und das Bischen unverdorbene 
Blutes, das noch vorhanden ist, noch die Uborhüud gewinnen kann. Send« 
barer Weise behauptet ArchigenCK, dass diu Castration nicht nur Immuniti 
gegen den Aussatz verleihe, sondern or empfiehlt diese Operation auch als Ku» 

■) Aet Amid. toni. 11. sermo X. c. lH. p. 1.59. 
») Aet Amid. tom. U. sermo XL i^ 1. p. 172. 
*) Aet. Amid, toni- 11. aermo X. c 11. p. 151, 
*( Aet. Anud. tem. U. sermo XI. e. 3. p. 173. 
«) Aet. Amid. Wni. It. sermo XI. <j, 5. p. 175. 
•) Aet. Amid. sermo XII, <•. 1. p. 204. Dazu ist man berechtigt, iudnm ilio Citata 

der ursprünglich (Sipirten Schriftsteller in den Ausgak-n keineswegs barm 
') Aet .\mid. tarn. II. sermo XIII. e. 21. p. 285. 
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Bei der Anjfina empfiehlt er zwar äusMerat warm den Gebrauch der Venas- 
seution, zumaJ da big moist bei jun^'ün Tjoiiteii aiift.reto, scliout aber aui^h lüi'r 
eine Ohnmacht besnnders wofe'en einer Metastase in die Lim^en. ') Einor vud 
jenen woiiigun Fällen, wu er niolit o divers«, aimdern e dtroet*) Blut woglässt. 
ist die Haomriptnü, altj deren Quelle er die schon Aftern gonannteii Organe bo- 
tachtet; und so will or bei einer Haemurrliagie aus der Milz die Vene zwiiichnn 
Kleinen] und Kin^flnger geächlagen wissen;') walirscheinlich glaubte man hier 

I Wirkuug vimi entgegengesetzten Urte zu langsam. In der Kpilepsio iia.t 
kjchigenes während des Ajifalles selbst die Venaenectiun vdi^enomraen. ') 

Ueber die Behandlung der Pbrcniti« ist nicita bekannt, aber die Nerven- 
fthmung in einzelnen Körperth eilen dachte er sich durch dieke, verdorbene 
B entstanden, indem dioaelben die Nerven veratopfen. Man muse diese Sftfto 
mtleeren und dioss gesuhielit durch diu Veuaesection, aber nnr massig und an 

n gesunden Körperatellen. *) Die tetaniachen Krämpfe sind fast aussuhlioBBÜches 
Eigentluim des Mauneaalters nnd entstehen meist aus Plethora ; daneben knmmon 
fcoeh Wunden und Abortus als ätiologische Momente in Betracht. Uieser Zu- 
ntand erfordert viele Blutentziehungen, aber nidit bis zur ühnraacht. * ) Ein- 
rurzeltcs Kopfweh und Uemic.ranie muas man mit einer Ausleerung beginnen, 
md üwar die Venaesection hei Vollhlütigon. und Purganzen bei Säfte verderbnisB. •} 
|?on der Annahme, dase jeder Hautkrankheit Uoborfluas oder Verdorbniss dpr 
iB&n« zu tininde liege, liat Arcliigenea keine Ausnahme gemacht, und deswhalb 
nuch Blutentziehungen angewendet. ') Ich glaube nicht fehl zu greifen, wenn 
ich sage, datis, gerade die Hautkrankheiten a\» der letzte Anklang an die Hu- 
moralpathologio ganz zuletzt aus unserer Krankheitslehre gewichen sind, was 
bei der Schwierigkeit der Aetiologie niclit zu verwundern ist. 

Es läast sich nicht in Abrede stellen , dass Archigenes ein tiefer 
Denker gewesen und manch' vorzögliche Bemerkung gemacht hat; manches 
Wort lägst ihn auch als Mensch unter diu edlen Charaktere rechnen, und 
es iüt z. B. gewiss ein schöner ürundsatz, wenn er sagt, man dürfe auch 
bei der grössten Gefahr nicht verzagen und den Kranken nicht muthlos 
und ohne Weiteres seinem Schicksale überlassen, sondern man müsse mit 
gleichem Eifer an lüe Beliandlung gehen. •■) Um so mehr ist es zu Iw- 
dauern, dase er in seinen Arzneimitteln so nngeläuterto Anechautingen kund- 



') .\dt. Aniid. suruii. Vlll. c. 17. p. Xi. Auch bei der Vereittrung der Tonsillen 
nimmt er Blut, da iljuac Affettion gerne bei Juiigfrauou mit Änomalieeu und aup- 
presaiö mensinm auftrete. 

') Aet Amid. scrmo III. e. 62. \: b'i. 

■) Aleiander Trall. (Hallers coli. lib. I. c. lä. p. fil. t,>m. VI. ) 

') Aetu t^trab. U. aemio 2. c. 28. 

») Ibid. c m. col. 321. 

•) Ibid. c. 50. «Ol. 32'.i. 

') Aet. Amid. (ap. .Innt. tum. il.) semio XIU. c. 26. p. 293. 

•) Aet. Amid. t/mi. 11. sermn X, c, 4. p. Wl: do he|iatis abscoänu, 
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yab ntid seihst dem gröbston AbergUuhen fröhnte, wjp er dnrrh Anhängr« 
TOD Amulotcn ') u, dgl. bewies, wie «m bei luia noch ans weibliche ßescUechiq 
Älteren Datmnp. !:u treiben pflegt. 

Dos Agathiniis Schüler wur auch Horndut, der unter lieni Kaiser Nerv 
die KunHt in Rum ausübte, und er scheint mit Auswahl der Dinge, die e 
Bereich seines diätetischen Heilver&hrens wg. bisweilen ad absurdum gekuminea>^ 
zu Hein. Den Hydrncophaliin erklärt er, wie der l'noumatiltcr lieuDides, ent^ 
standen aus einer Verödung von (reiäsBon mit Ausscheidung dua Wassers o 
aas einer Geta«87.errei8sung. Die Finssigliwtsansammliiiig geschieht unter du 
Pflricranium oder /wisulien die Meningen, welch' letztere Furui die goföhrlicherB 
ist; die Behandlung geschieht mit dorn Messer-) (wi)!il ducb nur beim Haema^V 
iome?) Dem Hernes am Munde in fioberbatteu Krankheiten li>gte er kritiscbs| 
Bedeutung hei, ') nud in der l'uourauuit' \orwerthon wir ja heut' 
Tage nuch diese Krscheiiiuiig für die Prugnuae. Die Aderlässe wendete 
er in fleborliaftcn Krankheiten nicht leicht w&lirend der Purimle der Exacer- 
bation an, wenn nicht ganz dringende Uuiatändo wie Erstick im g^gefahr und 
andere gef&hrlicbe Zufälle die iissinftative Methode unmöglich machten; denn 
er versprach sich von diesem Mittel viel mehr bei vorhandenen Kräften, und 
dieas ist denn auch in der it.emissioii der Pall. Aus demselben ürnnde ent> 
hielt er auch die Speisen nicht lange nach der Operation vor und gab t 
sogar nnmittelbar vor der U|>erfttion. wodurch er vielfkch mit der herrschondeii 
Meinung in Oollisiun gorieth. sowie auch dadurch, daas er während de« Fiebers 
selbst Araneien reichte und andere Eingriffe vornahm, was bekanntlich Ascle- 
piades verworfen hatte.*) Ein etwas uiigcwdhnliclier Fall, wu ei- diu Vena»' 
section anwendete, ist die schwurTtgallichte AtTecticn des Magens mit Brenneb 
und saurem, schleimigem Erbrechen; vorausgesetzt, dass es ein junges undl 
vollblötigos Individuum ist; vorher reichte er ein J-avoment. "J 

Arefaous aus Kappadocion hat woht nicht lange nach Arehigenos ge* 
lebt, und aller Wall räch einlichk ei t nach war Italien der Ort seines SuhafbnK' 
und Wirkens, wenn ar auch zeitweise anderwärts sich aufhielt. Seine Schriften, 
die mit Ausnahme weniger Defecto vollkommen erhalten sind, gehören unatreitijf 
zu den classischen Werken des medizinischen Alterthums. Tn deren Inhalt ist V6/ 
Allem nicht zu verkennen, dass er seine anatomischen Kenntnisse im Vergleiehfl 
zu seinem Meister und Vorbilde HijipokniteR beträchtlich erweitert, wie bei dar 
Schilderung der uiu/eincu Krankheiten und ihres Sitzes deutlich hurviirgeht. 
Seine Yorstellungeu nbor Lebensvnrgängo im gesunden und kranken Zustande 
sind durchweg auf die Ai'.tionoii des I'iieiima gestützt, äan durch die Luft- 



') Galen: de reinetL iiaraii. lib. I. — XU. 57i.> 

schieden en Stellen. 
') Mt t^'h'ab. II. acj-rao U. c. I. eoll. WA. 
•l Ihid. sermo I. l^ 139. p. 283. 
') Oribas. : collect med. Üb. Vil. p. 102 und 1 
'J Aet. Amid. tom. H. sermo IX. •:. 2. p. 69. 
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rfihre tum Herzen gulangl;; das Ken i»t ein lieisBps Organ in Mitte dar 
liungen, mitteJNt doroii i>s (Ur> kalte huft beiitäiiiii;^ (Miinuugt. ') Neben dieson pneU- 
mutücheii Anschaiiiiti^eii koiomeii ilie Elaniunttirääfbe iiml (-int» Stfiruiig dm Uluich- 
Kewiuhts zwiarfieii hpiMs ■iiml kalt, truckeii und feucht, zur Erklärung der krank- 
haften PiiiceBa« y.ur Geltung. Seinp Symptoinatolugie beKekilinet ihn als meister- 
haften Honhachter mit iler (inha sr.liiiiiflr Darätelliitig, niul duri^Ii seine Uiäte- 
> tüulien ViiTUGlirilteii wiu'do rr wubl dem llippnkrates den tt.aug streitig machen, 
fcenn er niuht der Sc.Liiler wäre. In «(liDfti- 'Hierapie Kpii.'lflii Brechmittel, Aiw- 
kleeningen und der ÄderlaiM die Hau]) trolle, er iut in allen akuten und lieber- 
^■baften Krankb«iit^n xieuilicli frei^^ehig mit BlutentKiehiingen, und zwar gettctiielit 
dim« immer am onttjegong'eaetKten Ortie. Tn der tleliirnentzlindung -) wandet 
er den Aderlas,« nur an, wenn gleich von Anfang an mit dem Fieher Bewuaat- 
ln§igkeit auftritt, daim sdlle man am ersten ndor zweiten Tage die vena media 

Iin der Ellbiigenbenge fiffhen ; wenn aber am dritten oder vierten Tage Delii-ien 
hinzutreten, n" int i\w Vena08ecttnn Ijiis zur ersten Entscheid iingaperiiHle auf- 
Fuscjiiebon, lind sie ist ganz ^n unterlassen, weuii dieselben auxser der ge- 
wCtuiiicheii Zeit, etwa am aeclist^i i>iler sietieutpn Tage dazukommen. Aul-1i 
loU man in der lieliirnentzrindnilg massig verfahren und nur vullsäftigeii gut- 
genährteu jungen Leuton etwas mehr ent^.iehcn. Dagegen muss mau keck die 
Tene "ittneu, wenn die Krankheit nicht vnm K(ij)fe, sondern vom Herzen aus- 
glüht; denn liier sitat die Lebenskraft.; der Kopf aber ist der Sitz <ler Siime 
and der Nisrven, unil zieht violniebr das Blut vom Herzen wog, als dass er es 
gegen andere treibt. Wenn daher diuser Tlieil afUuirt ist, darf man nicht die Veuen 
am Arme, sondern am FuHse öffnen, und wenn ilie Kräfte es gestatten, hinlänglich 
viel Blut zu entleeren, so soll diess auf einmal get^chehen, damit nicht, während 
man die Zeit mit der Wiederlmhmg vergeudet, die günstige Zeit zur llarreichung von 
Speisen verstreiclio, da da« Ficiior anhaltend zu sein pflegt mitlcurzon ßemissioneu. 
Wenn dagegen der Kranke ver dem richtigen Maasse schwach wird, niuss mau 
P eine Kweite Entleerung, ahei- doch nicht zu lauge liinansHcIiiehen. Ausser- 
. kann man den Kranken i-pstauriren durch lliechraittel, Ueiben des tie- 
i/uiupression der Pflaso, und dann sutlu't das Ülnt entleeren. Das 
L wird der cimcrete Fall bestimninn. — Bei Bdiandlung der Apopleaie 
'fflat Aretaeus den Aderlass als ein gnissea ^litteL luir dürfe man die Grenzen 
t öberechroiten, die übrigcnM /iomlich hueh hiiiaufgerftckt sind; denn mög- 
bt wenig IlJut sei diasen f'atienten zur Erhaltung des Lebens ain vortheil- 
laftesten, und mit einer zw kleinen Blutentziehung kilnne man einen Menschen 
Leben bringen, oder zum Mindesten werde wenig geleistet durch ein 
es Mittel. Die Vene ütfnet man in der Ellbcgenbeuge der gesunden 
; denn hiiT fliexst da.'j Rlut leicht ab und die Materie wird vom erkrankten 
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Theile weggezogen. ') Was beim Snpor die Entleerung anlangt, so muaa i 
ivüseu, dass man Veiiip. Vene Tilfnen soll, noch auch eine andere Itliitentiäohunf 
vornelimen darf, wenn ilor Zustand im Gefolge einer Hirnen txflndung auftntt{ 
Sündern dann eriifFn^t man den Fieib, nicht allein um *dio Fäealmagtieu ffegznj 
schaffen, »oudern auch um die Materie vom Kopie vKogzii leiten. -) I^ ( 
eine idieijathischo AJfoctiim und scheint der Kranke voilblätig zu sein, sc 
man die Veno iu der EUbogonheuge. Die Angina tritt anter 2 Firmen aufjj 
die eine ist mit Hitze verbunden, die andere zeigt alle Theile uollabirt; oa ; 
'Hess diie Entzündung zum Herzen furtgepflaiiüt, Im letzten Falle heiast i 
i-asch zu Hilfe kommen, indem das Leiden oft in einem Tage /um Tode führt 
und zwai' mit Klyatieron znr Aiialeei'uiig und Ableitung von der Brust, nam«it-< 
lieh bei Potatoren. T»t aber eine andere Unregelmässigkeit in der Lebenswei 
die Schuld, so schlägt mau die Armvene, und zwar um so ausgiebiger rmuM 
MasBgabe des Antaltea und der vorhandenen Blutmenge. bis die Hitze gemUd^ 
und die Erstickuiigsgefahr beseitigt ist; man soll hier £olan^''e aiteleraen, 
die Sinne zn verschwimmen anlangen, aber docli nicht bis zur wirklichen Ohn>fl 
maclit. Dagegen kann die Trachootomie durch den Erfolg nicht gutgeheisaeal 
werden, indem die Wunde die Entzündung vermehrt und so nur paUiative Kr- I 
leichterung schafft. ^) Krsttekungagefalir erwächst audi nicht selten aus Kut-J 
Zündung des weichen Uaumena, indem daa goechwellto Zäpfchen die Luftröhre« 
verengert; hier wirkt die Blutentziehung wahrhaft Wunder, nnd ea ist, als obf 
man von einer znschnflrendon Schlinge den Kranken befreite; bei jungen i 
blutigen Individuen muss man sie ziemhch ausgiebig vornehmen.'') Bei gangrä>l 
nöser Entzündung kommt der ganze antiplilegistiache Hoilapparat zur Wirk-j 
samkeit, Klystioro, Adoriässe, Umsclüäge etc., ausserdem Bepmselung der Theila I 
mit schärferen Stoffen. Wenn aber die Tendenz zur Nekrose weiter 
greift, mösaen energischere Mittel, die wie Feuer a\iJ' die Tlieile wirken, in I 
(Jebrauch kommen. *) Bei der Pleuritis muss man sogleich kräfüg eingreifen, I 
da das heftige Fieber den Kranken an den Kand des Verderbens führt, und 1 
man mus8 dosshalb am ersten Tage gleich eine kräftige Blutentüielmng mitJ 
Vermeidung der Ohnmacht am entgegengesetzten Orte vorordnen; nur wenn^ 
das Uebel aus einem Excess in Speise und Trank entsprossen, ist vorerst einJ 
llungertag zweckmässig. Ohnmächten sind gelahrUch wogen des Uebergreifena I 
auf die [jungen, indem die Safte nach Innen sich werfen, wenn die äusseret 
Tlieila ilirer Wärme und Anziehungskraft beraubt sind. Aber wenn der Pa-,] 
tient sich erholt hat, muss man neuerdings Blut weglassen an demselben Tage j 
noch oder am folgenden, und sollte das Fieber hier auf der Akme sich befinden, ] 



') De curat acut. lib. I. i:. i. 

') IJb, V. c 3. p. 35 (Crassi toUeotio). 

') Lib. V. t. 7. p. 115. 

*) Lib. V, c 8. p. 9G. 
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erwartet man den dritten Tag mit fo]g:eiidftr Remission. ') In der Pneumonie 
die Venaesedtion ein kräftiges Mittel; entsteht nämlioh die Entzündung der 
Lungen aus BIntfillle, so wird sie dadnrcli geradezu beaeitig't, ist aber Schleim 
und SnhjLiini und eine belieiiige Peuchtig'lteit die Ursache, so schafft die Ent- 
.lastaBg dor Venen den Lnftweg'en und den Lungen freien Raum. Ist die 
iraonio doppelseitig, sn kann man die rechte nder linke Annveno irähloni 
einseitigor Erkrankung aber bewirkt die entgegengesetzte Stelle ausgiebige 
ntaion; nie aber darf man bis zur Ohnmacht ausleeren;") denn die Er- 
ätickungsgefahr wird dadurch gesteigeii: man lässt zuerst Rlut auafliessen, bis 
das Athmen leicht von statten geht, unterbrioht dann den Rlutatrom, und lässt 
ipäterhin eine nenc Portion weg. Sodann muss man auch Sorge tragen, dass 
Säfte und krankhaften Dünste eine Ableitung nach Uiiteii erfahren. Wenn 
irch den Mund Blut ausgeworfen wird, no ontfitoht die Blutung in Folge 
Von Anätznng, oder von ZcrreiBBUiig, oder auch von Auflnckerung; die Quelle 
derselben kann (he Brust, derMagen, die Leber, abor auch der Kopf sein. üaaBlut 
ist ein wichtiger Theil des Iiebens. es iet aber ancli der moralisclio Eindniek iiei 
einem aolohen Vnrknmmniss wie der AdorlasH von Bedeutung und der Beachtung 
werth; man muss daher mit angemessener Lagerung absolute Ruhe des Kilrpers 
und (feistes verbinden. Bei strotzend gefüllten' Uoiaasen aber wird man ohne 
'eitere die Kllbogonvenen eröffnen und in wiederholten Absätzen etwas Blut 
iströmen lassen; dagegen bei blutarmen Individuen muss man auf dieses 
rsmittel verzichten, ä) Die jSyncupe, dieser Oberaus geffihrhuhe Zufall, ist 
le Affeotion des Herzens und meist auch dea Magens, es ist eine Art von 
mposition ; *) sie beginnt mit einem broimenden Fieber, dem überaus naä- 
Symptnme folgen. Wenn im Individuinu nicht eine C'ontraindiuatioii ge- 
lben ist, 30 macht man eine Venaesoction ; aber man muse hier sehr vnr- 
ichtig verfahren ; denn eine geringe Ueberschreituug fUlirt zum Tode. Ist eine 
irläBse unstatthaft, so wendet man vor dem Eintritte der Krisis Schröpf- 

Wenn Volvulus oine Enty.ünduag der Gedärme ist, su wird die Arra- 
Sne mit weiter Oeffnuiig angescldagon , Lind das Blut avW fliessen bis zur 
Ohnmacht, damit das die Entzündung nährende Blut weggeschaffl, werde, und 
dann ist es in einer so gefährlichen und schmerzhaften Krankheit erlaubt, aiicb 
i ein gelSlirüches Mittel den Kranken zeitweise von seiner (Jual zu be- 
Ist aber Verderbniss der Säfte oder übermässige Kälte vorhanden, so 
aan von der Blutentziehung abstehen. ") Während die Arterien im Herzen 
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mtspriiigen. it<t die Lober der Ursprung für die Venen;'') iliesa iai aber i 
das Urgaii ffir die Bliitttereituiig. und der Naliniugäsaft wird in ilir au 
bpeichert; begreiflich wird dabei- die Leber unter (Jmetänden der .Sit); der lief? 
tigateii Entzündung, wenn ihre AuBwege versperrt sind, denn liier braucht dair, 
Blut iiieht erst von »udt<reu 'l'heilen liorbeiüuatrÜQien. In dieeem Falle musO; 
man dalier i.'utleereii durch eine kräftige, wiederhaltu Aderläsi^e am Arme, unj: 
im Anfau^i^ durch Nahruiigaverweigcrunibi' und später durcJi knappe Diät. Aucl^ 
Scliröpfköpte in die Lebei'gegend sind zwßckrnÜHr^ig, ila aie dau Blut nachi 
Aussen /ielien. ') Lie Hnliiader cjnpt^n^t auK der Lol>er ilir Blut und di^ 
Aorta vum Hoi-xen W'äruK- mitgetliuilt. und beide Theilu künneu daher der Sitt^ 
der Entzündung werden, und o» entt^telien daun dem Brenu£eher ähnliche Z\it 
fälle. Mau mutis in hoidoii Fällen die Armvenen schlagen und zu wiedarholtog 
Malen viel Blut wcgiaäseu. ^) Die Nieren nehmen nicht üelt^n an einer Ruti 
ztlndang der [.über Änthoil, aber auch Steine, die dieselben verstopfen, bewirkei 
Kntziindnng nnd Harnverhaltung; hier muaii man die Venen schlagen und I 
einen kräftigen, reichlichen Blutstrom Borge tragen, indem diese die Kntzündung 
mindert und auch die BinkeilunH! der Steine durch die öoHötiontleenmg be 
üeitigt wird, so dass ijie leichtei' abgehen.'') Die Itoscliwerdeu der Scheid« 
können phlegmonöser Natur sein, und dann läsEt man am besten aus der £ 
phena wiederholt Blut weg; ist diewes nicht möglich, so aus der ArmveitQ 
Wenn hj'sterigche Krämpfe daraus! entspringen, ao ist die lucisii'U der Pudenda 
zweckmässig-'') Die SatyriaaJB ist eine Entzündung der Niirvou an den tienit» 
iien mit krankhaftem Guschlechtütnebe und Trübung der Vernunft; djeuer Zuf 
stand wird durch reichliche lilutent^iuhung bis zur Ohnmat^ht aus der Saphev 
und Vena cubiti mit folgendem Nachlaas der Entzündung und der Hitze sre* 
hoben; denn das Blut nährt die Entzündung und Hitze wie Holz das Feuer,, 
es stachelt die Säfte und bewirkt Verwirrung iler Sinne. ") Unter den chro- 
nischen Ueheln erheidcht «iie Oepluilaea eine kräftige Blutentzieh iing nach Maaa- 
gabe der Kräfte, ingleicliem ein beständig vfährender Schwindel, der leidit tuup 
dem ersten Zustand hervorgeht. ^ ) Die Epilepsie kann unter der Form einer 
akuten Krankheit auftreten und verlaufen, nnd der erste Anfall schon kann 
tum Tode führen. Die Behandlung ist bei Envachaenen dem SchiagHusae con- 
form;"*) die chronische Epilepsie erlieisclit eine eingreifende, energische Bohaud- 
lung, und wenn die Kranklioit im Kopfe sich locahsirt hat, ao aind Bluteut- 
ziehungen aus dor AiiUaris, später auch noch aus der i'rontahs, und die Oefluuug 



') Lib. VL e. 7. p. 116. 

') Lib. VI. c. 6. p. 119. 

') Lib. VI. e. 7. p. 116. 

') Lib. e. H. p. 117. und 1 

') Lib. VI. e. 10. p. 11!'. 

•j Lib. VL c n. p, laL 

'j Lib. VIL c 2. p. 123. 

■) Lib. V. e. 5. p. 91. 



der Arterion um die Oliren, Scliröpfköpfe und ferrum candens am Platze. ') Die 
Melaiiclmlie entätoiit aus einer Verderbnisa dor Säfte und hier muss mau bei 
jimgoii Leuten (ausnahmsweise) am rechten Anne die vena media eröffiien, 
weil diese direct zur Leber ffifirt, als dor Quelle des Blutes und dor GaUe, 
wulch' letztere die Nahrung der Jlolanchulio daratellt.. löt der Krauko voll- 
blütig und das Blut nicht so sehr verdorben, so nimmt man in Zwiaclienräumeii 
etwas mehr Blut weg und kann diess auch an einer anderen Vene bewerk- 
atelligen. "J Die Behandlung der Elephantiasis ist etwas Missliches, und die 
Therapie besitzt kein ausreichende« Mittel; a,m bostfln wird mau dem Kranken 
lifters Blut weglassen und dann durch Speise wieder zu Kräften verhelfen ; donn 
das Blut enthält die Quelle dieses Leidens. ") Der Diahotos ist eine Art Wasser- 
sucht, wobei das Wasser durch die Nieren ausgeschieden wird. *) Arotaous, der 
den Aderlasa als ein grosses Heilmittel in grossen Krankheiten betrachtete, hat 
also auch kleinere Arterien angescldagen, und es ist dieses die erste sichere 
Kundo von der Anwendung dieser Operation. Auf jeden Fall war die Patho- 
logie des pneumatischen Systems am meisten darnach angethan, bei Unregel- 
mässigkeiten dieses G-eistes demselben eine Abzagsquelle direct xu scIialTen und 
so das leidende Organ von Dünsten und Dämpfen zu befreien. Wenn also 
AretMUs nicht als der Entdecker dieser gewagt scheinenden Operati.m sicher 
ermittelt ist, so kann man doch einem Piieumatiker diesen scheinbaren Fort- 
schritt vindicireu. ^) Auf jeden Fall hat man anfangs nur kleinere Zweige aus- 
gewählt, die entweder spontan einen Thrombus bildeten oder doch nach kurzer 
>inpression die Blutung nistirten. 

späteren ICklektikem gehört Possidonius; er wendet« in der 
Wreniti«, die eine Entzündung der Meningen ist, bei Plethorisohen eine mäesige 
BhitentzJehung aus der vena media cubiti an; ist die Venaoaection contraindi- 
cirt, sn gebraucht er ein Klystier. ") Die Lethargie entsteht entweder aus einer 
Afiediun der Gedärme und des Zwerchfells, mit consonsuoiler Erkrankung des 
Uohims, oder dieses ist allein der leidende Theil, Die Symptome dieses Leidens 
sind ungemein mannichfach und difßcil, und die Behandlung ist vorzüglich me- 
dicamentöser Natur mit Blutentziehung durch SchrOpfkÖpfe am Hinterhaupte, ') 
6chwindelartigen ZuffiUen, die aus scliarfen und iieissen Dämpfen, die zum 
le aufsteigen, hergeleitet werden, und meist mit Schwerhörigkeit und Uluren- 
begiimon, muss kräftigen Meufichon Blut entzogen werden in wiedei-- 
holteti kleineren Mengen, und wäbreud derselben wird der Kopf mit Essig und 
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Eosenwasaer gorioben. ') Die Ttibsntht entstellt vorzüglich boi Säufern, 
viel Blut. d.a,s niclit in Fäolniäs Dbergegan^n ist nnd nur mit gelber Gali 
gemischt sein kann, gegen das Gehirn aniü'ingt. M-ui muss hier nach Mae 
gäbe der Kräfte venaeseeiren, aber nicht bis zur Ohnmaclit, sondern nach ( 
geleiteter Restauration am 2. oder 3, Tage das Mittel repetiren. -) Alpdrücl« 
ist nicht die Machination eines scliliniinen Geisten, sondern gieichBam der Voi 
läiifor von Epilepsie imd selbst Baserei ; indem nändich die Gehimkammem aitJl 
mit dicken und kalten Dämpfen anföllen. hindern sie die Wirkung der Nerveo«^ 
Man musa wo möglich beim Beginne der Krankheit einschräten und bei Plstho- 
rischen die Ärmvene sclüagen. *) Die Epilepsie bietet bei Greisen and ganz 
kleinen Kindern eine schwierige Aufgabe für die Therapie, und die einzige I 
Wirkung besteht in der Diätetik.^) 

Sein Bruder Philagrius registrirte alle pathoh^gi8c)1e^ Procesae unter ( 
Bogriff der Verstimmung (intoraperios), wovon er acht Arten unterschied,? 
welclic in letzter Instanz mit den Kardinalsäften zusammenhängen. De 
achrieh er eine blntroinigende Function zu, und es kann in ihr leicht 7 
schüppung dieser Schlackentheile kommen, und nach Besohaöenheit dieser ] 
terio die verschiedensten Processe hervorrufen. Ist derselbe entzündlichor j 
so macht man eine Venaesectien und ürtlich adstringirende Umschläge, um ( 
Pluxioii die Quelle zw vcrsti)pfen. ^) Er nahm den Aderlass immer auf revirf 
sorische Art e directo vor, und so empfiehlt er denselben naraontlich beim 1 
dagra mit viel Blut im Körper, so dasa heim Schmerz am rechton iieine, i 
der rechton Hand etc. Blut weggelassen wird. ') Als VorflQsaigung des I 
beschreibt er einen Zustand, in dem die Körperaäfte in's Darmrohr transudiraa 
so dasB die Ausleerungen nicht aus Residuen der Nahrung (bis in die all« 
jüngste Zeit hat man ja die Faeces für Speisereste gehalten), sondam i 
Korjiersäften bestehen, verbunden mit hitzigem Fieber und rapider Abzehmni 
Die Behandlung ist eine wesentlich kühlende. ^) 

Antylns hat grosse Verdienato um die Chirurgie, deren operativen 
Theil er wesentlich bereicherte, aber auch die übrige gesammto Heilkunde kn&pft 
an den Namen dieses Mannes manch' nennenswerthen Fortschritt, se dass dfir_ 
Verlust seiner Scl(riften für die Geschichte einen wesonthchen Ausfall bildet. ( 
Seine Theorie hat in Etwas niethodischen Anstrich, während er den Aderla 
auf der kranken Seite übte. '") Das Technische des Adorlasaons, die Auswat 



') Aet. tctr. U. semui 11. c. 7. col. 2il!J. 




') Aet. tctrab. n. Bermo 11. e. 8. col. 307, 




") Act. totr. n. acrmo U. c. 12. col. 308. 




') Aet tetr. U. aermo IL c. 20 u. 21. coL .113. 




») Aet Amid. toni. H. aenno X. c. 7. p. 145 und Ak'S. 


Trivlhlih. VIII. c, 10. p. 


«) Apud Aet sermo X. c. 10. p. U8. 




') Aet Amid. tom. IL sermo Xli. c. 23 j: 816. 




") Aet tatr. H. sermo I. c 90. col. 363. 




*) Die geBammclteii Froifment/^ (praef. C. Sprengel] w 


ind hiev iiiclit vtjrräthig. 


'") ÜrilaB. toII. njf^l. lib. Vll. ,-. 7. p. 102. 





— 67 — 

der Venen, dio nöthigen VoraiclitBinassreg'oIn und Berfidtsichtigungen sind von 
Antylne sorgfaltig erörtert; ') so g'ibt er nicht nur für alle Körpertheilo die 
geeigneten Aderlassveuen an, sondeni er beschreibt auch dio Art, dioselbon 
zu eröffnen, sehr ausführiicL, wie auch die Art des Eiiistichos, was sich auch 
caeteria parihiiB ändert mit der Absicht, die man an dio Aderlässe knüpft. So 
mnss bei Blutflüssen, in wdcli' emzigem Falle eine entfernte Ader aufgesucht 
wird, die OofiEnung klein auställon, gor&umig dagegen und parallel dem Quer- 
schnitte bei allgemeiner Ausleerung; und im letzteren Falle soll man auch immer 
eine grössere Vene wälden, während im entgegengesetzten Falle eine klomo 
Ooffhung in einem grossen Gefässe leicht Coagula und Thromben erzeugt, und 
so das Ausströmen hmdert. «) Man muss dann dieselben mit dem Finger hür- 
ausKubefQrdern und mit Oel und Essig die Lösung derselben zu bewirken suchen. 
Bei eintretender Olinmacht wird der Kranke horizontal ^lagert, durch Itioch- 
mittei wieder belobt und durch den eingeführten Pinger zum Erbrechen erregt, 
und endlich durch Abbinden der Extremitäten dem tieiurne ein grösseres ßlut- 
Huantum zugeführt. ^3 Antylus hat auch die Arterien geöffnet und zwar die 
Occipitalis, Anriunlaris, Frontalis und auch dio Temporaiis selbst, und da bei 
dieser Operation zugleich mit dem Blute viel Pneuma entweicht, *) so werden 
schädliche Dünste gegen den Kopf aufsteigend die Indication hergegeben haben. 
El" hat auch Über den Gebrauch der übrigen Blutentziohungen geschrieben; die 
Schröpfköpfo kommen nach der allgemeinen Blutentziehung in Anwendung, wenn 
die Fluxion zn den TbcUen aofgehört hat, nm hier die Reste der zugoatrömten 
Materie in Bewegung zu bringen und zu entfernen. Vor der allgemeben Aus- 
leerung ist OS gefahrUch örtlich Blut zn entziehen, auch wenn diess dnrch Er- 
öffnung einer kleinen Vene geschieht, obgleich hier in höherem Grade wieder 
ausgeleert wird nach Massgabe der Anziehung, als diess bei den SchrOpf- 
köpfen der Fall ist. ^) Die Dysenterie erklärt Antylus als einen Geschwürs- 
prucesB in den dünnen Därmen, mit Mitleidenschaft des Magens, der an Hitze 
znnimmt, woher Fieber und Schmerz und der heftige Durst datiren. Die Lebens- 
gefahr hiebei entspringt jugendlichen Individuen vorzüglich aus dem Umsich- 
greifen der Geschwüre, wegen ihrer feuchten und warmen Constitution, im 
Mannesalt«r aber ist die grösst« Gefithr in der Darmblutung gegeben. ") Die 
Behandlung geschieht bei heftiger Cungeation und hochgradiger Entzündung 
1 bestfln mit einer massigen Bluten tzidiung, indem auch eine geringe Blutent- 
^ung die Entzündung abschwächt und dem Strome eine andere Richtung gibt. ') 
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gilt naiili von dei' Kni-jierOTiistitutioii. ') Es wird liat. Rliit in ilPiijwii^oB 
Veuon gebildet, wvhhv. vnn der Leber in die Loibesliölile abzwüijctui, in da 
HohlvotiG wird os von einem Theile seiner Auswurfsstuffe gereinigt und in ( 
Lober wird es vollendet; ^') und zwar wird oa von der Gallo gereinigt diu 
'die GallenM&HO, von der äorSson flüH^jigkoit durub die Nieren, von der i 
clioliachen durch die Milz.^") Das Blut ist nicht nur die Quelle der Ernährung 
fQr alle Theile des Kr)rpers, Bondora aucli der thicrisclion Wärnio, die es det 
Körper zuführt wie ein gehoiztai' Ofen einem Hause, *) and dieso natOrliche Wärmrf. 
empfängt os beständig vom Herzen. ''') Die Jahreszeiten sind auf die Blutr' 
bildung vom grässton Einfluase, und im Hurbste wird nur wenig erzeugt,* 
während es im FrühUng wie in der Jugend ') im Uebwsdiusso vorlianden iel 
Ungemein folgenreich ist die durch Galen's Autorität gestützte Lola 
von der Völle und von der Plethora geworden, indem nicht nur mit diesem Sttb 
strat eine grosse Anzahl von Erankhoiten in causalen Connex gebracht wnrdj 
sondern es hatte diese Uy])othGso auch auf die Tliorapie gewaltigen Einflua 
Beide Begriffe: Völio und Plethora sind nicht gloichwortiügo Ausdrücke, uc 
Plethora ist eigentlich ein Sjuonj-m für eine Unterart der Plcnitudo, Währen 
vor Galen die Lehre von der Voile ganz verschieden interprotirt worden wa 
fulirto er jene Unterscheidung in die Pathologie ein, der zufolge es Plenitui 
quoad vires und eine solche quoad capacitatem vaaurum gibt. ^) Die eretei 
Form ist demnach ein üübersdiu»s an Kräften, ein Ueberströmon des dynamiacha 
Ijebens, und äussert sich zumeist durch ein Gefühl von Schwere und Abgt 
scblagenheit in einzehien Ghodern , im ganzen Körper. ^) Unter der zwrätfj 
Art dagegen ist ein wirkhcher SäfteUherschuss inbegriffen, und ist Blut i 
überschüssige Flüssigkeit, so heisst es Plethora, ^°) ist es aber eiu anderer c 
thierischen Säfte, welcher den Excess veranlasst; so ist Caeochymia vorliandenl 
an dieser üebeifQUuug betheiligen sich Arterion und Venen in gleicher Weise. *; 
Damit steht denn die Lehre von der Ent/.üuduiig im iimigsten Zusammenhang« 
diese stellt nämlich eine harte, reiiitento, schmerzende, rothe Geschwulst dar, ^* 
und mau kann eine feuchte und trockene Form im Allgemeinen unterscheiden, 
letztere Art besteht in einer Vermehrung der natürlichen Wärme, in einer Unordnun 
derTLeile mit Ueberhitzung: calida iiitempories; es ist dioss gleichsam ein local« 

') De natur. facult Üb. 3. — U. p. 117. 
') Gtdun: — XV. p. 387 und 243. 
"3 Galen: V. p. 140. 
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FieberprncesB, und wann diese Austrocloiung und Grliiteung ein gewittaos Maass 
übersteigt, so stirbt der Tbeil Vüllständig ab. Die feuchte EritaQiidung' ont- 
steLt dann, wenn eine hoiaaö Fliixifiii in sinoin Tliuile sieh festsetzt, und diess 
ist die fast ctiDätante EntzündiingBursache, wobei naoh der Qualität der zu- 
stramenden Materie Unterarten liorgeloitet werden. ') Entzündung im engeren 
Sinne hoissit aber die Strömung von QJut von mittolniässiger Dicke und ohne 
VordorbnisB nach einem Theile, wo es sich festsetzt. Ea empfindet der 
Mensch an diesem Theile heftigen Sclunerz, einen klopfenden Puhi, das (iofiihl 
von Spannung und Ausdehnung, ausserdem Hitzegefühl mit dem BedOrfniKs 
nach Abkühlung. Die gewöhnlichen Ursachen sind Traumen, Ue heran strenguiig, 
weitaus die häufigste Veranlassung ist die Plethora, wenn die üburfülltfln Venen 
nach einem Theile, der einen locus nnnoriäi'esistentiae bildet, ihren Inhalt Iiinsenden,^) 
Das Blut ist bei der Entzündung erhitzt und desshalb geht es rasch in Fäul- 
nifls über, und dieses ist die Ursache, warum die betroffenen Theüe und deren 
Nachbarschaft noch heisser werden, da PäuliiisB Hitze erzeugt. ^^ Ist die zu- 
strömende Materie mehr von molancboliscber Beschaifenhoit, dann geht der Pro- 
langsamer vor sich, und es entsteht eine scirrhöse Geschwulst. ^^ Das 

des Fiebers besteht in eiuer wideraatürlicben Hitze, und der Unter- 
ied der Fieber gestaltet sich nach dem höheren oder geringeren Grade der- 
sdben, theUs auch nach der Materie, worin die Hitze ihren Sitz hat und nach 
der mehr oder weniger stattfindenden Bewegung der erhitzton Materie. Die ent- 
foniteron Golegenheitsursacheii sind mannigfacher Art, und die gewöhnlichf^ten 
sind psjchisclie Äffecte, Unmäasigkeit, Erkältungen und Deberhit-zang, miasma- 
tische und contagiüse Einflüsse, Vollblütigkeit , schlechte Lebensmittel, Die 
nächsten Ursachen aber sind auf die vier Elementaniualitäten zurückzuführen, 
aus deren Missverhältnisa ja alle Krankheiten entstehen, also auch das Fieljer, 
das von der im Herzen befindlichen, widernatürlichen Hitze entspringt. 

Die Verschiedenheiten des Fiebers beziehen sich nun alle auf den Unter- 
schied der Materie, wo die Hitze ihren anfänglichen Sitz hat, uud dieser kann 
der Herzmuskel selbst sein, wie diess beim ephemeren Fieber der Fall ist, wo 
eine PäulniBS vorhanden, odef es können die Säfte des £ürpers oder des Pneuma 
die beanspruchten Theile sein; immer aber wird die Hitze erst dann zum Fieber, 
wenn sie zum Herzen gelangt, die obengenannten Bedingungen werden aber 
dadurch zu Fi eher Ursachen , dass sie die Wärme auf verschiedene Art ver- 
mehren, denn die Hitze wird theils durch Bewegung, thoils durch Fäulniss, 
theils durch Verbindung mit einer anderen Wanne, thoils durch Unterdrückung 
natürlichen, warmen Aosdämpfung hervorgerufen, wie z. B, bei Erkältung 
Krampf der Haut. Wenn nun die Gtefässe des Unterleibes verstopft 
., so erleidet der Körper das Faulfieber. Demnach können auch aus 

) Ad gbuconem lib. II. — XI. p. 72. 

) DebcriBaffect. Üb. H. — Vin.p. 122. AuHserd.SVUI. A.p.279ii. VU.p.707. T^sq. 
^ Comment U. in hipp, de himi. — XVI. p. 133. 
i») De ürisibna. Üb. U. — IS. ]]. 693. 




VullblUtigheit Fieber entütohen, da boi Ueberftiius vidi Säften ilio Neigonff i 
Verderbniös in hßliorom ürade vorfanden ist; uni auf diese Weise stohen au( 
Fieber und Entzündung iu ursächlinLem Znaaninionhangp. Damit i 
in Folge einer dieser Üraaclien Fiebar entatohe. moss aussttrdein eine gewiafl 
I'raetiiaimsition vorbanden sein, smst müBsten alle davon ergriffen werden, ■ 
äiuli diesen Schädliclikeiten auHSotzen, .und gerade um diese heral)zusot 
dazu dient dat) prophylaktische Heilvorrahren. 

Die Menge und Intensität der Fioberwärmo richtet siuL allzeit, naeli i 
Menge der ÄusflüäBe; die Heftigkeit aber und Bosch worlitbkoit liersolben riuhti 
siuh nach der Suljärfe der Hüko selbst, iiTid diese ist zugloivh ein wichtig' 
Merkmal dos beim Fieber 5;ii Grande liegenden Krank hottöBtoffes: wenn 
Hitze dunstiger und nicht ko boschworlioli ist, wird es Blut sein, wenn abt 
die Hitze ciehr heftig, [likant und beist^end, sn ist es Galle, welche boim FieM 
KU Grunde liegt. Ein Fiobcr, das eigentlich von don wesentlichen Charakt«ra 
abweicht, ist das Zohrfleber: febris hectica, welches man vom senilen Uarasmii 
auseinanderhalten niuss; beim Zehrfiebor ist nämlich auch eine Voränderung d 
festen Theile vorhanden, und die pathogn ostischen Kennzeichen sind oin kldnai 
langsamer Puls und oin massiger Wärmegrad; dabei dauert das Fiobor t 
geringer Energie continuirlich, und es kann seinen Änfaug aus Affectionen ( 
Leber, der Eingeweide, und von Entzündungen edler Organe nehmen. ') 1 
speciellore Eintheilnng der Fieber, wie sie durch Galen in die Mode gekonunei 
ist zu bekannt, als dass ich sie hier v.ii wiederholen getraute, dagegen siufl 
ich noch kurz .an die Lehre von den Temperamentun erinnern, welche keina 
Wegs neu geschaffen, aber für 16 Saecula hinaus abgeschlossen wurije. 

Indem er nämlicli zu den vier Arten derselben mit Torschiedend 
Uohergangsstnfen noch om fünftes biniufögte, weiches or als Eukrasie be 
üeichnetn, suchte er zugleich die Erklärung dieser individuellen Verschieden! 
heiten in dem Vorwalten der einen oder andern Qualität, und damit war d« 
Einfluss dieser willkürlichen Ruhricirung der Individualität auf die Indicatione 
der Therapie ontacltieden erweitert und zwar nicht zum Nachtheil, indem ilt 
mancher Rücksicht dem geiaUraen Handwerker eine Denkfessel angelegt wnrde 
wenn man sie nur nicht zu bald aus dem Gesichte verloren hätte. Gerad 
diese Lehre von der Individualität war es zum grossen Thoilc, welche der AM 
Wendung der Blutentziehnng in der galenischen Therapie Schranken goset 
denn so incorrcct aoine Grundsätze hierüber und seine auagosprochone Vorliatf 
für dieses Heilmittel, welches er als die bündigste Ausleerung uns bezeichne 
auch heute erscheinen mögen, so ist doch in der ganxen Zeit, wo Galen's 
sehen auch für die Praxis Geltung hatte, stets aufs Alter, K.örporbeschaffeW 
heit und Lebens Verhältnisse eine gewisse Rücksicht genommen bei Anwendung' 
dieses Mittels, in der richtigen Erkenntniss, dass die Vonaesection bei gef- 



') De febrium diffcrcnt, lib. I, 
Ficbtfrlchre {lIi?bL-rs(/tzniig) mi 



nd n. — VII. p, 273—10-5. a Siirengel: Üalen'i 
j^uscliiuht] Italien and kritjächeo .\iiuictkuugeii. 
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jhwtlchteii Individunii iliro tragiBchL- Wirkiintf nie verfehlt. Freilich waren die 

krstelliingen von Stärke und Schwäche zum grossen Tlieile von den trögerisclieii 

9 Pulses, dora Cülorit der Haut, der subjectiven Empfindung und der 

5asftUle hergeleitet, der Ausgangs piinlit, der jene unheilviille Lehre der dop- 

i Plethora gebar Darauf baute sich die ganze Therapie, und Hessen die 

m der Plethora eine sanguinische Grundlage nachweisen, so ist die Veuae- 

n das wichtigste Mittel, das Galen ungemein hoch onscldägt. ^) 

Als oberBte Richtschnur fßr Anwendung der Bluten tziehung gelten ; „Grösse 

Art der Krankheit und Stand der Kräfte und Alter der Patienten- *) 

Punkte nie öborsohon, erklärt Galen voLständig ausreichend für alle 

n, iu denen man ilbor die Anwendung diesüs Mittels Oraclusum fassen 

; denn die wichtigste Gegenindieation wird von -einer grossen Menge vor- 

jüdener verdorbener Säfte hergeleitet, aber hier fehlt stflts das nöthigo Maass 

■ Kräfte. ^) Es werden nämiich durch dio Aderlässe allein überschüssiges Blut 

i fibersfTiÜBsigo Säfte entzogen, in denen das Blut die Oberhand hat, während 

fdctrbene Säfte eine Pnrgation erheischen. *) Die Anwendung ist jedoch noch 

nrnfäuglicbor, sie kommt auch ausser der allgemeinen Ausleernng zur Geltung, 

wenn ea sich handelt, die Säfte von einem Orte abzuleiten, sei es dass wegen 

vermehrter Attractionskraft oder auch wegen Schwäche eine Pluiiim nach diesem 

Theilo stattfindet; auch dioss muss stets nach Massgabo der Kräfte geschehen. 6) 

Aber gehen wir noch werter, und wir finden, dass auch noch ohne vorhandene 

Plethora Galen bei jeder geßhrlichun Krankheit, wenn Kräfte da sind, oder 

:mehr bei jedem akuten, fieberhaften Processe die Ader schlug, theils um der 

ininiss der Säfte vorzubeugen und die Natur in ihren kritischen Bestrebungen 

unterstützen, theils, um durch Blutvormindening abkühlend zu wirken. '■') 

Neben der Prostration der Kräfte, ausgesi)r(ichenem Blutmangel nnd Säfto- 

Terderbnisa bildet auch das Greisen- und Kindesaltor eine Schranke, aber doch 

nicht mit bindender Gesetzeskraft; denn wenn alle Umstände gQnstig sind, 

in bei einer vorhandenen Pleuritis, Pneumonie, Phrenitis oti^ rocbtwohl eine 

lähme zulässig sein; aber im Allgemeinen soll man Knaben unter 14 Jahren 

Greisen keine Ader öffnen. '} Grossee Gewicht legt Galen stets auf die 

ichafümlieit der Atmosphäre, der Gegend und der Jahreszeiten, indem sowohl 

als heisse Luft und Gegend ein Veto einlegen, m ersterom FaUo wegen 

grosser Abkühlung, und im letzteren wegen der ohnehin gesteigerten Transpi- 



l') K. Chambers; The Bloüd letting questioti in oMen Times. Brit. nnd Foreign, Meli. 
dar. Rev, 1858 p. 475 sq. gibt einen (Jeberbliek der Blntentziehnng in jener Zeit, 
^ CommcDt. L in hipp, de hun. -~ XVI. u. m. and. verschied. Stellen. 
) Comment. I, in hipp, de hum. — XVT. |j, 135 sq. 
W\ Corament. I, in bipj). de ham. XVI. p. 113 aq. nnd de cnrat per sang, missis. — 
XL p. 262. 
J Mtrtii. med. üb. X. p. &10. 

, in hipp, de hiun.— XVI. p. 135 st[. und metli. med. üb. IV. X. p. 287. 
) Comment. 1. in hipp, do hnm. — XVI, u. a. and. Ort. 
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ratioü uiiii dor iladurcli gesetzten Verluste. Dieso Regel Imt ihriiti Hauptworüi 
zwür für die proiihy! aktischen ÄderläßBe, erstreckt sieb aber auob auf die 
curative, und oiiie Uuterlassongssflnde in diesem Punkte kauu nameutlich b^ 
conti nuirlichon Fiebern die pomiciöBoaton Fi-üclitc tragen. ') Ueber den Zeit- 
punkt, wann man im Krankhoiteverläufe mit dor Vena«sccti(in zu Uilfe kommeii 
»oll, »pra^^h aicb Galen dabin aus, das» sieb stricto Regeln liiorübor nicht 
losHon, und erklärte die Maxime für I>e3chräukt und lächerlich, wdche BIul 
entziobungen nach dem 4. Tage etc. verbieten wollte. Im Allgemeinen sei aller- 
dings die' Mhe Poriede der Krankheit wünäclienswerth, aber sie sei auch ara 
20. Tage noch zuläaeig und möglicher Weise notliwendig. ^) Im weiteren 
Vorlaufe dor KrH.nklioit werdeu nur allmälig die Kräfte aufgezehrt, wodurcJi 
ein häufiges Hinderniaä erwächst. Auch hinsichtlich der Tageszeit muss 
sich nicht eclavisch an bestimmte Stunden halten , und man kann zu jedel' 
Stunde des Tages und der Nacht die Vene öSnen, nur muss man auf dieZeitefe. 
der Eemission Acht haben, namenüich in Piebem, und wenn keine Oefalir 
Verzug verbanden ist, so empfielUt sich aUordiiigs die Morgenstunde am besten. 3) 
Als eine angemeine difficile, ja unmögliche Forderung erklärt Galen den Ver 
such, Jtir alle Fälle und Individuen einen Terminus zu bestimmen, uacb. 
welchem das Genug abgelesen werden könne, indem hier die Art der Krankheil; 
die vorausgegangenen Lebensverhältnisse, die Individualität, genug unzählba 
Momente in Rechnung kämen. *) Doch ailgomeino Gesichtspunkte lassen i 
auch hier geltend machen, und das allerboste £ritorium wird von der Ec« 
tragungsiaiiigkeit hergenommen.*) Und diese kann man beiläufig zum VoraoB 
beurtheileu aus der Leibesbeschaffonheit, indem Magere mit entwickelten ÜO' 
ffissen stets grössere Blutverluste ertragen können, als Fettleibige. 

Das Beste sei immerhin noch nach Uippokrates, sich an die 1 
Veränderung zu halten, da bei Entzündungen im Herde derselben durch di< 
grüasere Hitze stets eine dunklere Färbung veranlasst wird. ^) In viel« 
Krankheiten ist auch das Sinken des fiewusstseins em brauchbarer Leiter, sowie 
das Aussehen des Pationton, vor Allem ist es aber der Puls, dessen Veränderung 
in Stärke und Eythmua einen augenblickhchen Verschluss der Veno gebietet, 'j 

Ist es nicht durch den Charakter der Krankheit geboten, mit AualeeruniB 
bis zur Ohnmacht eine augenblickliche und forcirte Wirkung zu erzielen, so i 
es auch zweckmässig, die Blutentziehung bis zum gewünschten Quantum aid 
mehrere Male zu vertbeilen. ^) Don Ort, dio Auswahl der Venen erklärt Galel 



') Moth. med- ad Glauk. L — XI. p. 44 and meth. med. Mb. X. — 

') Curat, per sang. mias. — XL c. 15. 

") Dp curat. ])er sang. miss. — XL c. 11. 

*) Comment I. in hipp, de humi — XVI. u. a. and. Ort. 

") Comment. IL — XVI. 26. 

«) Comment. I. — XVI. 139 sq. 

') Comment. L in hipp, de himi. XVI. p, 11. u. do cor. por sang. 

^ De cur. per sang. miea. o. 15. 



unjüineiii wichtig;') ausser wenn es sich am allgomeiiie Aaslocruiig haiulelt. 
zwar muBB man boj bogiuneiidon Entaünduiigon immer revulsoriaoh, bpi 
weteriiten aber aus dem Theile selbst Blut weglassen; denn im ersten Falle 
S Aufgabe, diu Pluxion zu bekämpfen, bei veralteten Entzündungen aber 
was sich im Theile festgesetzt hat, auszuleeren. *) 

Die Begriffe der Revulaiun und Derivatiaa s) fasat der Pürgamonor niclit in 
beschränkten Sinne der Blatontziohung auf, sondern der Säftedirectinn 
Überhaupt und behauptet, die granxe Loliro in seinem Sinne stamme von Hippo- 
kratcB her.*) Die Rovulsion geschieht stets auf gemdera Wege per vasa com- 
munia, und zwar leitet man aus den (tben gelegenen Partion nach unten ab, 
OD der untern Körperhälfte zur oborn. Es ist demnach Eevulsion, wenn wir 
cubiti öflrien zur Dnterdrüeiung von Utfirin-Blutungen, hingegen 
rde Kur Horvornifiing unterdrückter Menses die Incision der vona popütea vor- 
genommen, und dieses ist Dcrivation. s) Dass die lievnlsian immer xore' il§iv 
geschehen mflsso, wird von der Natur selbst gezeigt, indem sie mit spontanen 
Bhitflüssen auf der entgegengesetzten Seite nichts nützt, sondern durch Schwächung 
schadet. ^ Um zu diesem Ziele zu gelangen, nämlich stets die Venen zu 
ilftgen, die direct von den verschiedenen Kärperregionen abfütoen, hat Galen 
die einzelnen leidenden Theile die Aderlaasvonen genauer bestimmt, ohne 
dasH dadurch die Achtung von seinen Kenntnissen der G-ofässrainification be- 
bcsondera erhöht würde. Dieses TJrtheil über die Eevulsion hielt er stets auf- 
jeclit, und er erklürte in der Pleiuitis und Pneumonie eine Venaeseution am 
le der gesunden Seito für nutzlos und wenigstens die Wirkung derselben 
verzögert. ') In dieser Ki'ankheit hieit er übrigens den Aderlass auch 
:ht für unbedingt nothwendig, wenn nämlich der Fall gelinde verlaufe und 
liger Blutauawurf sich einsteile. 8) Von unersetzbarem Wertlie ist die Venae- 
Haemorrhagieen ; die Natur sucht sich nämlich des Veberflusses zu 
itledigen, allein sie vermag dann nicht mehr das richtige Maass zu halten, 
muss per ayrtanaaiv zu HUfo kommen. *) Die übrigen Krankheits- 
len, die mit Blutentziehungen behandelt werden, bilden noch eine zahlrerclio 
Je aus den chronischen und akuton Affectionen: die Leiden der Leber, 
lacliias und Coialgie, Phrenitis und Lethargie, in der Angina, bei Ueber- 
von melancholischer Fenchtigkeit und Blieumatismus, vor Allem aber bei 
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') Do cur: per sang. miss. XI. c. 1. 

•) De curat per sang. miss. — XI. c. 15. 

*) De derivatione et revrilsione disa. inang. Pnies. C Cli. Krause vi 

') Hnn lese den betrefTendeD Passus unter Qippok. 
'•) Math. med. Üb. V. — X. c 315. 
l') Du cur. per sang. misB. XL C 15. 



iSebmidlein 1763. 



- XL e. 15. 



f') Galen : comm. XVI. 
I •) In hipp, praed. III. 
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allori JRTiPii Fun 11(1 ti, womit ciiic IJüturdräukung gowolititiir Fliisse flinhorReht 
uad im ciintinuirlifJieii Fiobur ; untor den chirurgiHcbon Kratiklieiten besonders 
Commotioneii des Gehirns und bisweilen ancli Fracturon der Knochen, sie alle 
fürdorn auf zur Blutentdohnng; dass Galen auch in Fadflobern die Ader schlSfft, 
wenn noch Kräfte vorbanden sind, ') lri5nnte ihm den Vorwurf der Inconsequeni 
eintragen, allein man muss sich erlniteni, daas die Ursache diesoB Zufalles 
meist plenitudo quoad vires ist. *) Weitaus ^o wichtigato Bedeutung haben 
die Venaesectionon in dor Entaündung; diese kann ebne Ausleerung nicht ge- 
hoben werden. Die zweclt massigste Art derselben ist aber immer die Aderlfese, 
indem sie die Entzüudungäinaterie sclinell nnd grändlicb aus dem Körper anhaR, 
und auaserdura noch schmorastillend wirht. ^1 Ein Gegenstand der Erörterung werth 
ist jedenfalls noch die Frage, liat Gulen die Exceseo in der Oewohnheits- oder Vop- 
bauungsaderlässe gebilligt oder nicht? Ich glaube, dass er /wtir den Samen 
ausgestreut bat zu dem Unfuge, der später so bässliche Früchte trug, aber 
gebilligt, hat er denselben nicht, ■i) Er will nüralich nur denjenigen Leuten die 
Adern Offuen, die bereits die ersten Folgen der Plethora gewahr worden, alä 
da sind: AbgeBchlagenhoit, Unlust und Trägheit mit einem Gefühle der Span^ 
nung, um der weiteren Entwicklung vorzubeagen, *) wenn diaäelbon auch nocR 
ihren gewohnton Beschäftigungen nachgehen. Ohne Weiteres ist eine Vonae*. 
sectioii nothwqidig bei unterdrückten Blntflüssen, ausserdem gibt ee eine AiH 
zahl von Individuen mit erhöhter Disposition zu entzündlichen Krankbeiteni 
wie Anginen, Pneumonieen, besundere aber Apoplexie, Epilepsie und ArtbiitiiiJ! 
und diesen muss man im Fn'ifijaliro ebonfiiHs, ohne vorher die Zeichen do* 
riethora ahzuwarteu, Blut abzapfen, da im Frühjahre der BlutbiidungsproceBS 
reger wird. '■') Die Arteriototnie hat Galen geübt, aber selten, und nur di* 
Temporalia bei chronischem Kopfsehmerz und Änricuiaris scheint manchmal deiB 
Phlebotom verfallen zu sein, während er selbst bei AugenentzGnduiigou di» 
Veneniiffiiung vorzog. Dieses ist in kurzen Zügen die Anschauung dieses ge* 
wältigen Heros in der Medizin über dieses Heilmittel, das den beträchtlichste» 
Thoil seiner geaammten Therapie ausmacht; demnach ist es auch nicht z 
wundem, wenn täst jede seiner Schriften Gelegenheit nimmt, um diesen Gfegoi^^ 
stand abzuhandeln. Der Einfluss, den er auch in diesem Punkte ^uf die Nacli« 
weit ausübt, ist ungeheuer, nur dass seine Anhänger gerade die Ungehouerlicte 
keiton stets zu überbieten strebten. 



') Neth. med. IIb. XI. — X. 785. c. 777. 

') Cur. de sang, mias. — XI. c. 15. 

') Da venoee. advera. Erasist — 51. a. veraeii. Stellen. 

*) van Swieten; comment 1. p. 140. (4U). 

') Comment. I. in hijiji. deham. XVI. p. 131. sq. o. de cor. |ier sang, i 

') De curat, per sang. mias. — -11. c. 9. u. mcbr. andern Ort. 





m. 

Die Medizin im Altendlande in der Periode nach Galen. 

In (iDm nuD folgoiidun Zeitranmo ging iliiB geiati^'O Leben mit HicBeii- 
Kchritten dorn VorfaJlu entgegan, bfisondera aber in dem schwel gerischen und 
geknechteten Rum. Diese trägen Schlemmer waren unfähig 7.u neuem Scliaffen. 
_^ gieichgiltig:, um das Vurhandene zu bewahren. Um diese welken Goiatcr an- 
regen, hodui-fte es eines nenen Reizes, der ohne die Strapatzen ernsten Nach- 
(nkens Aufregnng verschaffte. So entstand jenes Geinengs von Philnsophie 
aogenannten geheimen Wissenschaften des Morgenlandes. Die Dämonen 
f Kabbalah regten die Phantasie auf und brachten ihr Nahrung auf Kosten 
! abstracten Verstandes. Diese echwärmoriseh-mjstisohe Richtung fand neue 
rung durch den Eingang dos Uhristenthums , dessen blutige Verfolgung 
Btliwendig Panatil;er erzengen nmssto, während den grausamen Scld&clitoroien 
■ entmenschte Pfibel Beifall ztijaucltzte. Unter solclien Auspicien kann nna 
"ffie Bedeutungslosigkeit jener Zeit nicht "Wunder nehmen; denn bedeutungslos 
sind die Compilationen eines Theodonis Priscianua, das Arzneibuch des Paeudo 
Plinius, und von trauriger Bedeutung ist das elende Machwerk des Empirikers 
MareeHua, 'das leider Manchen später grossen TheUs als Richtschnur diente, 
indem hier den esnrcisti sehen Bestrebungen, der Wunderkraft der Heiligen und 
ihrer üeberbleibsol nach dem Tode die gehörige Rechnung getragen ist. Schon 
Iher war ein Massilier, Namens Krinas, auf den Gedanken verfallen, eine 
iSreinigung der TToflkunde mit jenem Zweige morgenländischer Aftorwissen- 
laften : der Astrologie anzubahnen. ') Diese Theosophie &nd in der schwär- 
merischen Richtung jener Zeit nngothoilten BeiJall, und die abgeschmackten 
Früchte derselben treten in der Geschichte der Aderlässe besonders oclatant zu 
Tage. Etwas günstiger gestalteten sich die Verhältnisse im östlichen Thelle 
des (Jäsaren-Eeiches, wo bald nach der Theihing zwar das Christenthum als 
Staatsreligion proclamirt worden war, wodurch die Mönche mit ihrem Hasse 
gegen die geistigen Produkte des Heidenthums an Einfluss gewannen. Allein 
der Kampf war hier ein unblutiger und wurde mehr mit den Waifen des Vor- 
standes ausgefoühten. Es eriiielten sich hier noch lange Zeit die Schätze der 
^ItlaBBiaehen Periode, von einsichtsvoilen Herrschern wenn nicht gepflogt, so doch 
^^beduldet. So tauchen hier in dieser Epoche noch vereinzelte Gestalten auf, die 
^^Ppe das letzte Auftlacken einer verlöschenden Leuchte erscheinen, bevor diu 
^BSKUständige Finsterniss hereinbricht. Zu diesen rülimlichen Erscheinungen 
z&hlt vor allen Oribasius, der Leibarzt des Kaisers Julian, den die Kirche 
als einen Abtrünnigen verurtheiJt bat. Dieser machte einen letzten Versuch, 
die glänzende Periode des Heidenthums wieder heran fzn beschworen, und Oribasius 
lebt seinem gelehrten Kaiser in der Uescluchte der Wissenschaften würdig zur 



^HhUier 
^^■srein 
^PJtiiafti 



') Plinii» IIb. XXrS. c. 1, p. 497. Spreegel: 11. : 
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Soite. ') Er ist beBondors dadurch von Bodeiitung grß'^'"'dQn, dass 
Befehl Julians ein grossartigros compilator lache a Work schuf, in welchem er die 
Anschauungen der bedeutendsten Aerzte über alle Gegenstände der Medizin au- 
sammoutrug und diesen nnch manches Setbstetändige beifügte, wie os z. B. bei 
der Lehre vom Aderlässe der Fall ist. Seine (äeffiaslohro mit der Besehreibung 
des Herzens ^) ist aus dem Galen copirt, auch über Bedeutung der Venen und 
Arterion trug er mit diesem die gleichen Vorstellungen, dass ilio letzteren 
nämlicli mit dem Lebonsgeigt auch Blut führten. ') Bio Entzündung ist die 
Anhäufung von Blut an einem Orte, welches daselbst der F3,ulniss anlieim&llt 
und so dem entzündeten Theilo eine vermehrte Wurme schafft, und denselben 
mechanisch ausdehnt. Dabei werden sowohl anatomisch als therapeutisch drei 
atadjen untersctiieden : der Entzündungsan&ng mit ableitender Bebandlnngs- 
weise, dann folgt das Stadium der Steigerung mit zertbeilonder Methode un4 
dann Stillstand mit Eiterung, wo Ableitung und Zertheüung in gleicher Weiss 
Pbitz greifen.') Fieber entsteht auf dreierlei Weise, entweder durch jauclüge 
Süfte oder dnrch Fäulniss, welebe aber nur mit Ililfo des Blntes zu Stands 
kommt, da dioses allein die Bedingungen liiezu enthält : es ist warm und feucht, 
daher beobachtet man bei Eiterung in dor Eegel Fieber; die dritte Fiebop« 
Ursache sind Blähungen. ^) Der auf uns gekommene Theil des medizinischen 
Sammelwerkes hat grossen Theils Gegenstände der allgemeinen Therapie und 
Diätetik zum Vorwurfe, und so werden die Nahrungsmittel und Getränke, dift 
hygienische Bedeutung des Wassers, der Gegend und der Witterungseinflflase. 
sowie der Bäder und KörperUbungen einer Erörterung unterworfen, und hieba 
werden gewisse Nahrungsmittel der Verdammung anheimgegeben, da sie gdilechts 
Säfte erzeugen. Diese bleiben dann in den Gefassen latent, um dann beim' 
nächsten Änstosso bösartige Fieber zu erzeugen. ") Unter den Gegenstandeo 
der Therapie ist den Kapiteln über Klystiere^) und Über die Blutentziehungeii- 
ein grösserer Baum zugewiesen. Die Venaesection **) findet ihre Anwendung», 
wenn bei voransgegangenem Wohlbefinden sich in oinem Orgaueo der im ganzen, 
Kürper eine Völle und Spannung kund gibt, wobei aber Alter und Körper- 
bflscLafienhoit, Jahreszeit und Himmelsstrich, QuaUtät und Quantität des Säfte- 
überscbnsses und endlich das Kräftemaass und die Gewohnheiten des Individuum» 
in Betracht gezogen werden. Dar Entscheid hierüber wird durch 8as snbjoctiva, 

') Ucbcr den Kaiser JnliüD u. Bcin Zeitalter. Neander; einhistor. (rrmäldp, Leijizig 1813 
Onbasius in Heckor'a Annalen. Bd. I. 1. s. p. 1—28. 

'} Collect med. ed. Paris 1355 (8.) lib. XXIV. c. 15. p. 300 sq. 

») Ibid. 

*) Oribosii ad Ennapiitm üb. IV. Venefc. ei off Era.im (12.) p. 148. c. 10. p. 41. 

») Oribas. Commentar, in aphor. Hipii. lib II apli i 111. u. lib. IV. aph. 417 
(IIa wird übrigens an der Aeehtbeit dieses Buches gezwoifcltl ; und die in de 
Bjnopais. — 4. VI. a. 1. vorgetragene FiLliirlihfL ist ganz galeniscli. Heeker' 
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efühl des Patienten, durch die Färbung der Haut, durch die Byeulmffonheit 

r GefäasB und des Pnlsos, und das LeiatungBvennögen in diu Hand gT!geben, 

Wenn also die Zeichen der VoUsäftigkeit vorhanden und die Kräfte in dem 

gehörigen Stande sind, und wenn überdiesa die Äffection den Charatter der 

Spannung an sich trägt, so muss mau ohne weiteres namentüch bei ent- 

ländlicher BeachaiFönheit derselben die Ader offnen. Geht aber die Voüaäftig- 

keit mit Abgeaclilagenheit einher, so kann mögrlielier "Woisu eine 

Anhäufung roher Materie im Kdrper vorhanden sein, dann muss das Kräfto- 

verhältnias sorgfältig gewürdigt werden, denn die Kräfte werden in solchen] 

Pailo vom Leiden selbst in Anspruch genommen und könnten durch die Biut- 

^^ntiiehnng in einen Schwächezustand gebracht werden, der nur schwierig zu 

^BwBeitigeii, namentlich wenn sich ein Fieber mit tiitzigem Charakter damit ver- 

^Hegelischaftet bei einer zarten und fonchton Constitution; zudem werden der- 

^■«rtige Menschen leicht ohnmächtig. Davon abgosehon, bildet die Kälte der 

umgebenden Medien und eine kalte Ldbesbeschalfenhoit Coutrainilicationen für 

ilie Aderlässe wegen der schlimmen Consequenzon ; bei diesen werden ein 

(iässigos Frottoment und gelinde erwärmerde Getränke ihre Stelle finden. Wenn 
Agegen eine Keigung zu Gefässruptureii und Luugenblutungen vorhanden, in- 
ieichen bei ausgesprochener Disposition zu ApopicJcieen, zu Epilepsie oder 
berhaupt bei einem widerstau dalosen Meuschen gegen Pneumonie, Pleuritis oder 
irgend eine andere Erkrankung wendet man die Aderlässe bei den Symptomen 
der Vollblütigkeit im Frühjahre als Proplijlacticum au, lieyor die Sjm]itomo der 
Krankheit selbst zu Tage treten ; denn Körper in der Weise angelegt, werden 
im Frfihling und Sommer, wo die Blutbildung vermehrt und die Gefäfiae gleich- 
sam ihren Inhalt nicht mehr bergen können, leicht den plethorischen Krank- 
heiten zum Opfer. Demnach findet die Aderlässe bei Gicht und Podagra, bei 
Kpilepsie, bei Melanchohkern, bei Haemopto«, bei fortwährender Angina, den 
Krankheiten der Leber und der Lunge, bei heftiger Augenentzündung, kurz bei 
jeder Krankheit auf plethorischer Grundlage ihre Anwendung; es handelt sich 
also um die Frage, ob mau bei Ausschluss einer Erkrankung den Vollblütigen 
die Ader schlagen soll, und die Antwort lautet bejahend für die Fälle, wo eine 
üppige Lebensweise ohne Anstrengung geführt wird. Aber nicht nur die wahre 
Plethora mit* ihren Cousecntiverscheiuungen erfordert die Aderlässe, sondern 
anch Entzündungen aus anderen Ursachen und bei vorhandenem Ausbruch 
scliworer Krankheiten. Auch hier muss man wieder die Eücksicht auf Kräfte, 
Alter und Constitution walten lassen und den Ausschlag gibt die Schwere der 
Krankheit, Diese Anhaltspunkte genügen auch vollständig, denn bei vorhan- 
dener Gegen anzeige wegeu massiger gallichter oder scliieimiger Anhäufung 
fehlen stets die erforderlichen Kräfte. Diese Momente sind auch mass- 
^beud für die Quantität der Blutentziehung und während der Opera- 
gibt dann ein kräftiger Puls die Norm ab, ob noch mehr Blut 
. darf oder nicht, und in allen Entzündungskrankheiten, wo das Blut 
) Ibideni e. 4. ji. 9H. b. 



ein«i andern Charakter anzaneLmon pflo;^, g^ibt dio Aejidomng: der Fieber die 
tirenze an. Granz bestimmte Beg^eln lasson sieb natürlich nicht gaben, ea mag» 
(iiess der eoncrete Fall entscheiden, wiu dieser eben gelagert ist, und wem 
die erhitzte ÜJutmaase ein lieftigea Fieber anzufachen droht, dann braucht mal 
vor einer Ohnmaclit nicht zurnukaehreoken und kann trotzdem am nächsten Tags 
repetiren, denn Bewusfitlosigkeit iitt kein Mas^stab, und kann durch verschiedeua 
ZwiHchenlUlJD vor dem gehörigen Quantum eintreten. 

Was die Wiedorholnug der Äderiasse angeht, ') benützt man aii 
den Fällen zunächst, W(i es darauf ankummt, mit Schonung der Kräfte eins 
i'iirliun Blut wegKunelimon , wie diess bei dyakrasischen Krankheiten der 
Fall ist. HinaichtÜch der Zeit haben zwar die Hurgon stunden deu Vorzug, 
allein in Fällen der Noth kann eine jade Stunde dos Tages und der Nacht ge- 
bieten und diess gilt auch hinsichtlich di^s Terminen der Krankheit, indem man aucti 
nach Ablauf der günstigen Zeit vonauseoiren kann, wenn es die sonstigen 
Umstände zweckmässig erscheinen lassen. Der Ort zur Aderlässe einpfieblt muli 
im Allgemeinen in der Nähe des leidenden Theilea und namentlicji bei invete^ 
rirten Entzündungen, indem die hier angefüllte Materie auageleort werden mus% 
bei frischen Säften von akuter Entzündung dag^en hat die Kovulsion mebr 
Cliancen für sich, indem hier der Zufluss abgeschnitten werden soll. Die Eft- 
vulaion aber an einem entgegengesetzten Orte ist immer unz weck massig, aie 
e directo in einiger Entfernung ausgeführt werden an einem Gefässe, das direct 
damit in Verbindung steht, z. li. in der AfCection der Milz an der Vene dar 
linken Hand zwischen dem kleinen und dem Eingfiuger. In vielen Fällen musB 
auch zuerst eine allgemeine und dann erst eine lokale Blutentziehung angewendet 
werden. ^) Bei Anwendung dieses Mittels stellte er auch die schhmmeu Felgen, di« 
die Verletzung eines grösseren Nervenstammes nach sich führe, in den richtigen- 
Vordergrund und gibt aucli dabei Stellen an, wo die Eröffnung der Vsas 
atets mit Gefahren begleitet, ') Nach dem Vorgange Galen's hat er auch dl« 
Ärteriotomie geübt und zwar bei Zii^Jlen von Schwindel und Afluction dar 
Augen die Temporaiis und Auricularia poatarior. 

Aus jener Zeit stammt das speculativ-phy Biologische Work über die Natur- 
des Menschen von Nemesioa, Bischof von Bmesa. Man darf dieses Wei-fc 
nicht lesen, in der Erwartung, neue Anachanungen über die thierisclien Verricht- 
ungen, namentlich über Blut und Säftomasse zu itndeu. Er liefert eine li()chat; 
mittelmässige Dnteisuchung über Körper und Seele, und bringt dann äatv 
Körper in Zusammenhang mit den Elementarqualitäten des Aristoteles, vrnbA 
er unter Anderem die Uelirbuit der Elemente aus dem Sclimei'ze zu 
wei)4en sucht, da nur bei deren Vorhandensein eine Aenderung iler Theile und 
damit Schmerz denkbar sei. '* | Den Zorn lässt er durch Ueberbitzung 

') Ibid. c, 3. p. 98. 

») G. 6 u. 5. p. 100 und 101. 

') C. 13 a. U. iiag. 10.5. 

*| NeineBÜ de natura hominis (Osanii 16.51. f8.) p. 131. j[J 
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BlutflK mit Gallo entsteliün. ') Den Puls erklärt er als eine Aeusseruug der 
Lobeiiskraft, die im Herzen und besünders iin linken Vontrüel ihren üräpruiig 
habe; und auf diese Weise verbreitet sidi die tbierisohe Wärme im ganzen 
Körper.*) Der Ursprung der Venen ist iu der L ober, der Arterien im Herzen, 
welche dünnes Blut führen, womit die Ernährung der Lebensluft goschioht. ^) 
Als besonderes Verdienst möchte ich es ihm unrechnen, dass er die Bedeutung 
der Aetrnlogie im gehörigen Lichte ansah. *) — Um diese Zeit lobte ein Arzt 
mit dem Nameu Jacobus, dora das Publikum den ehrenden Beiuamoji Erretter 
schuf und durch eine Statue seine Daiikbai'keit bezeigte. 

Äetias vim Amida lebte um die Mitt« des sechsten Jahrhunderts als 
Leibarzt am Hote zu Constantinopel und schuf ein grossoa cnrapilatorisuhes 
Werk, das zwar für die Gescliichte der Wissen sohaften von grossem Werthe 
ist, aber für den Verfasser ein nieht besonders günstiges ürtheil aufkommen 
läest, man müsste ihm denn eine gewisse prägnante A ua drucks weise hoch au- 
recLuen. Indem nämlieb nebeneinander Methodiker , Emph'iker neben Galen 
benOtrt sind, so geboren eclatante Widersprüche nicht zu den Seltenheiten, die 
durch die wenigen eigenen Zuthateu nicht gelöst werden. Zeicheniehre nnd 
Prognostik sind noch die besten Sei ton, und auch Diätetik und Hygiene 
namentlich in akuten Kran kiieiten einigermasseu hetnedigend. Sein pathologisches 
System ist grösstentheils unverändert galenisch, vrie die Fieberlehre, die er als 
eine widernatürliche Hitze des Herzens und der Arterien bezeichnet, welche die 
Kräfte aufreibt, und ti3r ias Gefühl etwas Schweres utid Böiäsandes hat, vor- 
züglich auf der Brust und iu der Nähe der grossen Arterien. ^) Damit geht 
eine gewisae DnregoImäBsigkeit und Beschleunigung des Pulses einher, dessen 
subtile Unterschiede prognostisch verwerthet werden. *) Auf die kritischen 
Tage wird viel Gewicht gelegt und der 7. und 14. Tag sind die liervor- 
stechendston Entacheidungstago, '') und über die kritischen Ausscheidungen und 
ilire Bedeutung wird weitschweifig und. spitzfindig abgehandelt, vrie sein Vorbild 
schon gethan, während die arabischen Nachbeter diese schwunghafte üroscopie 
auf die Höhe dos Charlatanismua brachten. Die Tieber werden im Allgemeinen 
nach dem Grade der Hitze unterschieden und nach deren Sitz, je nachdem 
uämüch das Herz selbst oder die Säfl« oder die geistigen Theile davon befallen 
werden; und darauf beruhen die drei Hauptkategorioen : Diariae, putridao et 
taeeticiie. ») Die Meinung Über den Verfasser kann aber wirklich nicht viel 
zn Beinen Gunsten sich ändern, wenn man neben diesen theoretisohen, entlohnten 
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Betrachtnügen eine On summe von heilsamen Verordnungen gewahr 
von denen nicht wenige durch den absurdesten Aberglauben zu HeUmitteln ; 
stempelt worden, ein Vtirgeschmack für jene Periode, wo mau auch diese üebar 
bleibsel einer Jdassischen Vergangenheit vergessen hat, wo mau weitab 
naturwissenschaftlicher Denkweise sich nichts ohne ursächlichen Zusammenhang, 
mit übernatürlichen Kräften denken konnte, und um deren Walten gnädig z 
stimmen, verübte man den grässlichsten tiötzendienst im Tempel der Wisaeih 
achaft. Die Lehre vun der Plethora ist die galenische quoad vires et quoaii 
vasa sanguinem contiuentia, und damit cunform ist die Anschauung Aber Vena« 
seution ais Hilfsmittel wr allgomeinon Ausleerung. Dagegen ist die Anwendung^ 
der Aderlässe bei den einzelneu Kranklieiten und uamentlich als AntipKlogistici 
häutig auch anter den Gesichtspunkten Anderer aufgefasst, so dass anch 
von einyr auagosp röche neu, Eichtung unter allen Umständen durch Aetius aanß-fl 
tionirt, keine Rede ist. Die Aderlasse ist demnach da^ wichtigste Mittel bei 
den beiden Formen ven Plethora, nm der ganzen Kette von Uebeln, denen 
diese Menschen ausgoseti^t sind, vorzubeugen i dabei kommt aber immer die 
Qualität und Quantität des Säfteliberschusses, die Grösse des vorhandenen und 
drohenden üebels, Constitution und Kräfte des Patienten und seine sonstigen 
Lebensverhältnisse, sowie Jahres- und Tageszeit und die Gegend in Betracht. 
Der Kräftestand in Verbindung mit den Zeichen dos Urins gibt auch Aufachluss 
über die Beschaifenheit des abundanten Saftes, indem bei Verderbnisa desselben 
die Venaesaction sowie auch bei Leuten von kaltem Temperamente unterbleiben 
muBS und im Gcgentheile die Quelle groasei' Gefahren werden kann. Weiterhin 
iat die Venaesection ein v/ichtiges Mittel bei Beginn einer jeden Entzündung, 
wenn die flüssigen Thcilo aus dem Körper nach einem Theile hingezogen werden 
und sich dort anhäufen. Hinsichtlich des Maasses der Blutentzichung müssen 
Grösse der Krankheit, Kräfte und Constitution vor allem um Rath gefragt 
werden, an dass wir bei schmächtigen Individuen mit vollgefüllten Geiassen 
reichlich ausleeren, bei zarten fetUeibigeh Personen mit weissem Teint gilt die 
gegentheihge Regel. Kindern und Greisen dürfen die Adern nicht geschlagen 
werden, ausser bei drängender Gefahr und vorhandener Rüstigkeit. BÜ den- 
jenigen, bei welchen Furcht oder Schwäche die Anwendung der Aderlässe nich^j 
aufkommen lassen, ist die Behandlung eiuo precaire Sache und man kommtjl 
durch Entziehung der Speisen nur nothdOrftig zum Ziele. Der Ort dei- VenasifJ 
seetion soll immer in der Nachbarschaft der leidenden Partie gewählt werdenj 
und in jenen Fällen, wo wir revulsivo Wurkuug wünschen, wie bei Bintflüssen I 
und im ersten Stadium von Entzündungen, werden die Venen an einem ent- i 
fernten Orte derselben Seite geschlagen, da die Revulsion immer e direoto | 
geschehen soll. Für die einfach evacuative Aderlässe empfielilt sich die Uumeral- 
vene am besten wegen der geringsten Gefahr einer Nerven- oder Arterienver- 
letzung. Die Aderlässe kann zu jeder Stunde vorgenommen werden, nur in 
Fiebern soll die Operation mit der Rumission zusammenfallen und bei heftigen 
Entzündungen mit den schmerzfreien Pausen. Wenn diese Rücksichten nicht ' 



obwalten, empflchlt sich am tiKiisteii die Morganetunde. Verbindet man mit der 
Aderlässe einfai?.b den Zweck der Ausleerung, so ist es vortheilhaft, die erfor- 
derliche Menge Blutes womriglicli in einem Zuge wegzunehmen, namentlich bei 
entzündeter Blutmasse, wie in Breun Hebern, und hier empfiehlt sich sGlbst die 
Aderlässe bis zur Ohnmacht. Stehen aber die Kräfte im Wege, hu Icauu mau 
die Entleerung auf mehrere Male vei-theilou, und zum Behufe der Revuiftiun ist 
es stets zweckmässig, wiederholt kleinere Mengen zu entziehen. Während das 
Blut fliesst, soll man den Puls nie aus der Hand lassen. Was das 'l'ecliniechi; 
der Operation betrifft, so bat die einschlägigan ß«ge]n Aetius dem Antjlii» 
entlehnt. ') Die Anwoiidung der Phlebotomie im SpecioLen ist vor allem noth- 
wendig in der Sj-nocha; sie gilt hier geradezu für lobensrettend, und Gegen- 
anzeigeu bildim nur ein heisses, troclcenos oder feuchtes Tomperainont, schwäch- 
lieber Habitus mit Disposition za Schweissen und Anschoppungen im Unterleibe. 
Durch Verderbniss der abundanten Säftemasae kann aus diesem ein continuir- 
licbes Faulfiebor entstehen, und auch dieses erheischt eine Venaeseotion. -) 
Von den Übrigen Fiebern erheischt die Diaria eine Blutentziehung und 
das falsche, dreitägige Wechselfiebor ; ^) beim viertägigen aussetzenden Fieber 
* muss man mit Uedicament»n und Ausleerungen sparsam zu Werke geben, und 
man darf nur bei eiquiaiter Vnllblütigiteit eine Bluten tziehnng machen, wobei 
das Blut schwarz und dick lliessen muss; ist es aber dönn und rotli, so ist 
der Strom sogleich 7.u unterbrechen. Ist die Leber das vorwaltend ergriffene 
Or^an, m wählt man den rechten Ann, und den linken boi Affloirun^ der 
Milz. *1 Etwas dem Aetius Zugehöriges ist die Schilderung verschiedener 
Fiebersjmptome ; so erklärt er das Nasenbluten bei Fiebern für ein schlimmes 
Zeichen, das Fälle im Kopfe und im ganzen Körper anzeigt, wesshalb man der 
Natur in ihrem Bestrel>en zu Hilfe kommen muss, und man OfFuet zu diesem 
Zwecke die Geilsse der Nase mit einem Strohhalme. ^) In Verbindung [nit 
Fiebern entstehen auch Oonvulsionen, nämlich in Folge von Ausdehnung der 
nervösen Elemente und von Reizung durch die düunen, beiasenden Säfte ; wenn 
zugleich Plethora vorhanden, so ist eine Aderlässe angezeigt. ") Schmerzen 
können mitunter eine solche Intensität annehmen, daas Ohnmächten entstehen, 
und wenn es Plethora ist, die die Theile ausdehnt, so muss man eine Ader 
üSnen. ^) In der Phreoitis, als einer Entzündung der Meningen, sind massige 
Blutentziehungen aus der Media am Platze ; ") ist das Gehirn selbst entzündet, 
Bo soll dasselbe so anschwellen, dass die Nähte weichen — eine Aderlässe au 
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Arme, unter der Zunge und künstlicliiis Nasenblaten sind die geeignete B<J 
handlung. 'J PJötzlicho Lähraungen wind gelährlicbu ZiiffiUe, wohei 
der gehiLderten Kospiration einen Maaastab hat; man macht BlutenfcsieS 
ungen aus der Hand, wuboi man aber auf Erlialtuug der Kr&ft* Bedaiifi 
nimmt. *) In der Epilepsie und Meliinuliolia ist bei plethoriacher Grundlage e 
Venaeseetion imtbwendig und zwar wird diese bei vorhandener Ainenorrboe . 
der Saphena angestellt ; eine vorhandene Putresüflni dagegen erfordert eiä| 
reizende AusloDrung wie die Hiera Kufi, *) Eine Störung des Wohlbefindeir 
beschreibt Aotins als entEündliehe Schlaffheit, welche Beschreibnag in 
meisten arabischen Schriftstellern sich wieder findet. Es aetzen nämlich 
scharfen und liitaigeii Säfte einen lieiz für die empfindenden Elemsnte und i 
stellt Mich eine Art Wundgrfühl ein. Wenn hier neben den verdorben^ 
Säften in Haut nnd Miislteln derselbe umstand auch in d<'n Ge-ßLssen obwalts 
so mnss mjui nach Masstiab der Kräfte eine Vene öffnen oder purgiren, 4 
Dieaor Form ist die rein entzündliche verwandt, welche mit Schwellung, heftigst 
Fieber und Schmer/, einhergeht (Bheumatismna Jicutusl nnd hier mnss i 
mit kräftiger wiederholter Blutentziohnng sdbat bis nur Ohnmacht einseJireite 
welche in der Näke des meist befallenen Theilea zu geschehen hat, bei gle» 
massiger BetJieiligung des ganzen Körpers aber aus der media. ^) Äetild 
rechnet liieher auch noch die Zeichen der Plethora per se, indem die Öbcrschüi 
sigeii Satte die testen Theile, namentlich die Muskelfasern ausdehnen; nachdon 
der indicatio causaliä genügt i^t, empfiehlt er EuIlo und Mustt9, Salben, Moitti 
Frottement und massig temperirte Bäder, s) In der Flonritis wendet Aeläill 
eine reichhche Venaeseetion an, wenn xtechendei* Schmerz gegen das Schlites 
behi aufsteigt; zieht derselbe abwäita gegen dan Zwerchfell und die üerzgnibtj 
so kommen Purganzon zur Anwendung. ') Dagegen gibt es einen Znstant 
der ähnliche Erscheinungen macht, aber auf eiuer Anhäufung rohe 
namentlicli in Folge gewisser Speisen, in den Brustmuskeln beruht, nnd 
wUriie eine Venaeseetion der Krankheit weiteren Vorschub leisten. *) 
her angeführten Beispiele von Säftetuihäufung und Entzündungen mügeu genügäi 
nm die Anwendung der Venaeseetion von Seitun des Äetiue auch in den übrigen' 
Krank hoitsformen mit diesem Orundcharakter daraus zu folgern, wie Entznudung 
der Blawe, Priapismus, Butzßndungon der Lsber, Mitztumoren, Hcmieranie, 



') Aut. Wtru,b. ü, seriii., 11, i'. -Ja. m\. 317, 
"j Ibidi^ui. i:. 37. |.. 31t(. 
'j Ibideui. u. 10. uoL 3Ü5. h. c. 13. euL 3ÜÖ. 
*) Ibidem I. aermo L c. 34—13. ful. 209. tui. 
>) Ibiiieiii 1. sermo L c 41 fol. 112. [Uüleu 

Rheurntttianiua als eiue Schwäolie di'r Ey|tulsioi 

schwauben Theileii dch featdotzt. 
') Ibidem 1. sermu I. c. 13. fol. 112. 
') Ibidem JL n. 68. p. GS. (Vunet, ap, Juut, 1534 fol.l 
'j Ibidem, p. C5. 




— 8Ö 

jätis ') otc.; liatts auch angehäufte yprdorhene Materie ausgeleert wird rait 
BIfe der Bluten tleorun gen, läiesa beweist ausser Anilorom Gicht und Piidagra. *) 
Bei Btutflüssen auf pletliorischer tJruudiage empfiehlt er eine reiche Revulaiens- 
Äderlä-sse, ist a.ber eine alcerfise Anützung der Liiiigengo£3.sao vorhanden, sn 
muBB Bjan siiarsam zu Werke gehen. ^) In der Kardialgie hatten die meisten 
jfriechiachen Äerzto Aderlässe Terworfen, womit auch Aetins übereinstimmte ; *) 
liagegen Tcrwarf er bei Singiiltus im tiegensatzo zu andern dieses Mittel. Dieses 
ist i!in Zufall iles Magens in Folge von Deberhänfuug und Leere, wohl aurh 
durch scharfe Säfte liervorgerufen, nann aber auch beiPiebeni als EntzQndunga- 
orecheinung des ^Magens sich einstellen, s) Wichtig ist von Äetius die umfang- 
reiche Darstellung der Oi^hthahnologie, mit vielen Auszügen aus dem DBnmstho- 
nes und Süveriis. Bei heftigen lintzflndungen der Bindehaut wird eine 
Aderiäese an der Armvene bis zur Ohnmauht instituirt, damit der Schmers 
geißscht und die Uitze der Entzündung getilgt wird. ^) Aus dem Marcellus 
von Sida hat Aetius die Beschreibung einer Art Wahnsinn ausgezogen, die 
man Krankheit der Wölfe nannte, wegen der Nachahmung dieser Thiere. Die 
Behandlung bestand in wiederliolteu Aderlässen bis zur Ohnmacht, worauf gute 
Nahrung gereicht wurde. '^ 

Btephanus. mit dem Beinamen der Athener, zeigte sich in seinen 
Erläuterungen zu (Jalen's Schrift an Glauco als durchaus unselbständig, 
aiid seine Annotationen erweisen sich durchweg als anderwärts dem Galen ent- 
nninmene Sätze. Ganz geistlgs sind seine Bemerkungen über Eevulginn und 
Dorivation ; er sagt nämlii'h, die Natur habe den K'irper gleichsam in awei 
Abschnitte eingetheilt, so dass die krankhaften Vorgänge der einen Seite die 
andere ganz unbetheiligt lassen; eine Unordnung der oberen ersten Seite be- 
dingt auch eine Wallung der entsprechenden unteren Seite und umgekehrt. 
Anf solch' flache Gründe stütat er seine Befürwurtung der Derivatinn 

Alex. Trallianus. Za den wenigen Aeraten ans dieser Periode, die 
mit der erborgten Theorie und den ererbten Lehren auch eigene Beobachtungen 
verknüpften, gehdrt Alexander von Tralles, der gegen Endo des sechsten Jahr- 
hunderts am Hofe Justinian's loht«. Seine Pathologie ist allerdings in ihrem 
Fundamente dem Galen entnommen, und die nächsten Ursachen sämmtlicher Er- 
mkungen finden ihre Erledigung in einem Zuviel oder Zuwenig der Kardinal- 
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Säfte und der ElomentarqualitÄton, Tnm ÄusfeUeiKler Haare bis zu den Fiebern; ') 
dagog'en kann unter tTniBtäDdon auch das Pneuma durch Abweichungeu vnm 
phyaiolögischon Hergänge ala Krankheitaursaohe figuriren, *) und er sagt 
auadrilchlich, der Körper bestehe aus Luft, aus Säften und aus festen Thejlen, 
worunter freilich nicht immer die Lebensluft der Pneumatiker, sondern bisweilen 
eine abnorme Gasbildung im Darmkanale zu verstehen ist. ^) Die Entzündung 
beruht demnach in den allermeisten Fällen auf einem tleberechuss an hitzigem 
Blutfl. *) Es kann aber auch Schleim oder GaSle als Ursache auftreten, deres 
hervorstechende Qualitäten sich auch in den Erscheinungen kundgeben, ^) undll 
im Gegensätze zq der einfachen Plethora gibt es auch eine wirkliche VerderbnisB'' 
der Säfte, wie diess bei der Eiterung immer der Fall ist. ^) Diese Ursachen 
können rein localer Natur sein iider anch im ganzen Körper ihren Grund 
haben, ') wo sie sich dann in einem bestimmten resiBtenzloHerera Organe gewissei^ 
inassen loealisiren; *) dieses kann unter Umständen bui VerderbninB der Säfte 
von glücklichem Einflüsse, d. h. von kritischer Bedeutung für das AUgemein- 
Ifliden werden, wie es namentlich hei der Parotitis der Fall ist. ") Dabei 
kommt es nicht selten vor, dass eine Entzündung da.s U achbarorgan 
leidenschaft zieht und so um sich greift. Das Wesen des Fiebers ist ein») 
widern atürü che Hitze, eine Vermehrung der angehomen Wärme, die im Herzen' 
und in den Arterien ihren ursprünglichen Sitz hat, weashalb auch das Uen 
der ursprüngliche Sitz der Fieber ist. Dann aber nimmt diese widernatürliche 
Hitze eine von den drei ursprünglichen Körperraatorion in Beschlag, entweder 
den Lebensgeist, dann entstehen die ephemeren Fieber, oder die Säfte 
Grundlage der Faulfleber, oder die festen Theile und bewirkt dann ein 
tisches Fieber. '") .leder dieser Fieberspecies liegt eine Reihe von nächeteni 
Ursachen zu Grunde, die für den Arzt zu kennen nuthwendig ist; denn di« 
Behandlung überhaupt nimmt bei einer und derselben Krankheitsform eine ver- 
schiedene Richtschnur an, je nach diesen Ursachen. Im Allgemeinen ist das 
Contraria oontrarüs in Alexander's Therapie auf das strengste gewahrt, wobei 
zur näheren Mntirirung der Behandlungsweise mitunter die Communitäten der 
Methodiker mithelfen, wähi'end der grosse Eeichthum an Arzneien dem Em- 
pirismus entlehnt zu sein scheint, ohne dass durch die scheinbare Vereinigung!, 
von Gegensätzen das ganze Werk an Abrundung einbüsst. Dagegen ist sein 

') Diess ist nämlich AnEang u. SchluBS des Werkes : Ales. Trall. de arte med. ed, 

Hallerfi Sammlung Band VL u. Vll. 
>) lib. m. c. 3. p. :46. (Haller'a tom. VI.) u. Üb, 11. o, l. p. 119. 
■) lib. Vtn. c. 11. p. 377 sq. (Haller's Sarami. tom. VI.) 
*) lib. Vn. c. 1. p. 304. (tom. VI.) 

>) üb. n. c. 1. 2. 3. n. 4. u. Lb. VIU. o. 12. p. 379. u. mehr. Ort. 
«) lib. n. c. S. p. 112. tom. 17. n. lib. IX. c 5. p. 23. (tom. VH ) 
') lib. vn. c. U. p, 275. {tom. VI.) 
») lib. IX. c. 5. p. 23. (tom. Vn.) 
1) IIb. HL c. 7. p. 154. (tom. VL) 
") lib. XIL c, 1. 11. 119. 
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Glaube an die Unfehlharkeit seiner ArKneimittel unersohOtterlicli. ') In allen Krank- 
heiten, hei denen die Symptome eine wirkliche VollblQtigkeit ais Ursache erkennen 
und auch dann, wenn nebenbei noch eine VerderbniB« vorhanden ist, 
bdet die Aderlässe Anwendung, während ohne dieselbe eine schlochto Sfifte- 
kasse durch Abführmittel gereinigt wird ; es sind demnach die Bluten tziehungen 
der Therapie Alexander'» ein häufig angewandtes Mittel. CJeber den Ort 
^rer Anwendung stand er nicht auf Seite der Methodiker, indem er bei all- 
jemeiner Plethora des Körpers den Ort flir ziemlich gleichgiltig erklärt, indem 
3 jeder Veiie eine allgemeine Ausleerung erzielen kann. '') Bei örtlicher 
^lutanfDllung gibt er der leidenden Stelle den Vorzug ^) und bei Haem{>pto6 
Kklärt er kleinere Bluteutziehungon in Pausen wiederholt und am entfernten 
Prte nicht gerade für absolut nothwendig, aber für zweckmässig,*) Dagegen 
er unter allen [Jmständen eine Blutentziehung bis zur Ohnmacht. ^) 
tJnter diesen allgemeinen Gesichtspunkten lässt er bei Fluxionen gegen den 
Kopf Kor Ader bei tranmatischer Veranlassung zur Verhütung einer Geiiirn- 
eutzündung *) und bei habituellem Kopfsclimerz neben Purganzeii, wenn das- 

ISdbe auf pletburischen Oongostiv zuständen beruht, ^ und unter dieser Voraus- 
btzung auch bei Migraine ; ^) dagegen bat der Kopfschmerz bei Fiebern häufig 
ne Bedeutung einer wuhlthätigen Krisis, die durchaus nicht gestOrt werden 
Krf. ^ In der (Gehirnentzündung, obschon hier gelbe Galle das entziindnngs- 
fcogende Agent; für das Gehirn abgibt, bildet demmicb die Aderlässe ein 
jnchtigea und gleichsam für die spätere Behandlung vorbereitendes Mittel, und 
I zwar kann mau am Arme oder an der Stirnvene venaeseciren. '") Auch der Zn- 

stand der Lethargie bildet gewissennaasen eine Ausnähme von der Eegel, 
indem derselben Anhäufung von kaltem Säften zu Grunde liegt, und denum;!] 
Blut weggelassen wird, wenn es Alter, Constitution und Kräfte des Patienten 
erlauben. '*) Bei der Lähmung darf nur eine massige allgemeine ßlutent- 
Ziehung stattfinden, und auch diese nicht, wenn eine qualitative Veränderung 
Säfte sich nachweisen lässt. '*) Bei Gesichtsiähmungen wird auch die 
ÄblingiialvenB gefiffinet. '*) Bei Melancholikern, die je nach der Säfteanomalie 



) De Alei. R«lat. Jok. Freier — Haller's coli, tum, VT. \\ 
W*) IIb. L c 17. p. 85. (Haller's Samml. tum. Vll.) 
'^ Üb. IV. c 1. p. 187. (tom. VT.) 
') Üb. VIL c. 1. p. 226. (tom. VT.) 
I,*) Üb. IV. c 1. p. 487. (tum. VT.) 
t<f) IIb. I. e. 10. p. 23. 
r<) lib. L c. II. p. 25. sq. 
■•) üb. L c. 12. p. 33. 
'- *) IIb. L c. 10. p. 22. 
'•) Hb. L e. 13. p. 41. 
") Üb. L c. 14. p. 49. 
■>•) m>. L c. 16. p. 75. 
'») Ibidem p. 81. 




pebr Terachiedene Kraiikheitsbilder darbietfin. rauaa ein vorhandener BlutÖber-. 
scliuHS aufgehoben weriien, damit nicht die daraus erwachsende Hitze im (rehir^ 
(ien K'>rper noch weiter zu Schaden bringt. ') Man set^t den Patienten auf 
eine Diät, die möglicher Bhitbildung entgegren wirkt und öffnet dann zum B&r 
hnfe einer Bhitentziehung die Armvene oder auch die Saphena; wenn die 
Kräfte des Kranken dem entgegen sind, so vertheilt man die Blutentziehung 
Etuf mehrere Male. Ist aber im GehuTi bereits ein blutiger Iiifarct vorhanden, 
so muss vor allem eine Blutentziehung, am besten au der Vena frontahB ge- 
macht werden ; und dann erst nach solcher Ausleerung hfinnen erweichende Mitte* 
PlatK greifen, die sonst nur eine vermehrte Zufuhr zu Folge liätten. ^) 
Angenentzündung kann lediglich als Deherachiisa der Materie sich darbieten| 
man muss aber auch sie difforenziron, ob dasselbe in die Arterien zugeführt 
wird in Gestalt von fanhger Lebenslnft oder in den Venen. Ist ee flüssige^ 
hitziges Blut, so schlägt man die Vene des Oberarms; geht zugleich Verderbnisf 
der Säfte damit einher, dann muss diese vorerst durch Purganzen beseitigt werden. ■, 
Aebnheh ist die Behandlung auch des chronischen Katarrhs der Augenlider mit 
der Neigung zur Eecidive. *) Auch bei Abscedirungen im Bereiche des Ange« 
ist eine Blutentzielning sehr wichtig, da sie in hitzigem, austrocknendem Blut« 
begründet sind, und zwar wn möglich direct an dem leidenden Theüe. ^) 
Behandlung der Ohrenentzündung geschieht nach denselben Regeln. ^) Bai 
Entzündung der Parotis wird die symptomatische Affection mit kritischer Bfr 
dentung von der idiopathischen unterschieden, indem bei lotaterem ein antiphlo- 
^ietiflches Verfahren mit Blutenteiehutij,' einzuleiten ist. t) 

Paulus von Aegina ist einer der letzten Zöglinge der AlexandriniBchen 
SchiJe, hochgeaehtet von seinen Zcitgenüsaen, von der Nachwelt zu den best«» 
gezählt, er bat bei seinem Handbuche der gesamiuteu Heilkunde zwar im Wesenfc 
lirien den Galen imd Aotius zur Grundlage henüt;(t, allein er machte damii 
auch nicht Anspruch auf eine neue Schöpfung, .tondern es war dem ärztlichen 
Gebrauche seiner Zeitgenossen heaümrat, und von dieser Seite verdient es gewisi 
Beühll, dagegen steht er ganz auf eigenen Füssen in der Bearbeitung der im 
Aiterthume ganz .vernachlässigten und bei den Arabern vollständig ignorirteo 
Geburtskunde. Die Frauenkrankheiten hat Paul mit vieler Sorgfalt abg* 
handelt; so erklärt er richtig die snppressio mensium als die häufige Folge von 
allgemeiner Erkrankung; sie kann aber auch locale Ursachen haben und bringt 
dann eine Reihe von Folgezu ständen mit sich. Wenn die Kräfte und sonstigen; 
Verhältniase es erlauben, so soll hier sogleich eine Aderlaaa von 1— 

I) Uk I c. 17. p. 85. 

*) Ibidem pag. 86 

'} lib. n. c. 1. p. m aq. 

') lib. n. c. 3. p. 111. . J 

') lib. n. c. 7. f. 12.5. fl 




laoht werden, *) ohiio ilass man sich an am Termin der Pariode ku kalten 
"haucht. Die Lehre von der Veiiaesectiim. die untnr den Frauenkrankheiten 
auch noch gegen die Entzündung: der Rcheide und die Infarction dos Uteras ge^ 
richtet wird, ') trägt, er in folgender Weiso vor. Die oberste und wichtigste 
Indication wird von den beiden Formen der Plethora horgonoramon. Bei 
schweren Krankheiten ist der zweck mässigate Termin gleich zu Änfaug der 
Krankhoit, nur soll man die Kochiing der Sijeisen im Ma^en abwarten, und 
j. BomÖgliGh auch deren Vorarbätung ?.u Blut in der Leber. Als weitere Regel 
■■St auch, vorerst die Fäcaimassen durch ein Klystier aus dem Lethe tVirtzu- 
BMAaCTen, damit nicht die Venen faulige StolTe ins Blut aufnehmen. So wün- 
Blihenswerth in akuten Krankheiton eine baldige Blutontziehung ist, so kann 
ntui doch recht wohl über den 7. Tag hinaus davon Grehrauch machen, wenn 
Kfi/t Kräfte noch nicht aufgezehrt sind , nur aoll mau die RemisBion abwarten, 
Hjleeahalh sich die Morgenstunde ompflehlt. Bei der Torbauungsadei'läsae ist 
Ufas Frühjahr bei weitem die günstigste Zeit, dem »ich noch der Herhat an- 
H|$1iliesBt. Eine tlheraiia wichtige Eückaicht für jede Venaesection bildet das 
Mtltei', indem das 14. und i^O. Lebensjahr als die äuseersten tirenzen anzusehen 
n^nd; dazwischen sind die Krärto massgebend, dio auch daf> Maaes bestimmen. 
^äFas die Kegel betrifft, bei frischen Kntrfindungen entfernt die Ader r.u wühlen, 
Bn hat man diosi'm Punkt« viel ku grosse Bedeutung beigelegt; denn man kann 
fcclüicsslich an jeder Stelle die Änaleerung vornehmen, und bei vorhandener 
Rpiethora empfehlen sich stets die Armvenen. Nur bei Blutfiüaeen nnd dm- 
Mwstiv:tustän don ohne Plethora kann man anf die Itevulsion Rücksicht nahmen, 
■|ie aber unter Wahrung der Gofilsscommunität geadieben miias (e diroot«)}. 
■bei Blutentaiebungen darf man auch eine Ohnmacht durchaus nicht scheuen. 
Htorausgpsetzt, daäs es an Kräften nicht gebricht. Ausser der wahren Plethora 
HHbt es auch andern UmEti:ndo, die einen Aderlass nothwendig machen, wie bei 
HttfUgem Schmer?, und Entzündungen ohne .sanguinische Diathese, wo die Hitze 
Htsr Theile den Znfluss unterhält; *) auch Anhäufung anderer Säfte als Blut 
Hfod selbst Futrescenz kennen Blutentziebungen zulassen. So wird bei Bohand- 
Hfaig des hitzigen Faulüeliers, das man aus dem calor mordax, der mangel- 
^nftoii Kochung und den i-eiehlichen Uani Sedimenten erkennt, bei vorhandenen 
^Kräften sofort die Arravene geTtfüiet und nachher auf die weitere Ausscheidung 
Hnrch Purganzen, Diurotica und Sudorifera gewirkt. *) Von dem Brennfiebor 
^Bit«rscheiden sich ilie anhaltenden nur durch die Qualität der Hitze; sie ent- 
^biingeii aus mner entzündlichen BeschafTonheit dss Blutes, wesshalb dieses 
^Ks aar Ohnmacht ausgeleert werden miiss. ■'') Das reine Tertianfleber entsteht" 
Kkns galher Oalle, und erfordert dessbalb kühlendes Verhalten und eine Aus- 

■ ') uhTin. & 4fi. p- 9"! 61. 

I ») lib. la c. 54. p. -205 u. t. 69. p. 241. 

I •) lib. TL c. 40. p. 377 sq. 

m *) lib. n. 0. 17 u. 18. p. 8-1 sq. 

■ •) IIb, n. e. 27 u. 28. p. SO. '^M 



— 90 - ^^M 

Ipnriing liiirch Brech- and Abföhrmittel ; dagegen beim uneigentlich dreitägigeSH 
kann eine Blutentzieh ung dienlich und nothwondig sein. ') Die Quartana enffl 
steht aus achwaraer Galle, wesshalb heftiger initialer Froet ohne darauffolgend^H 
Hitze und ein kleiner Puls beobachtet wird. Alle (lifferenten MedikamentsB 
müssen hier wegbleiben, und nur bei prägnanten Kennzeichen der Plethonfl 
darf Blut ausgeleert werden. *) Die Phrenitis ist eine Entzündung der Meningew* 
mit BetbeiliguDg der Hirnsubstanz und entsteht aus Vollbliitigkeit uder gelb^l 
Galle, deren Tendenz zum Uebergange in schwarae Galle besonders achlhnmfl "1 
Formen erzeugt. Der Zustand erheischt bei kräftigen Patienten sogleich eins I 
reichliche Aderlässe an der Armveno, und wenn man delirironde Kranke yat 1 
((ich hat, die die Binde hinwegreisson, kann man auch aus der FrontaliB daa'l 
hinlängliche Quantum auf einmal weglassen. ") Auch die Gobimontzündnnff | 
selbst erfurdei-t Blutauleemngen aan der Arm- und Zungenvenc, und aucb J 
künstliches Nasenbluten kann man anregen ; dagegen muss man bei der erysi- I 
pelatüaen Entzündung massiger verfahren. *) Auch Melancholie oder Wahnsinn I 
erfordern die Anwendung der Laiwette, zumal bei Unterdrückung gewöhntet J 
Flüsse, dosglGichon die Epilepsie bei Erwachsenen, während sie bei Kindern' J 
durch blosse Diät beseitigt wird. ^) I 

Unter den Nerven zu lallen sind es noch Ki-ämpfo. be-sonders aber die'J 
lijkanthropie, wo bis zur Ohnmacht aus den Venen ausgeleert wird. ^ Üngemeinia 
hoch rühmt Paul die Phlobotomio als Heilmittel gegen Apopleiie; dagegen unter- J 
scheidet er eine Lähmung aus Vollblütiglteit und aus Sältemangel, was auuh'fl 
die Behandlung bestimmt. ') Unter den Krankheiten der Itespirationsorgansfl 
erfordert die Pleuiitis nur dann eine Blutentaiehung, wenn der Schmerz auf-fl 
wärts steigt; ^) ebenso ist bei der Peripneumonie nur in der idiopathischajA 
entzündlichen Form deren Anwendung gerechtfertigt, nicht aber bei der über- I 
trageneu, und derjenigen, die durch vom Kopfe hinabsteigende Säfte beilingt ist. *)■ 1 
Bei C^uauohe und Paracynancho ist zumeist eine Bintentziehung notbwendig, an» J 
der ArmvQue und mehrmals wiederholt, aber Ohnmächten sollen vermieden I 
werden, da sie die Erstick ungsgefahr vermehren. '") Beim Asthma soll einft 1 
Venaesection nur bei momentaner Gefahr angewendet worden, i') desgleichen I 
ist bei der Qe^sanätzong mit geringem Blntauswurf die Venaesection ver- 1 
werfen im Gegensätze zur Euptur mit profuser Blutung. "] Bei Entzöndnnff 1 
1) IIb. n. c. 20. p. 86 u. c. 21. p. 86. J 

') IIb. IL c. 23. p. 87. '■ 

») 0. VL p. 13-t. 1 

') c vn. ü. yni. p. 127. .^^^M 

>) lib, m. c. 9. p. 127 sq. u. c. 13. p. 133. e. M. p. 136. ^^^^| 

p. ^^^^1 

") lib. m. c 31. p. lai £q. '^^^H 

o) lib. HL c 30. p. 180. '^^^H 

">} Üb. m. c. 27. p. 173 sq. .]^^^H 

<>) lib. HL c. 29. p. 179. n^^^l 

'*) Lib. UI. c. 31. p.'l87 sq. ^^^H 
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per Milz soll man die Aderlässe am linlten Ellbogen oder an der entsprechenden 

[and vornehmen wegen der Commtmität der Gpfilase; ') aus demselben Gmnde 

Mitspricht der Leber und ihren Affcdionen die rechte Hand, wie beim murbus 

Die Nieren sind häuflfr Flusionen ausgesetzt, namentlich hei Pletho- 

BlJBchen und Unterdröcknng vnn Haemorrhoiden ; ein Aderlass beseitigt die 

Ursache. ^') Die primären Affedionen des Heraens wie die erysipelatfise Ent- 

tflndung ßhren zunächst zu schleunigem Tode, int aber die Affection secundär 

^tind übertragen, so kann das Herzlclopfen aus einer Unterdröckiing gewohnter 

und nfltzlichor Aderlässe entstehen ; die»o nachgeliolt beseitigt den {Zustand. ') 

Die Parotitis ist entweder Metastase in Fiebern und sie ist dann wohlthätiger 

^HiSatur, oder es ist eine Ansammlung von Säften vom Kopfe aus und in letz- 

^^Bterem Falle muss man die Vene OfFnen. '') Ausser der evacuativen, scbmerz- 

^^Htjllenden und antiphlogistischen Wirkung der Venaesection hat Paulus auch 

^^Pbei ausgesprochener Säfte verderbuiss vielfaltig das Phlebotom in Gebranch ge- 

^^BOgen, namentlich wenn diese secundär bedingt war, und hat sich durchaus 

^^^aicht auf die sanguinische Diathese hescLfänkt. Sn Hess er in der Gicht, auch 

wenn Galle oder Sehleim die AWagening in den geschwächten Organen auB- 

macbten, Blut weg, *) sowie auch bei Ischias und Cnsalgie, die er filr nrsachlich 

identJBcbo Proepsye hielt, nnd zvtar bei frischen Fällen am Arm, bei inveterirten 

tn der Saphena. ') Auch heim Aussatz, von dem er zwei Formen: Lepra nnd 
öora nnterscheidet, wäre die Aderlässe am Anfange noch das beste Mittel. *) 
ie Cachesie sowie diu meisten Formen dpg Hydrops stehen einer Vonaesectinn 
nrchoHs nicht im Wege; ^) ja selbst beim Tleus, der sowohl aus feiilen, ver- 
nrbenen Fäcalmassen als durch Kinklemmung hei Hernien entsteht, musa als- 
ftld eine Venaesection institnirt werden. '") 

Joannes Actuarius. Als letzter Kämpe in der langen und glän- 
7,6nden Reihe jener verdienstvollen Männer, die die griechische Heilltundo be- 
gründet, auf den Gipfel ihres Glanzes emporgehoben und scliliesslich den Ver- 
feU nicht mehr aufeithalten vermochten, mag Joannes gelten, der als Actnarius 
im 13. Jahrhunderte lebte. Als freier Selhstdenker erhöh er nochmals smne 
Stimme gegen die Geschmack- und Sinnlosigkeiten der hereinbrechenden Bar- 
barei, aber es ward ihm das Loos eines Predigers in der Wüste. Während 
seine Pathologie der Hauptsache nach galenisch, aber nicht ohne pneumatische 



') lih. m. c. 49. p. 213. 
») c 50. p. 221. 
») lib. m. p. 203. 
•) Hb. m. c. U. p. 188. 
•) lib. m. c. 33. p. 165. 
•) lib. m. c. 77. p. 249. 
») c. 78. p. 252—359. 
•) lih. IV. p. 269. 0. 2. 
•) hT». in. c 47 u. 48. p.315 sq. 
'•) lib. in. c. 43. p. 204. 




Einflflstoni-tigeii ist, dtenU'n ibm in der Therapi«^ büBomiDrs Alexaitdffl ond 
Paul Knm Vorbilds; dEmoben wird man auch arabi.schun Elntliigg gewahr, ohn« 
daes dadurch schädJioho Wirltungcn eDtstandon wären. In Antioliun^ d»r 
Wirkung der Blutaiisleeriingeu sdiloss er sinh ebenfalls den »päteron Gtiecb«ii 
an; denn nicht aar ßlutüberschuaa in den UeiajMen und im ganzen Körper, 
sundeni auch die Ueborbandnahme anderer Säftp, der wäsfierigon, galüchten. 
selbst schleimigen, kai^ recht wohl einen Adorlasu uothwendig machen, nenn 
nur die annstigen Qintitände mit der Indiuatinn harmaiiiren, von denen die Bo- 
ro okeitibtiguiig der Kräfte oben austobt; ') V'irKögliüh aus diaeom Grunde darf 
ujan auch Knaben, GreiKen und Schwangurii nur im äuaeurstwn Notbfalle die 
Venon öCEnen. ') Aber ausser diesen PäUen von Abundanz sämmtlicber oder 
einzelner Säfte war die Bedeutung dur Venaesoction Antiphlogoae in nicht 
plethurischen Bnt^/ündungen und Reinigung des Blutes. Joannes nimmt dun 
Aderlass auf revultturische uud duriratorisiche Weise vnr, und zwar verdieat' 
letztere unbedingt den Vorzug, wenn die zustrilmende Materie sehr beträchÜich 
und das befallene Organ lebenswichtig ist, wo es sich als» darum bandelt, 
rasch zu handeln und zu wirken; ebenso auch in chronisch gewordenen Ent- 
zünduti^on, um die festgesessene Materie auszuleeren und in Bewegung vi 
bringen- Wenn eine Entzündung aber noch in akutem Stadium der Wallung 
und des Zuflusses sich bdfindtit oder wenn bei Mangel an Plethora ea mit 
nicht um eine AuRleejuiig, sondern um Ableitung in eine andere Stromes- 
riclitung handelt, dann wird revellirt ahor e directo, und um diese Communität 
der Gefässe zu erzielen, hält er sich an die von Galen gegebenen Vorschriften 
über die Auswahl der Ädern, denen zufolge jede der drei Venen im EUhngfl 
immer andern Kfirperregionon entspricht. So hess er in Menstruationsaoüniahoeii 
Blut weg an der Innenseite des Knöchels, sowie bei Entzündung der Geni- 
talien zum Behufe der Bevnlsiou. In der Pleuresio schlug er ohonfalls i}& 
Armader der leidenden Seite. Die Ai-teriotoraie scheint unter Umständen von 
günstigem Erfolge zu sein, während ihre Anwendung Gefahr mit sich bringi 
und grosse Vorsicht erheischt wegen der profusen Blutung und wegen eäne9 
nachfolgenden Aneurysmas. Desshalb kann man zweckmässig statt des Mesaers 
mit Hilfe des ferrum ca.ndens oder eines Aetzmittels die Arterie auätzeo,' 
wie es bei heftigem Kopf- und Za.bnschmerz ganz vorthejlhjift ist, da diese Af-f 
feotionon durch Ueberhitznng der huft und das dünnp, leicht überall durch- 
dringende Blut in den Arterien hervorgebracht wird. Abar grosso Arterien- 
Stämme wird man unter allen Umständen vermeiden, und der Kranke muss 
sich bis zur Schliessung der Wunde vom reichlichen Trünke und von Speise, von 
heftiger Bewegung und vom Beiscldafe enthalten, da sonst die Kruste abge- 
hoben und eine Nachblutung entstehen kann. ') 

') Method, med. lib. III. c. 1. p. 156 sq. (Ausg. Paria. 15-56 8. nicht empfehlenawerth.) 
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Theophttiios Nmios. Dip Fflratflii haben niclit aelteu den Anatoss 
!ur Abfaästiiig von wissmschafUicheii Sammelwpi'ken, itidym siu liurcli 
: fllr die Wissen sohaftoii getrieben auf diese Weise fili' dtirun Ausbreitung 
fgen wolitoii, indem die Verallt^'metnonmg der ursprünglichen Werke auf 
1 Wflge dea Abenla-eibens ein Icdstspieügea Ding war, theils wollten sie des 
1 Prunkes haltter ihre Biblidthi'ken auf diese Weise vermehren. Gaia, 
Bchieden aber sind diese Compiktorien mit Schuld gewtn-den an dem Stili- 
f und Eflckachritt besondüiu auf dem Gebiete unserer Wissenswbaft, die 
Urigina.lnerke wurden allmälig vernaehläasigt und aua eieud zusammenge- 
tragiiEUn UniupeTidieTi sfihöpften viele Aenite ihre Kenntoisse fdr d,is ganze 
Ein derartigen Werk schuf Theophanes Nonoa nnter Conatantin \1I, 
> Constantinopel, indem er den Paul v. Aegira imd besmidors den Alexander 
fclliamiB excerpirte, ohne dnruh selbständige ZusÄtl^e einen Heitrag zu lieferu 
auüh nur kritisch zu verfahren; der ninrjge ITnterscliied tinstoht in be- 
■ Abküi'znng der Uriginal?, nanii'iitliuh des thenreUseiien TlieileM und 
r Aufttellnng einer Unsumme v<in Krankheitsspeeies,. indem verschiedene 
toDio alfi verschiedene Kranklieitaindividuen aufgefasst nud behandelt 
n. Am bebten iet noch die Fieherlelir« nach dem Alexander abgehandelt: 
I wird das Pieher als eine widernatQrliohe Hitie definirt, die vorn Herzeii 
igelit und von da zu den verschiedenen KOrpertheilen gelangt; ^) unter diesem 
en Charakter fiirmiren sieh dann lahlreidie Fieberspeciett je nach Jer 
Die Lelire von den kritischen Tagfln ibt vernachlässigt, ausserdem 
I widitigate Kapitel der Prognostik nur durch Bezeichnung einiger unheil- 
r Krankheiten Bochnung getragen. Die Behandlung ist mit HintansetBung 
t Diätetik grfJsatentheils eine medikamentöse von acht empirischem Quotlibat. 
l dem ■ steht die Anwendung dei Aderlässe fast in allen jenen Fällen zur 
, die mit den Säften diroct im Zusainnienhange stehen, oder entzündlichen 
Brakter zeigen und sd indireet Blutvenninderung erheisciien, Kntaündung 
>' nämlich eine Schwellung mit Schmerz und Büthe und entsteht auM dem 
, ') Wird die etwckendo Materie nicht zertheilt oder ausgeführt, so geht 
Jlon Eiter «her; tritt aber auoh diese nicht ein, so wird der 'fliei! gangränS«. ') 
) Anwendung der Venaesectioneti ist demnach eine zalüreiubc, und zwar ist 
k Allgemeinen die Armvene die gewäMte Stelle und zwar in einzelnen Fällen wie 
i Entzündung der Lober die rechte Armvene, aber vorzüglich bei lange 
9n, chronischen Eutzüudungsprocesuen wird eine durivatorische Blut- 
r vergeschkgen. *) Es kann der Loser vou heute EntaetKCu nicht 
rdrücken, wenn er bei wahren Bagatellen von Blutentziehung liest, und 
i sieht, für ein wie wenig differentea und harmloses Mittel man die Ader- 
allmäliuh aufgefasst hatte, getragen von jenen Vorstellungen über Heber- 
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flusä und Verderbnias der Säfte, indem man mit Ausführung dieser scbädliclieii 
Miiterie angeblicli die v/eiae Natar sclbut niiclialim to und dita Werk der Raimg- 
ung anaticbte. So liees NonuH die Ader offnen bei Ec'/.eui dm Kopfes, ') b(ä 
Kopfschmerz wegen VollblQttgkeit, ') und wenn derselbe chrouisuh gowordes 
ist, wie auch bei Migraine, ^) bei Uehiriientzündung ohne Bücksicht auf daa 
horvorsteehonden Kiemen tarsaft. *) sowie bei jenen Erscheinungen im Gebiete der 
Centralurgane, wie wii" sie als Symptomu namentlich akuter Krankheiten kennen. 
Die Vhrenitis beieidinet er als Entzündung dür lürubäute und differenxirt 
davon bei Entzündung der Hirnsubstanz seibat; Natürlich bildet Blutentziehuns 
die erste ludication ^) suaie bei Veitstanz und tetauiachen Krämpfen ") nicht aber 
bei Epilepsie, indem letztere Afloctiou dem jugendlichen Alter vorzüglich aoge- 
hürt und bei dieser die Aderlässe vermieden wird. Üeberhaupt hat Nonos noch 
nicht vergessen, die Kräfte zu berück sichtigen, wie er bei der Apopli 
drü-cklich bemerkt. ') Unter den AJfactionen der Augen sind chronische und 
akute Entzündungsprocesse, Schwäche, daü tilaucom und besonders chroniscba 
Conjunctivitis der Blutentziehungon bedürftig *) Wenn Ohrenschmerz pulsirend 
ist, mit Hitze und Fieber eJnhergeht und also eine Entzündung vermuthen 
läfist, mu88 man mit Lanzette und Schröpfkopf Blut entziehen. "J Die Tonsilleii 
bilden namentlich bei Vollblütigen einen locus minoria resistentiae und die Ent* 
Zündung derselben sowie die eigentliche Angina erheischen Aderlässe, ub^ nicht 
big zur Ohnmacht; mau muss vieimehr eine zweite locale Blutentziehung dufch 
Scariöcatioii der Zunge undSclirüpfkÖpfeund Incision der Subling'ualis anordnen. '") 
Unter den Affccüonen der Brustorgane ml die Pleuritiü sonderbarer Weise nach- 
Hippokrates abgehandelt, und es wird dulier nur venaesecirt, wenn der Schmer» 
gegen die Schlüsselbeine hinzieht, "") und Nonos tadelt hier die Aerzte seiner. 
Zeit, dass sie alle Fleuritiden mit Venaesectionen und scharfem Klystier 
handeln. Auch in der Pneumonie lässt er sich von dem Grundsatze leiten,, 
zwar immer die Ader zu schlagen, aber so, dass die Kräfte immer aufrecht^ 
bleiben; ") blutige Sputa und Haemoptoe in Folge von Plethora werden> 
durch die Phlebotomie rasch gehoben. '') Am Herzen kommt weder eineEntn 
zfindung noch ein Ahscess vor, iudem dieses lebenswichtige Urgau schon vorher' 
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n Tod nacli sich zieht, ehe eine firkrankusg so weit gediehen ist. Bei Htürmischem 
lerztiopfon wirkt Blutontziehung günstig. ') Dagegen wird bei den verscliio- 
in Pioberapecies das Blut gespart, weder die ephemeren, noch die helttisclioii 
i die Faulfleber t'ordeni dazu auf, nur das viertägige WecLaelüeber und 
tertiana B])nria, *) sowie die Pest bei auBgeaprochener Vollblütigkeit. ^) 
Erättigen Jftnglingen wird bei Ileus Blut abgezapft. *) Feraer findet diese» 
littel seiuo Stelle bei Niorenkolik in Fulge vun Steinen, '•) bei der Nieren- 
^tzilndung, ") bei Blutharnen, ') bei Kutzündung der Blase nnd Strangurie, ") 
i Anacbappung iu der Leber, 8) bei Icterus '") und bei der Kachexie. ") 
der Genitalsphäre ist natürlich nach Galeu's Lehre das Ausbleiben der 
lenseü e&ie , wichtige Äffection und dieser Zustand uuwie die EutzQnduiig dea 
IS, der Scirrhus und putride Procease iu den weiblichen Öexual-Organen, 
die Kodenentzünduug erturdern die Aderlässe. ") Endlich sind nuoh 
Elephautiasis, die Lepra, Scabies uud Podagra von der allgemeinen Blutent- 
ziehung nicht ausgenommen '^) und unter den Kapiteln der Chu-urgie ist auch 
des Brandes zu gedenken, >*) des Carbunkel, ") des Mammakrabses, '^) des 
Erysipels, ") und der Colitis. Nonos hat auch die Arteriütomie geübt, '*) aber 
nur in einem Falle, nämlich bei einer Art von Schwindet, der aus DQnüten 
1 öehirn aulsteigeiid entsteht. '") 

IV. 
Die Medizin bei den Arabern. 

Man findet bei den Arabern in verhältriissmässiglrülier Zeit eine nicht un- 
i^eutende Hegsamkeit geistjgeu Lebens und Aidange der Wissenschaft. Ibrs 
^hnsitze mitten auf der grossen Uitudelstitrasse nach dem reicher) Indien, der 
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da<iur(j]i nüthwendige Vorkehr mit aUen gebildeten NatioDen der damals bö^ 
Itantiton Welt, feruor die Nähe von Aleiandrieii und endlich die (Jnabhängigkd^ 
dieser Wüstensölme riefen in dieepm vui der Natur reich l>egabten Volke sehat 
frOlio an regos Ciilturloben iu's Daociii. iTbdier, Perser, Äegypter und Griechfl 
hatten den Gruiidüteiii hergegeben, auf dem sie in ihrem Sinno weiter bautea| 
und äio erhdhes sich für das giinzQ Mittelalter hindurch zum t^ebüdfitetei 
Volku. Auch dio Hüilkimdo trieb bei disBUm Volke fi-ühe, wunn aüch geringv- 
fßgige Sprösijlin^, und der Prophet selbst »ull in diesem Fauht' Eenntnian 
beseBsen und BathKchlfige ertheilt haben. Allein mit AuBnalimu weniger, de^ 
Indem entlehntjir Satze war dieses wnhl ausso.lilieKslicli ntigeschlachte, abeni- 
tenerliche Empirie mit vielem Aburglaiibei untermischt, wie ea gerade 1 
diesem phantaeicreichen Volke nicht anders zn erwarten ict. Die eigenäicfi 
medizinische Thätigkeit beginnt erst yon jenem Zeiträume an sich au entfalte 
als sie mit der griechischen Heilkunde Tei-traut wurden, zu welcher AQsbreittrutf 
die vertriebenen Nestorianer nicht wenig beitrugen. Sie haben die Scbätne Am 
untergegangenen Urieciienthuuis mit Begierde aufgenommen, sie haben dieselbsa 
bewahrt, aber wenig durch eigene Pruduktivität hinzugefügt. Die Gründe dieaei' 
Thatsache liegen klar zu Tage; reUgiöse Gesetze verbeten ihnen die Ausübung; 
der Änatumic, Ja selbständige if'uräcbung Oberhaupt, und erheischen strengV' 
Unterwerfung für den Buchstaben des Korans. Der eigene Nationalcharaktöl 
ist mehr für die schwärmerisch-phantastische, für die poetisch- mystiadie Riohi^ 
ung angelegt, Eigenschaften, die sich am aUerwenigsten mit den Anfordeningt 
der Naturbeobachtung vertragen. Ihre Leistungen sind dur(;hweg darnach an- 
gethan, dieses allgemeine Urtheil zu bestätigen. Eine spitzfindige Pulslehr 
schwunghafte Urcscopie, kleinliche Zeicheniehre, eine dickleibige Phamiaeopoe- 
sie haben aus der männlichen Kunst der Griechen ein Spiel des Disputes gemaclif 
wie Kiiabon, die sicli nur aufs Plaudern vorstehen. ') Wollen wir diesem 
Volke seine Verdienste um die Bereicherucg der Arzneimittellehre, der Botaniki 
vorzüglich aber der Aichymie, welch' letztere damals mit viel Mysticisnus ge- 
paart diesem Volke am meisten zusagte, ungeschmälert bestehen lassen, abs/E 
fUr dio HeUknnde selbst haben sie wenig I'csitivea geloistot, wohl aber in 
manchem Kapitel durcli die Vielgestalt ihrer Meinungen grosse Verwirrung a 
gerichtet. Hieher gehört vor allem, die Lehre vom Äderlasse; über dicAAfl-l 
Punkt muss selbst Cardanus -') zugestehen, ubschün er sonst stet« den Parar- 
nymphus der Araber spielt, dass es fast mehr Meinungen als Menschen gegeben 
habe. Wenn dieses zunächst vom Orte der Anwendung gilt, so haben anab 
die Indicationen an Strietheit unter ihren Händen oingebüsst, dio Häufigkeit 
der Blutentziehungen hat sieb gesteigert und der Vorbau uugsaderlässe wurde 
von den Meisten das Wort gesprochen. 

Ahrun. Einer der ältesten Beai'boiter der Medizni unter diesem VoltSr 
war ein christlicher Priester Namens Ahron, der pandectae luedicinae verfasate, 
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von Bhazea und Serapion liäuliy citirt iinJ von Ali Abbas nicht üben 
Ribend prwäJint werden. Dodi sclieinon manciie praktisciie ümndsätze desadben 
auf riuhtiger Beobachtung gofusst zu haben, erwälmenswertli aber i&t, tlass er 
die Pocken zuerst ausfClhrlicher beschrieb ; denn bei Paul von Ae^-inu, findet sich 
nur eine kurze Andeutung. Sie sind Weltaenchen, die durch miasmatische 
KinflüBBO entötehen, namentlich bei Leuten, die die Venaeaoction lange torabBäumt 
haben; >) denn sie aind eine Entzündung des Blutes, ') sowie alle akuten 
Exantheme und die pustula maligna; hier ist eine Aderlässe, wenn sie die Um- 
stände erlauben, das wirksamste Mittel. Die BUitentziehungen wollte er steta 
auf der leidenden Seite angewendet wissen; ^) im Icterus aber schlug er die 
Vene unter der Zunge, *) nur in der Mil2BUclit braiuito er die Venen des 
leidenden Armes. '>) Bemerkenswert!! ist, dass er die Sistirung der Menstruation 
in Krankheiten der Prauen häufig uls Symptom und nicht als Ursache anfge- 
fasät wissen wollte. 

Zwischen der Zeit 750 — 900 nadi Christi gingen aus einer ehrist- 
lichen Familie mit dem Namen Bachtischua oder Diener Christi berükrate 
Aewte hervor, die auch die Literatur vielfach bereicherten. Unter diesen ist 
Bachtiachua Ben Dachordscliis ((ieorg) zu grossem Ansehen und Ehren ge- 
durch eine Kur au einer Sklavin des Khalifen von grosser Schön- 
Er achrieb über Prognose und über die Bedingungen der Zeug- 
V *) sowie über die EpidemJeon, die vorzüglich in hoiaser Jahreszeit 
jBsirten: es bildeten sich Beulen m den Lenden und der Achselgeyond , und wenn 
\ Blut aus der Ader schwarz abflieast, ao ist dieas ein Zeichen für die Noth- 
digkoit der Blutentziahung. ') Sdn Sohn Dschabril Ben Bachtichua (Gabriel) 
rdö dadurch besonders bekannt, dass er seinen Khalifen, als dieser vom 
bJage getroffen wurde, durch eine reiclilicho Aderlässe kurirte, wodurch er zu 
Iteheneren ßfliehthümen] gelangte. *) 

Sehr wenig bekannt ist der unter dem Namen Meauü der äitere aufgo- 
Abu Zakerija Jahja Ben Mfisseweih, er schrieb unter anderem auch 
naeaectione et cucurbitalarum usu. ^) Sein Schüler .lolianiutius (Honuin 
Ben Ishak) aus Hua zeichnete sich durch fleisaige.t üebersotzen der Griechen 
aus und entwickelte bei Erklärung physiologischer Vorgänge eine grosso Spitz- 
findigkeit. '") Seine Änschauungcu über die Aderlässe werden von Rhazea in 
') Bhaz : oontin. Halkr's col. |i. 2Sa. 
»J Ujidem. ].. 232. 
') Bhaz: Dont. Üb. IV. c. 2. 

I-^J Rhaa: cont. Üb. lU. 
K lUd. c. 2. 
R Bhaz : cont, lib. L x. ün 
I dinae n. über mouior. 
Jh Bhaz: cont. lib. XXVU. 
m Elmacin. Üb. II. c. <!. p. 155. 
[■) 'Wlistenteld : d, aniMachen Aerztc u. Naturforscher. Gedruckt sind: aphar 

Daraasceni mit d. aph. R. Müj-aes Bon. 1489. 
"j HaeNer: p. 1^7. [deEBcn Isagoge ist hier selten.) 
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sebem Bnche deminutionibna mamugüielicitirt. SörapioE der ältprooderw 
er nach dem Titel seines Werkes liei»gt: Janua Damusceuus ist: derjenij 
Arzt, dem man die uugemein grosse Verwirrung über den Ort der Aderlässe t 
achreiben miiss, wie denn überhaupt die Araber in dieeem Faclie UngJauhliohea g 
leistet haben. In der Pleuresie eiopfleldt er während dea Zuwachses die vei 
baaÜica, ohne den Ort genauer zu beatimmen. Aber dem Nachfolgenden x 
folge und na^h dem Zeugniese des Bliazes ') hatte er die entgegen gosetEte i 
Sinne; denn bei furtdauernder Fluxiun soll nur die Saphena der entgeg« 
gesetzten Seit« geöffnet werden, und wenn dann die Erscheinungen der Oöit 
gestion nachgelassen und die Atme ßberscliritten ist, dann kommt noch du 
Armvene Jor Jeideiiden Partie zum Handküsse. *) Die Peri^neumanie er! 
Serapion für eine Entzündung der Lunge usubstanz, meist durch Lteljertragung 
benachbarten Theileii aus, deren Behandlung Blufcentziehiing zu jeder Zi>it 
Verlaufes yerlangt. ') Der Blutauawurf li«nn seine Quelle im Magen, in 
Lungen, in tiefer gelegenen Eingewoiden oder in den ßachenge bilden haben 
entsteht entweder durch Anätzung bei Verderbnis s oder durch Ruptur iAi 
Gefolge von Plethora, man üflnet die Baailica mehreremale liintereinander unt 
Berücksichtigung der allgemein giltigeu Qeäichtspunkte. *) Einige Beachtui 
verdienen seine Ansichten über Phthisis; diese ist zweierlei Art und entste 
entweder durch Feuchtigkeiten, die vom Kopfe herunter steigen, während di 
andere in den Lungen selbst sich ausbildet, wobei keine Haemoptoe vorh« 
geht. Die Prognose ist immer schlimm, wegen der Säfteverderbniss darf keai 
Venaesection Torgenommen werden und das Wiclitigste besteht in der l'ropl 
lasis. *} Bei tieschwüraprocessen in der Leber unterscheidet er, je naohde 
dieselben von Parenchym oder dem serösen Deberzug ausgehen, in beidi 
Fällen aber wird Blut entzogen, ") und zwar vom rechten Arm. Der Teten 
kann auch kritiaclio Bedeutung haben, welcher als solcher nicht bebandt 
werden darf, während der idiopathische eine Vouaoaectien am rechten 
sehr gut erträgt. ') Die allgemeinen Bluten tziehuu gen linden femer ihre Anwendna 
in den meisten Krankheiten mit entzündlichem Charakter, wie bei der entzündüd« 
Kolik und der Phlegmone des Magens. *) Die Entzündung ist n&mlieh durd 
eine Erhitzung des Blutea bedingt, weiche entweder in Folge direct vrirkendS 
Schädlichkeitfln oder aus indirecton Ursachen wie Plethora entsteht. Das m« 
hitzte Blut strömt in Masse einem Thoile zu und wetm die (JeiässB es nlchi 



») Cont Üb. VI. 

') Tract, 11, c. 24. p. lö. I). 

■) Tract, n, c, 23. p. 17. a, 

*) Trect. U. c. S8. y. 17. ii. 

»} Traet, U, o. 27. p. 18, a. U. 

") Tract IV. c, 2. p. 27. b. 

') Traut. IV. c, 9. p. 30. 

•) l'ract m. c. 4. jj. 20. a und c. 31. p. 26. b. 
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I fassen können, so dringt os aus, wadurdi Eiterung utid Geschwüre entstehen- 
1 ersten Falle hat man das ürtlioli augeliäuftü Blut zu entferne» und 
eine zertliailende Medizin anzuwenden, wälirend der letztere Fall Berück siohtig- 
ung des allgemeinen Zustandea, uätnlicli Ausleerung der Völle durch die Venen 
nüthwenJig macht. Durch solch' eatzündKohe ErhitzuTig der Säfte kommt auch 
die Variola zu Stande, ein öoBchwIirsprocees der Haut, ilpsseu hauptHächlichate 
Behandlung in Aderlässen heateht. ') Vom Hydrops unterscheidet Serapion 
mehrere Arten als die Griechen, nämlich eineu ücberhaften, einen durch 
Käito bedingten, einen wirkKch plethorischen, der sich auch aua der Kachesie 
horausentwickeln kann, und durch Anhäuiung kalten Blutes in den (iliodmüssen 
Iptsteht. Es erfordert demnach diese Form von Kachexie wie ancli dor ausge- 
idote Hydropa BItitentziehungen. -) 

Abu Bekr Muhamod Ben Zakerijia el-Kazi (lEha/esJ um 
) Jahr 850 geboren, ist wohl derjenige yun den ai'abischen Aerzten, der am 
mit selbständigen neuen Gedanken die arab^che Medizin bereicherte 
l sicher die griecbischeu Vorbilder besser aas eigener Anschauung kannte, 
ala difi meisten seiner Landslente. Ausser dem el-Häwi oder Continens, ^) der 
mit vielen Zusätnen entstellt ist, hat seine Monographie über Pocken und 
Miisern jedenfalls die grösste Bedeutung, obschon dieser Gegenstand vor ihm 

Kits mehrfach hehaudelt worden ist. *) Da dieser Araber in Bezug auf all- 
eine pathologische Grundsätze durchweg die galeniache Tjohre aduptirt 
B, und or sagt selbst, wo Galen und Aristoteles uneinig sind, ist es für 
Äeritte schwur, das Kichtige herauszufinden, ao wandte or die Elemontar- 
) auch auf die Entstehung der Blattern an. Er vergleicht das Blut in den ver- 
sdenen jPhasen des menscldichen Lebens mit dem sich klärenden Woine, und wie 
dorjunge Wein, so macht auch das junge Blut in der Periode der Eeifiing einen 
Gährunga- und BeinigungsproceBS durch, es entstehen bei sanguinischen Tem- 
peramenten die Pocken. ^3 Da die hervorstechende Anlage iu körperlicher 
FoDe und Frische gegeben ist, so kann es durchaus nicht Wunder nehmen, 
wenn den drohenden Ausbruch eine Bluten taiehung zu coupiron vermag, und 
aar sollen bei Kindeni unter 14 Jahren Sehröpfkopfe anstatt des Phlebotoms 
[gewendet werden. "} Sind aber die Patienten von schwäcldicher Constitution, 
musH es mit der Anordnung geeigneter Diät und Anwendung der 
■tinguentia seiue Bewendung haben- ') Obachon nun dio MS gUchkoit. auf 



) Tract, IV. c. -22. p. U. 

l Tract rV. 0. ö. 7 Q. 8. p. 28. b. sq. 

f Die Pocken sollen um d. Z. 572 n. Chr. unter den ArabLTn ansg^brochco und 

. nach Aethiopien üiugeatihlopiit worden sein (BeiBke : ei Arab. iqhq, p. ö aq). 

')( Dnterden nahh-meheD HnUrifteii diaRlianes findet sich eine Ablrnndlimg de aan^nia 

one hu Jlscurinl (Wöstenfeld: Gesuh. d. arab. Aarzie.) 
I De morWUis et varioliB (Haller's collect, tom. VH. o. 1. u. 2. p. 219 o. 323). 
J Ibid. c. 5. p. 227. 
m Ibid. p. 231. 
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diesem Wege den ganzen Prticess aufzuhalten und den Natnrzweck mit e 
Schläge herbeizuführen, dieses Vorfehren wünschenswert) i macht, so birgt fl 
dennoch grosse (jefahrou in sich und mau kann durch zu starke Eindickuni 
des Blutes und Erkältung desaolben der Katur ger<idez 
Unter Berücksichtigung der Cautelon, welche von.ügüch von der KÖrperb« 
sehaffenhoit an die Hand gegeben werden, ist die Aderlässe auch nach abgt 
laufenem Incubationsstadiuni, nach dem Ausbruche des Fiebers angezeigt, i 
zwar in ausgiebiger Weise bis zur Ohnmacht bei gut genährten, blühen 
Personen; in etwas masaigerera Grade bei Hcliwäclilichon Individuen, ^) 
Erupüonsstadium mnss man die Aussclioiduny der Materie durch erwärmendf 
Verhalten befördern, ohne aber mit vielen Arzneimitteln auch bei län 
Zögeruug die Sache erzwingen zu wollen, zumal wenn der Stand des Fiebef 
die Gelahr von dieser Seite, der Hitze nämhch auaachhesst. ^) Der Anstiriidj 
der Blattern im Schlünde bedingt die Gefahr der Suffocatiun, 
driugendeu Fällen ist trot^ des Eianthema in seiner Itlüthe emo Blutentziehni 
aus der Cepbahca das sicherste Mittel, wähi'cnd sonst im Eruptionsstadiui 
die Venaeaection nntorlaasea werden muas. *) Uie Masern hingegen entstehe 
aus Aufwallen der Gallo im Blute, es ist demnach eine Säftovordorbnias ■ 
banden, ähnlich einem stehenden, durch die SonnenwämiG verdorlwnen Wass 
und so messen kühlende und zugleich verdünnende Mittel angewendet werden. ' 
Wie daher bei den Biattern eine Verminderung des überachüsaigen Blutes, 
hier eine Ausführung der Galle per alvum et vomitum geboti>n, wenn i 
nicht schon durch die Hatur* geschieht, während diesos bei der Variola steljj 
vermieden werden rausa. ") Während hier ßhazos Zeugnisa ablogt von gut« 
praktischem Sinne und manchei- origineUer Idue, ist er in andoreu Zweigen li 
ärzthchen Wissens ohne alles persönhche Urtheil; so nimmt or Galen's 
lehre ganz unbedingt an. ') Von den Säften kann jeder das Uehergewid 
bekommen und die Plethora ist entweder ex fcruminibus oder iiuoad virtutem. ^ 
Dagegen muaa man hervorheben, dass er trotz der Vorliebe für die Venaeaeotioj 
nnd deren hänJigen üebrauch ") doch die Folgen allzagrosser Blutvwj 
schwendung iu's gehörige Licht setzte. Er leitete nämhch eiue A'^erschlect 
terung der ganzen Constitution, Wassersucht, früiies Alter, schwachen Fula un( 
Schwäche in verschiedenen Organen und dos ganzen Korpora, ja seibat Schlag) 
flüsse davon her. Er sah in der Aderlässe oin wichtiges Mittel, um £ranl^ 

') Ibid. p. 237. 

') Cap. 5. p. 339 und cap. 13. p. 265. nnd c. 18. p. 373. 

■) Cap. 6. p. 250. Die anderen flumplicirendöu Sjiuptüiufi, iv 
an den Augen, die Schwierigkeit der Pustel biiihuiu '•>■<' 
Dicke der Spidermia beschreibt ßhazea sehr gut. 

*) Cap. 18. p. 278. 

•) Gap. 12. p. 301. 

•) Cap. 13. p. S65. und opera parva Rhiizis: cap. 51, jj. 

') Opera parva (Ubar ad Almajis.) tract. I. c ö. 

') lUä. tract. U. 

") Er empflehit 2. B. oine Aderlässe beim Atiti'i 



■ iJpii Aiwliracb derVariolsJ 
der Platsta podia wegen § 



langen Beise. Ibid. tract. V..J 
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oammtEcb Plireiiitiü, l'lem-esie, Haemoptnö, blutige Schlagflüsso abnu- 
idteii iuid vorhiiudeiio KraDlihpiten ?.u ]mlm; und zwar fordern die Zeiulien 
jugendlicher Kraft und Vollblütigkeit in Verbindung mit üppiger Lebenswciae 
dazu auf, während man im üegbntheil nur in dringender Noth Blut woglasBen 
darf, dann aber selbst bei Greisen . und Kijidßm, '■) Wie etliche Anhänger 
tiaJen's, at> sieht auch Ehavios in der Fattleibigkeit eine Gegenanzeige. Nicht 
minder berricksichtigt er den Einfluss der Jahreszeit, indem za kalte und hoiaae 
Temperatur zu grosser Vorsicht und Mfiasigkeit auffiwdorn, und das Gleiche 
ffilt in Ansehung des Klimas. Auch in einer zu Kalten oder zu heisson Un- 
ordnung der Leber und Mik sah er eine Aufforderung, die Venaosection zu 
meiden. Von Venen zur Aderlässe beaclireibt er eine grosse Menge und ihre 
Auswuhl geschioLt mit Küclt sieht auf ihren Zusammenhang nach Galen's 
Theorie, so dass z. li. die Cephitlica bei Affectionen oberhalb des Schlüssei- 
bfins geöifnet wird, während die Basilica den Blutleiter füi- den. Thorax und 
den ganzen Unterleib darstellt. Auf Grund dieser anatomischen Meinung von 
dem Zusammeuhaiige der Geiasse mit den Organen übte er auch in gewissen 
Fällen die Rovulaionsaderlässo mit Rücksicht auf den dirocten (lefUas- und 
FaeomTi^rlauf, so vorzüglich bei Haenioptde am Fusso, bei Entzfindung der 
^Jfiber und der MDz an der diesen Organen entsprechenden Seite. ^) In der 
Hflairesio hess er ebenfalls häufig direct an der leidenden Seite Blut weg, ') 
^^pkn es sich aber um ein vollblütiges Individuum bandelt, dann schickte er 
^^Hsm einen Aderiaas an dor entgofffliigosotzten Soitfl voraus, *) und üffnet in 
diesen Fällen nach Bedürfniss auch noch die Saphena. '•') Obschon ßhazea im 
Terüanfieber wegen der ausgesprochenen Galleanhäufung die Vonaeseutian mied ^ 
und obschon das Vonriegen anderer Saite und namentlich Putrescenz des 
Blutes meist die Lanzette ausschloss, so hielt er sich doch nicht ausnahmslos 
an dioso Regel, wie wir aus der Behandlung der Phreuesio ersehen, die er 
stets mit allgemeinen Blntentziehnngen bekämpfte, gleichviel ob gallischen oder 
sanguinischen Ursprungs, >) ja er war gerade hier ziemlich freigebig mit dem 
Blutvergiessen, wie ein Fall beweist, wo er drei Pfunde wegliess, worauf eine 
Ohnmacht eintrat, während die Krankheit gehoben war. *) Gewöhnlich schickte 
er bei dieser Krankheit der allgemeinen Blutontziohuug eine locale an der 
Stime oder an der Nase voraus. ^) Nicht minder hielt er starke Blutend 
Ziehung nothwendig in der Ophthalmie, deren AnEteckungsfulugkeit ihm wie 



') Ibid. tract. IV. 

■) Ljb. SVm, c. 4. u. lib. ] 

') Lio. CS., ad ÄlmaDs. c. 5; 

*) Ijb. I. div. ad Älmans. c. 

') Llb, tont geg. Ende. 

<) Cont. XVn. c. 3. 

') Id. Abnans. 3. lili. Ul. 

") A|.h. lib. in. 

•) Ad AünaDB. 3, lib. Ul. 
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überhaupt im ganzen Altertimme bekannt war. i) Wie die meisti'n orientalisclion 
Äerzte, so beachttftigte aicii auch Rhazos mit den Kraiikhoiteii der Haut und 
alle Fcrmei] derselben, welche durch Vollblflti|rkeit bwlingt sind, werden durahi 
Venäeseutien behandelt; auuh bei Behandlung de» AusNatzcä erteilen adch ditf' 
meisten Chuitfjen, wenn man einen uoeh jiin^n Fall mit nfleren Aderlässen hth- 
Landelt. *) In der Chirurgie, Ober deren Vemachläsaigung nnd Unkenntnias iA* 
seinen Zeitgenossen er Klage fQhrt, ^) besass er sicher nicht zu vorachtendi 
Kenntnisse. Auub bei chiriirgiächeu Krankheiten machte er niuht selten Ad 
Wendung der Venaeaection. indem er bei Wunden and Contnsionen die Eilt 
Kündung bekämpft, *) bei schlechten öeschwüren durch Vorminderung dra ToHsf 
blDtigkeit die Heiluug beselileunigte, vorzüglich aber bei eommotio corebri veP 
ga«s er niemals eine Blutentziehung und bediente sich derselben auch zu Blny' 
Stillung bei arteriellen Blutungen. S) Ein Gegenstand langwierigen Disputes 
war bekanntlich die Frage, ob man während der Gravidität aine VenaeaoQtäoS' 
machen dürfe, welche wohl zu au langer Controverse durch den Aphorisrnua desffip" 
pokrates erhoben wurde; Khazes stand dabei auf der Seite der Aderlas bi&eande. ^ 

Isaak, der Judo genannt, hat über den Ort der Äderläsae in i 
Pleuritis die herrschende Ansicht seiner liandslento gethoUt, indem er bei at 
steigendem Sclunorzo die Materie auch der gesunden Seite ableiten wollte, i 
Stadium der RiiJie phlebut<imii-te er au der kmnken i 
Heber verbot er absolut die Aderlässe , sobald 
HtriSinender Öalle vorhanden sind. *) 

Haly Abhai war einst ein vielgeleaener Schriftsteller und gi 
hört in der That zu den besten arabischen Autoren, ohne übriges 
über die cunaervative Richtung herauszutreten. In dem wielitigst™ Thdl 
seinei Schrift, dem diätetischen, räth er Menschen mit ausgesprochenoi 
heisser Cempleuen (im (legensatze zum normal temperii-ten Menschen) gegoi 
finde des Frühjahres zu pureren oder phlebotomiren, um die Kranldieittf 
<U8position herunterzustimmen. ") Doch ist es nicht gut, diese G-ewohnheit 
sehr auszudehnen, indem eine schlechte eorrupte Complesion, Schwäche der Leber n 
wässerige Dyssolution die Folge davon sind, namenüich wenn man auch in u 
passenden Jahreszeiten dieser Gewohnheit huldigt. '") In der Pleuresie achliij 
er der arabischen Sitte gemäss beim Schmerz in der Claviculargegend töBä 
Aderlaaa aus der gegenüberliegenden Seite vor; ist der Fall aber schon 

') Cont, n. cujj. 2. Kr entzog ungefähr 2—3 RotüH, ein ßewiclit, das ausorm Pfuni 
ziemlich gleich kommt. 

') Ad AhnanB. tro^it. Y. de lepra. 

») TracL VR. c. 1. 

*) Tnuit. VU, e. 3 eq. 



B selbst. ') Im Trati&i 
die Zeichen von übel 



") Ibid. 

•) Lih. rV. ad Ahaan 



I. -27. 
. 19. siehe bei Ren. Morea\i : de * 



») Pract, IIL c. 31. 



) Halj filiua Abbaa 1523. 1. guth. Druck. Praet. Üb. 1. 2. p. 137. 
"j Lib. 1. u, de consuetud, p. 144. 
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Ä^epptt SU kommt die Baeilica der kranken Seite zum Handkusae, und xwar 

ird das Blut weggolaasen, bis die Farbe sich ändert. ') Dagt^en verwirft 
Aderlass beim Lungen geschwUr; bei Ilaonioptoe öffnet er die Baaiüca imd lässt 
'i&B Blut flieaaen nach Massg'ahe der Kräfte. Bei VoUbliitigen wird daa Ver- 
fohren wioderhnlt, bei verdorbenen Saften folgt aber ein Purgativum. -) In der 
Pneumonie öffiiote er die Basihua, ohne den Ort la bestimmen, *) beim Hera- 
klopfen die Interna, wo der Aderlass ja allgemein zn den wichtigst«« Mitteln 
gerechnet wurde, *) bei Obatmction der Mil?. wiu'de die hnke Hand gewählt 
iltnil tier Leber entsprach die rechte; ^) genug, er hatte bei der Auswahl der 
:Oel"äaae die gatoiüsche Lehrs von der Communität der üeföase adoptirt, und 
■Aiena geht noch deutUcher hervor aus einer eigenen Exposition, wo noch eine 
Uenge von Äderlasavenen den verschiedenen Organen entsprechend namliaft 
gemacht werden. ^) Als Correctivum der Säfte acheint 'dieser Perser den Ador- 
lass nicht sehr buch gehalten 7.a haben ; ') denn er verpönte denselben im 
Tertianfieber, ^) und auch beim Hydrops wendete er ihn nur dann an, wenn 
eine Suppreasio raensinm seu haeraorrhoidum[ vorlag. Die Kräfte berücksich- 
tigte er ebentalls mit grosser Aengsthchkeit, so daas er einem Einde und hoch- 
bejahrten Personen nur in ganz dringenden Fällen eine Ader öffnete. Die 
Technik, die Gefahren der Operation duroh Gefahr einer Nerven- oder Arterien- 
((ßrletzung schildert Ali ganz gut. Die Arteriotomie scheute er, und nur in 
iaiigwierigen Kopf- und Angenübeln cauterisirte er die auricularis posterior. ^ 
tk Ebn Sina. welchen seine Landalente als dou Fürsten der Aerzte be- 

üeichneten, ein Name, der während dea Mittelalters hindurch vollständig 
gerechtfertigt blieb . hatte von seinem Vater die sorgfältigste Ei-ziehung 
genossen uud entwickelte sehr frühe nngcwöhiihche Talente. Durch diese 
itigen Eigenschaften, sowie durch enorme Thätigkoit machte er eich das 
iammte vorhandene Matei-ial zn Nutzen, und die Verarbeitung desselben rief 
Werk in's Leben, den Canon dos Aviconna, welches für die Geister 
des Mittelalters daa Ansehen eines unantastbaren Gesetzbuches bewahrte. Ebn 
Sina war durchaus kein acJiSpfendor Geist, seine Vorzüge sind ledighch Klar- 
heit und systematische Ordnung, welche Eigenachaften socat nicht zu den Na- 
tionaleigenachaften seines Volkes zählen; auch hielt ihn sein philosophisch gebildeter 
Geist frei von grobem Aberglauben, so wenig man auch sonst mit seiner Art 
zn philosophiren einverstanden sein mag. Auch Beine praktischen Grundsätze 




l») Lib. VIL c. 40 und ■11. p. 25Ö. 

»:•) Lib. IX. (de eMmrg.J c. 2-4. p. 274. sq. 



' •) Lib. m. c, 12. p. 187. 
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sind fast ganz galeniech, nur doss in der Therapie nouh die orientalische 
Vorliebe für Ärzneiltörper aus dem PflanÄenreiclie hervortritt. Manches ihm 
Eigenthümliche tritt in der Anschauiuig über den Aderlaaa zu Tage. Dieser 
büdot bei Vollblfltigkoit und Säftoyorderbiüss ein flbaraus wichtiges Mittel, den 
gehörigen Kräftezustand vorausgesetzt, um den Kraiikheitsii voraubougen, die 
bei einer derartigen Complexion drohen, In gleichem itur Vorhütniip von IlaemoptoS 
und bei allen denjenigen, welche von einer Unterdrückung gewolmtor Blut- 
ausachejdung befallen woi-den; auch bei solchen, welche in Verbindung mit hitzigen 
Temperamenten an Schwäche der Organe leiden ; endlich bei Traumon 7.ur Vorköhp. 
gegen die nachfolgende Entzündung, Während die NotJiwendigkejt der Venafr' 
section bei allen diesen Zufallen unzweifelhaft ist, muss mau sich strenge dieeo» 
Mittels entschkgeu, sobald die Krankheiten wirklich zum Ansbruche gekommaft 
sind. Erst wenn die deichen der Kochung vorhanden, und die Krankheit aai 
ilirer Höhe angelangt ist, dann darf die Lanzette wieder gebraucht werdeak- 
Eine weitere Regel ist, dass mau an den Tagen der Krisis und der Bewegonf^ 
der Krankheit überhaupt keinen beunnihigeuden Eingrifi, also auch 
VenaßsecÜDn vornehmen soll; auch müssen die Kräfte gespart werden ziut 
Widerstandsfähigkeit in der Krisis; besonders in Pieberu soll man stets mit 
dem Blutlassen knauserig verfahren, damit das Blut aufgespart bleibe zur Be- 
seitigung des Fiebers. ') Wenn mau also viele nngekocMo Säfte oder bei 
wenig Blut schlechte Säfte im Körper hat, so darf man die Adem nicht ent»- 
leeren, wohl aber wenu bei grossem Flüssigkoitsüb ersoliuas der eine oi 
andere der Säfte vorwaltot. Im letütcron I'alle ist ca gut, wie bafi 
Kriiftemangel Überhaupt einen kloinen Aderlass zu wiederholen. Beim Faut^ 
fieber muss man besonders auf den Urin Acht habon, woim nämlich dieser 
dicker BesohafFenheit wird und einen Stich ins Eothe /.eigt. dabei ein 
voller Puls und keine i^ieberbewogung vorhanden ist, dann wird phlebetomirt 
einer Zeit, wo der Magen ohne Speiseinhalt ist. Im gogentheUigen PaJle 
wässerigem (lammigen Urin und aufgedunsenem (jDsichto hüte mau sich ' 
dem Phlobntom, und wenn das Blut dünn aus der Wunde tliesst, muas i 
Procednr sogleich unterbrochen werden. Nach Vollendung da- Kochung 
Fiebern braucht mon sich iiladaun durchaus nicht zu scheuen, auch . 
30. Tage noch eine Ader zu üfFnen; und von der angegebenen Regel, dig 
Reifung der Materie abzuwarten, gibt es nur eine Ausnahme, nttmlich das 
sanguinische Fieber, indem man hier gleich beim Anfang etwas Blut weglasi 
muss, nur ist sie nach der Kochung im grosseren Massstabo zu wiederholen. 
Auch in solchen Fällen, wo der Aderlass nicht stricte nothwendig ist, 
man bisweilen doch vorthoühaften Gebrauch davon, indem der Natur 



') Lib. I. feu, 4. doft. -5. y, 219. töm. I. foL (Juntiuel Der Araber hat demnach i^i 
Pieber ein Hiltsniittel der Natur gesehen, um die Kraukheitamaterie Mnau 
zufichaffen, doch an einer anderen Stelle macht er die Fhlebot. wegeu häufig 
Fieber und bewii'kt so eine Resolution der Pänlniaii. 

') Lib. IV. fen. 1. traut. U. tom. 2. p. 46. a. 
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rringening der Kriiuklioitsmaterie der Sieg erloiclitart. wird. Zwei TntPntionen 
ind es also von-flglich, die tioni Aviconiia bei Anwomlung dor Venapaectinn 
vor Augen schwebten : Evacuation der übersehe Msi^on Materie, wenn dieselbe in 
Blut oder in melancliolisclien Säften besteht, und alJo Kranlihoiton, welche 
damit im Ziisammonhango stellen, kennen ohne diese Ausleerung nicht geheilt 
werden, und auch Kur Abwehr ist dieselbe von hoher Wichtigkeit und Noth- 
wondigkeit, aher (iieae Nothwendigkeit führt dennoch kh üblen Polgen, nament- 
lich im Alter. Ebenso wichtig und violleicht noch häufiger ist die zweite Auf- 
gabe der Vena^aection, nämhch die Ausführung der gekochten Krankhuh«- 
materie, undAvicenna ghmhto diroct durch den Adorlass verdorbenes Blut aus- 
führen zu können, während das gesunde im Körper zurückbleibe, und hielt 711 
diesem Zwecke den Aderluss für ein taugliches und unschuldigeroa Mittel, als 
die I'urgation, nur bei rohen, ungekochten Säften ist die durch die VonaoHection 
bedingte Auftvallung von unwiederbringlichem Nachtheile. Eiue weitere Auf- 
forderung Kum Gebrauche dieses Hilismittels ist in den Blutflüasen aus voi'- 
sdiiedenen Körperregionen gegeben, indem man dem Blute eiue andere Richtung 
zu geben bemüht sein muss. Alle fUese davon hergeleiteten Indicationen 
werden noch weiter befestigt und bedingt durch jene änsseren und inneren Um- 
stände wie «io in der Constitution des Krankon, den Verhältnissen der Jahres- 
zeit und Gegend bi^ründet. sind; daraus geht denn eine Reihe von 
Gegen in cücatiunon hervor: so soll man sich in Obacht nehraeu bei kalten 
Temperameuten und in kalter [Teg-eiid. wäJirend licftifcr Schmernzufallo nach 
einem auflösenden Bade, nach dem BeischJafe, ferner im Alter unter 14 Jalu-en 
und bei Greisen sind Blute 11 tieerun gen nur statthaft, wenn Muelcelstärke, Weite 
der Venen und deren Anfüllung jugendliche Kräfte veiTathen. Alsdanu muss 
man sehr vorsichtig zu Werke gehen bei blutarmen und fettleibigen Perstmen, 
sowie bei Reconvaleacenteu. Unter allen Verhältnissen muss man sich hüten, während 
der Speisedigoation Blut zu entziehen, damit nicht von den ontlcertcn Venen rohe 
Stoffe angezogen worden, und ebensosehr bei Reizung nnd Schwächezuständen 
im Magen; jaehio Sünde gegen dieses ilesetz kann sogar zum Tode führen. 
Endlich soll man sich hüten, bei Schwangeren und eben' Menstmirten eine 
Ader zu öffnen, sowie die Vonaesection ohne gehörige Grilndo vorzunehmen, 
da sie ein Aufwallen der rothen Galle bewirkt. Nach Anwendung einer .\der- 
läisse soll der Schlaf gemieden worden, sowie auch allzu unvorsichtige Einfulir 
von Speisen und Anstreigungen; es soll erst allmälig Alles ins gewohnte 
Geleis gebracht werden. Die Ertragungstahigkeit des Blutverlustes ist individuell 
und unter verschiedenen Umständen äusserst verschieden, sie richtet sich thoil- 
weise nach dem Blutquantum, das im uormalen Mittel 25 l'fd. betragen soll 
und das wichtigste Kriterium hat man in der Beschaffenheit des Pulses und 
den physikalischen Kennzeichen des Blutes. ') lieber den Zusammenhang der 

') Traut, do venacacütioni^ lib. I. Eon. 4. doct 5. p. 218. tora. I. und tertiae partia 
tlantic, toni. II. p. 398. 
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Goiasse mit de« Organen huldigt ATiueniia der borge britchten Meiuong 
ma<;ht davon dip gebräuchliuhe Nutzanwoiidmig auf den Äderhiüs, der zut 
die Cephaliüa die uberen KöqiorregionBn aiiaieert, während ihr Bezirk sich nicli 
bis zur Leber eratreiikt, die Saphena fftr die untere KÖrperhälfto den BluÜätai 
bildet -und das Blut nach unten nelit, und au worden für den gannen KOrpff 
eine griisae Anzahl von Venen namhaft genwclit. Soudei-barer WßiHO ampb 
er für deli Aussatz die KröBnuna: der Jugularen. und von den Ohrenveni 
glaubte er an deren Zusammenhang mit der ZouguTigaffihigkeit. ') Hinsichtlich d 
Ortes schrieb Avii'Jjnjia vor , die Adom an der entgegengosotztan Seite ; 
wählen, wenn man den Erfolg erst nach einiger Zeit vriinsuht niid zugleich & 
längere Zeit hinauu ableiten will, aussordom ist diu Anordnung secundui 
latitudinom vorzuaiehon ; die Operation nahm er m Inirizontaler Lage vur zitf 
Tcrmeidung von Ohnmächten, und er lugto groaseB Gewicht auf die Form def 
Venenöffnung, indem er nach Bodürfeiss Einachnitte der Quere und Länge n&aii 
emptahl. In der speciollen Therapie empfalil er fftr alle Arten von - 
Brust und Lunge den Aderlaäs aus der Sajdiena und oIvias später aus ä^ 
Basihüa oder veiia mediana der gegenüberliegenden Seite und nach weiteren 
Verlauf oinigoi' Tage am Arme der krauken Seite. *) In der l'le 
Pneumonie hat er den Aderlasa nidit unbedingt gutg-ohoisnen, indem hei Mang« 
an Kräften eine weitere Einliusse derselben einer guten Kuohuiig im Weg 
stände, während doch Allaj darauf ankorarat, die Eiterbildung zu vethüteih 
Sind aber Krätfe vorhanden, ao soll loan das Ülut weglassen, bis dio ^Vtlf 
sieh ändert, anfangs an der entgegengeaetuton Seit«, später aber direct. ^ B« 
Obstnictionen der Leber schlug er die rechtfieitige Bapihca vor, bd Phreniti( 
die Trontalie und awar unbedingt, aowie er aie auch beim Hydrops | 
während er kachectischen Subjecten kein Blut wegHess. 

Dem unter dem Namen Mesue .junior bekannten Araber mag es zu; 
Ehre angerechnet werden, dasa er in seinei' I'ractica medicinarum *) in dei 
einzelnen Krankheiten aioh eine bestimrate Heilabsicht entwarf, der entsprechew 
er sich dann die Mittel wählte. Auf der anderen Seite aber kann mau sio] 
nicht leicht eine grössere Oonfusion vorstoilon, ala aeine Voratellungan 
Kevnlaion und die davon abgeleiteten Regeln zur Schau tragen. Ala Be 
möge seine Anwendung der Venaeaection in der Cynanche hiehergestellt werden« 
fiir die er nur fünf Gesichtspunkte geltend macht. Sie ist vor allem dringea^! 
nöthig, wenu das Blut erhitzt ist und es soll an der Cophalica woggenomine» 
werden, und zwar an der leidenden Seite, wenn der Patient zu Halsentzündnngeil 
geneigt iat und aehou öfters daran gelitten hat, ausserdem ist es besaer us. 

■) Tom. II. |i. 399. 

") Lib. lU. fen. 10. tract 5. e. 1. p. üöO. b. 

') Ibid. p, 2. p. 662. 

') Nur mi vollständig, indem die Krankheiten des Kopfes und der Brust abgesondert 

sind, wesshalb Feter von Abtino eine Fortsetzung geschrieben hat. Bd. Venet« 

1562. fol. ap. \'al. 
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entg'egflDgosetzteu Orte das Blut zu eotziohen. Ist das sanguisiscliu Temperament 
besonders ^imgoäprudicu, dann hoII niati die bsiden Venae uo|ibalii;iio Qffnen und 
unt^r Umötäüdeu audi iiucli die Basilica und Saphena. Kndlicli musa man am 
nämlichen Tage, wo man die Cophalica t'ßfcldagen, auch nuch lilut aus tjer« 
Siibliiignialiß nehmen. <-) Glüicli erbaulich iat die Aderlasaanwondung in der 
Pleurosiü; im Stadium der Fluxion nämlich nnd beim Auistoigen der Materie 
gegen das Schlüsselbein wird zur Ableitung die Baailica der (gegenüberliegenden 
Seite geschlagen und wenn ir'lotlwra vorhanden ist, auch nuch die Saphena 
dieser Saite. Wenn der Schmera sich mehr nach unten üieht, dann aoll der Gebrauch 
eines Kljstiers der Venaeseetion am Arme vorhergehen und wenn die Kräfte 
PS noch ertragen, soll auch hier noch die Saphena geöftnot worden. Um 
bchllesslich die Produlct« der Staae zu entleeren, hummt im späteren Stadium 
L'iue Aderlässe an Ort und Stello. Die Grenao für die Bluten tziohung iät in 
der Farbenverändemng gegeben. *) Wenn man bei Phtliisis die liitzigo Com- 
plesion in Verbindung mit Vollbltttjgkoit als die Ursache erkannt hat, s« 
phlebiit omirt man aus der Basilica nnd Salvatolla in fifteren Pausen, während 
welcher kräftige, gute Säfte emougendo Nahrung zugeführt wird. ^) Bei 
Uaemurrhagieen aus dem Munde untertsc'heidet er. gloichgiltig von welcher 
Stelle ai« kömmt, die entzündliche Beschaffenheit des Blutes von dem blossen 
Excess in der Quantität, indem er im erateren Falle das Wut nii 
in Absätzen fliosscn läast, im lotztoren FaUe aber erneu kräftigen 
wendet, 

Ein abtrünniger Christ zu Bagdad, Ben DacheKla, schrieb unter dem 
Titel : Tacnini aegritudinum ein Buch der praktischen Medizin in Tabellenform, *) 
in dem weder die gewäiiltc Form, nuch auch der Inhalt vio! Krbauhches liefern. 
In dem therapeutiaclien Theile nehmen die Evacuationoii eine eigene Rubrik ein, 
■ unter welcher die Venaeseetion unzählige Male flgurirt, was nur immer vom 
Scheitel bis zur Zehe den Menschen an Leiden zustossen mag, fast ausnaJiuslus 
muBS Blut fJiessen. Am deutlichsten sprechen wohl die eigenen Worte, wenn 
man beim Nagelgeschwür Aderlä-sse empfolden sieht, ebenso beim In seuteii stich und 
an doron Uiftwirkungen. '') Unter den Hirnkrankheiten findet sich eine Krank- 
^^■It als Röthe des Gesichts boHcbrieben; diese ent«[iringt von rother Galle. 

^^^K -De aegritnd. gntt. c. ■}. y. 'JU7. 
^^^fe De Oegiit pect, et gialm. c. T. |^. 211. s.. 
W^^ Ibid. c. 10. j>. -217. 

*) Tacnini «egritod. etmorboniui fereomniuni cum curis eoomdem ancturo Buhahyljha 

Syngezia. Argeot. 1532. ful. Diesem Bnch ist augebundcn Tacnini sunitas, diw 
aber einen andere» apätaron Verfeaser hat. (Eiluchasem Elimithur siehe Chnulant 

p. 166) und diätetisdieii Inhaltes ist. Beide Schriften ziuamm<m finden sieh 

Uiter dem Titel: Schachtafeln der Gesundheit, übers, durch M. Herum 1533. 

Strassh. fol. 
) Tab. 7 g. lu. 



welche über das Hini Iiorrsdit; Adoriäs.so i^t natürlich gut- ') — und 
HiiKtor hielt man ehior doatsohou Ueböreotzuap wi'rth! 

Ahulascsm, gest. um daä Jahr 1106, bietet eine adtonc Kracheinang 
unter dor grossen Roilio arabischer Aerzte, er pftegio die Chirurgie, tUwe! 
deren Vpniiichlässigniig er siet bitter beachwort. Sein wichtigstea therapenJ 
tischos HiUsmittoI ist das ferriim uanden». das fast in ollen Krankheiten znf 
Anwendung iiomiiit. ^} Ausserdem kfinnen wir durch diesen Scliriftsteller di 
damals gebräuchlichen Torturwerkzeuge kennen, an denen jene Zeit 
erfinderisch war, und die man chirurgische Instramento niinnto. Er bediei 
sich zum Aderluss bereits eines bisturiartigen Phlobotoms und beschreibt i 
damals gebräuchlichen Aderlassvenen. 

Ihn ßoschd od. AverniSa hat auf den praktischen Tlieil der Hoil 
kiinde wenig Einflus» anageübt, und als Theoretiker ist er strenger Anhfingö 
dos Aristoteles und Galen. Seine Ge&sslehre, ') seine allgemeine Pathologie, dieLeM 
von der Tolliilütigkeit *) sind ohne eigene Zusätne. Seine G-rundsätze aber allgi! 
meine Indicatiiinen sind durchaus in der iudividuellen Complesion begrflndöj 
und so kommt die Präsorvativaderlässe nur bei sanguinischem Temperament 
zur Anwendung. ^) Wenn die Venaesection überhaupt zulässig ist, dann wl 
er das Blut auch nicht ängsthch gespart wissen, auch sieht er nicht im Atta 
sondern in dem Schwäehazustand die richtige Gegenanzeige. "^ Den Tenmn 'i 
der Kochung wartet er nicht immer ab, wie es Aviconna gelehrt, *) und 4bc 
den Ort der Anwuiiilung arJieint er mit hidIi selbst im UnJdiiron gnweaen Ü 
sein. ") Wenn im Tortianfiebor die offenbaren Zeichen des tlalleznUuaaea voi 
banden waren, ^rwarf er Blutontziobungen als schädlich. '") 

Moses Maimonidca, ein israelitischer Arzt, bat in seineu Apluf 
rismcn nach den ürnndsätzen des Hippokratos und tialen alle GegonStfinÄ 
dor praktischen Medizin abgehandelt, und zeigt mannig&ch, daas er seiiie VM 
bilder bosser aufgufasst als viele seiner Vorgänger und Nachfolger, i') 

El Kahabi aus Mesopotamien lioae sich als Arzt in Dl 
nieder und zeichnete sich durcJi seine Geschicklichkeit ans. Er 
zn dem dortigen Sultan, als dieser schwer daniiodorlag, gerufen und 
ordnete einen Aderlaas, was aber der Sultan vorwarf, und bald darauf 
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dorsülbe. ')^In uiibefcanntor Znit lebt« mi Arabür Namfiiis Um iil-Hefiii tou 
dem eine Schrift: poenia de s<niguitiia niiaeiuiio liorrülirt, deren Inlialt unbe- 
kannt ist. i) 

lbnBot]tlr(RlIiiclias()mElimitbai') ist VerfaBser einer Diätetik ') und 
da Kur AuireciitbaltuiLg der Gesundlieit allu Arten von AuäIoeruug:«n ein nutb- 
weudi^es ErlorderuisR ist, so entliült dieser Tractut aucb die entäprtüclienden 
Vorsührjfteii flr Purgation, Bäder, Ceitus und Venaesactioii. Man so!] nämlich 
diese vornebmen bei gesijannteni, TuLe», Mchwerou Leilie, angefüllten Ädern 
und geruthetem üesiulit, wobei Manche den Qeacbmack njicb iilut im Mande 
füllten; und zwiir tjull mau inuneF die Ädei' üFFnen, die dem zunächst be- 
scliwerten Tbeile ontspriclit und dan I!lut in langsunien Troplen ablaufen lassen. *) 
Avonzoar stammte au» einer angesehenen und alten F;tmilie Spaniens 
Ibn Zülir^) und zeicbnoto eich wie die nieiateii spanischen Araber von seineu 
StamingenosMCJi durch abstracte DÖiikweise nnd Vormihei! seiner Aufiaaauugs- 
weise aus ; er ging öeinon eigenen Weg der Beobachtung, wenn er auch in der 
Deutung der Symptome nicht immer glücklich gewesen zu sem scheint. Er war 
auch ein oinsicbtsvuller Chirurg und die Bescbroibung der Augenleiden ist 
ganz sachgomäss; Blut«ntiiiehungen wendet er in der Opbthalmotlierapie gerne an. 
aber nicht ohne richtige Indlcationen, si> bei einer Form, die mau den Sj^mp- 
touien nach als eine Entzündung des Augeiibintergrundcs deuten muss. ") Mit 
Blntentzielmngen ist er überhaupt nidit eben sparsam, handelt dabei aber stets 
nach bestiuiniteii Iniiicatfouen. Die von den meisten Aerzteu ao ungsüich ge- 
zogene Schranlio schdut er nicht beachtet zu haben, indem man von ihm er- 
zählte, dass er seinem eigenen dreijährigen Kinde die Ader ohne NachtheU ge- 
schlagen habe. ') In der Plenreaie drang er sehr bestimmt darauf, die Üasilica 
der entgegengesetzten Seite zu wählen, und er zög gegen alle Ain'zte los, welche 
Jon Kranken ans der geaunden Seite Blut wegnehmen und dieses ihr Verfahreu 
tLur mit lugischen und sophistischen Uründen zu vertheidigen wnssten ; ja er 
war der festen Ueboraougung, dass dieses Verfahren bei der Aderlässe den 
Kranken den Tod bringen könne. ^] In der rhrenitia, wo man strittig war, 
ob eine gallische ürundlage sich mit Blutausloerungun vortrage, war ur unbe- 
dingt für die Vcnaesectiuu. '•'') — Von einem uadi seinem ürossvutor 
I]bn el-Ta!müd benannten Araber aus dieser Periode rührt ein Tractat 
: den Adorlass her. 

) Wastenfeia : V. PeriüLk. 
] Wüstenfeld. 

I Taonini wmitas, lean sehe bei BenDschezIa; nacL Wfistcnfuiil ii-bte dieser Scbriil- 
b steiler um d- J. 1053, nach Choulant ist er später. 
I Ta«. XVI. p. ai und Scbachtftfcln: 34. Regel. 
% WuBttaifeld : p. S8 s^. 

J LiL. I. e. 18. iVenet. fol.l olme Seitenzahl goth. Druck. 
i Avemife coüig. lili. VH. c. 3. 
) Aveuz : Hb. I. tract. 16. c. HL 
H) Lib. I. tract IK. c 6. 




Die Möiiohe im Äbendlande. 

AIh daa morsuhe r'-imisclie Koicli doui Am [rängen ilür liarbaronhorila 
nicht mehr länger zu wiilerfitehen vermoclitu und (in dio Stullo der entnerrt 
Völker fi'isciie, aber rohe Nationen traten, wurden die Hoste vun Kntiat 
Wissenschaft in den Stauli gewiirfen, und damit muaate aucli die wiasonschaj 
hohe Heilkunde den TndoastflMs erlialten ; nur schwache Best« fanden ein leb 
ßefagium in den KIöBtern. Als die Mönche gegen Norden vordi'angen uud i 
den deutsctien Gauen die Lehren des Christonthums verbreiteten, da waren 
dio Klöster, welche als die erateii Slatinnen des Knlturanfangs äugt 
worden müssen; was an Kunst und WL'^aenschaft sich geltend machte, war ! 
ihre Mauern hoschränlrt. Die Mönche maohton aber auch pratüsoha ÄnwendaJ 
ihrer medizinischen Kenntnisse, sie waren dio alleinigen Aorzte jener ZcätH 
wjo hei allen Völkern wälirend ihrer ^eietigen Kindheit linden wir hier (4 
neue Aoüage der Priesterärzte, '3 deren Wunsch nach Autorität auf diese Wai 
neue Nahrung fand, während zugleich diese Werke der Barmherzigkeit i 
recht wold mit ilem Sinne ihrer Mission vertrugen. Aber sie schöpften 
Kenntnisse nicht aus den Schätzen des Alterthums. da das Studium der Weri 
des Heidonthums sich mii don Anforderungen jener strengen Ortliodosie niol 
vertrug, es waren nur fragmentarische Anklänge, die sich in ihren Händen i 
einem neuen und eigenthümhchen Typus formten. Der Wnnderglauhe fand ■ 
den Anfängen des Lliristenthums eiiio überaus reiche Nahrung, der Schutz ( 
Heiligen erstreckte sich ja auf alle Vorkomnmisse dos Lebens und zu 1 
aller Leidenden eigneten sich die Heiligen C'osmos und Daniianus um so besM 
als die Legende sie zu wunderthatigen Aerzten während ihres ErdenwaUens g 
stempelt. -) Neben dieser theosophiach-exorciatischen Kichtnng haben aber j« 
AfUirkonutnisse des Morgenlandes: Astrologie und Magie sicJierlich 
stimmten Einfluss ausgoflbtj da gerade mit der ersten Ausbreitung des Christa 
thums die Pflege jeuer Prototypen des Wahn's zusammentrifft. Die Anwendul 
eines wirldichen Heilverfahrens wai- wohl grossentheils auf Mittel aus ds 
Pflanzenreiche beschränkt; denn auf dieses Reich ist die Kmpirio in ihren Äj 
fangen fast ausschüesshch angewiesen und der tromuie ttlaube fordert äaa 
auf, nach den Mitteln zu suchen, die die Gottheit ihren leidenden Kindern kB 
Hilfe geschaffen; und die Cliirurgio überhaupt und ^e Anwendung chinirgifloW 
Operationen war sicherüch eine äusserst mangelhafte. Die Aderlässe war ä 
Alterthum ein zu beliebtes und anerkanntes Hilfsmittel, dass die Kunde dav« 
nicht auch über die trennende Mauer herüfiergedruiigon wäre, aber ich gkiä 
nicht, daas der Gebrauch der Lanzutto in jenen eisten Zeiten so ausgedehl 

') Haeser: Gesuh. il. Hsilk. I8!5. p. IM:!, 

') W. Üttter: Bewdn. dass die Priester d. allein, etc. Aerztej.'f'Wi'Sfo. NU 



als die spätere BeTtaniitscliaft mit im Aralierii zur Folge lia,tte. Die 
Wstuiigen in joneu Zuiten für den Fortgang der Wissenschaften sind uline alle 
Bodeutncg, man Jarf 'sie aber auch nicht im Hinblicke auf den Glanz der 
grieuLischen Medizin würdigen, Nondcm inusfi sie als Auffinge und stimsagen 
selbständige Prodnlito einer neuen Entffiokliingsperiode benrtheilen. Während 
die eben versuchte (Jharalvteristik nur für die ersten Pionniere der Cnltur bei 
den uriustündigen Vülkem gelten soll, mßchte ich davon die Ausübung der 
Medizin durch die Mfuiclie in jenen Gegenden getrennt wissen, wo die Errungen- 
schaften des Altertliums nie vfilüg abhanden gekommen waren, wie dieses im 
BÜdJichen Theilc Italiens der Fall war; und liier haben die Mönche Manches 
zur -Erhaltung der kkssieohon Schätze beigetragen, namentlich der Orden der 
Benodictiner, denen ilir Stifter die Pflege der Wissenschaften znr Regel gemacht 
hatte, was sich auch auf die Heilkunde orstreokte. Ein wichtiges Verdienst 
rade dieses Ordens ist es, dass sie die geretteten Trümmer wenigstens nach 
1 Tbeilen Europas verbreiteten, und so ist es einem Benodictiner zu danken, 
1 Engiand herübergekehrten Aikuin, dass Karl der Cfrosse empffiuglieli 
wnr<^a für Erkenntniss, worauf er durch Anlage von Klosterschuleu auch fiir 
deren Ausbreitung Sorge trug, ein Werk, das um in der Üescluchte der 
M enschheit gewiss höher stellt als die tiewalttaufe der Sachsen. Aber man 
leider gestehen, die Heilkaiido hat aneh von dieser Seite durch den 
tachalieiss blutwenig gewonnen. Aberglaube und llnwisaenheit waren die all- 
tnoinen Epitheta jenes Zeitraumeti, unii die edlen Inteiitimieii der Ordens- 
stifter waren ihren Söhnen zum Theile frühzeitig entschwunden. Das Studium 
der Heroen des AJtorthunis beschränkte sich zunächst auf das Anfertigen von 
^^iliachriften, wohin die eigene PioduktiTität in euiigen Olossarien bestand, m 
^Hto Begd aber waren sie durchaus nicht so glücklich in der Wahl ilirer Vor- 
^^■ner, Bcndem ein PseudopUntus, Marcollus und Tlieedor l'riscianus, später 
^^fefige Compüatioiien aus den Arabern bildeten den Grundstock ihres ärztlichen 
Wissens. Eine nicht geringe Anzahl endlich war sicherlich nicht im Besitze 
der geringsten Kenntnisse und verstand sich auascbliessUch anf Kuriren, 

K diese Kategorie hat Vieles beigetrager, den äraÜichon Stand in ML^scredit 
bringen und die Heilkunde zu einem i-olionipiri scheu Handwerke herunter- 
Ürdigen. Wie sehr damals der Aberglaube auch die Besseren und Ein- 
Bicntsvolloreu gefangen hielt, sehen wir an dem sonst durchaus edlen Beispiele 
des Erzbischofes Theodor von Canterhury, der sich an die Spitze der englischen 
Ueistliclikeit zur Belebung der Wissenschafton goetellt hatte, wozu auch die 
HeiUninde gehörte. In diesem Suine gab er seinen Mönchen die Vorschrift, 
bei zunebinendem Monde nie die Ader zu schlagen, ') Als mit der Vermehrung 
der Klfistor und ihrem erhöhten lieiclithumo die Zald der Mönche wuchs, die 
) eines angenehmen, massigen Lebens halber das Ordenskleid nählten, da 
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künnto der Heaininde aiiB aolchor Pflege uur Schaden erblühen. Dass Enthalt- 
samkeit und Äbtödtung doB l-'leisohfls nioht mehr die Aufgabe ihres Lebens 
aui^machteii, köoneu wir in dor That auch daraus entnehmen, driss man xor- 
Erhaltung dor Gesundheit und xur Niederhalt uiig der Begierden es f&r ni 
wendig hielt, künstüuh zu Hille y.a kommen, und für die magere Kost 
Väter wurden Blutent/iehungeti in die Ordensregel aufgoimmmen , und 
Karthänaergeneral Guignes befahl im Jahre fünf Mal Ulut aUBzuleoreu, 
gewiss Iwi einer Diät vun Wurzeln iind Kräutern nud reinem Quellwaeser 
nuthig gewesen wäre. ') Die Mönche gingen nm so bereitwilliger aiil die Äq 
nähme dieticr Dcfehle ein, als die AueifQhrimg derselben eine Reihe von An 
nebmlichkeiten mit sich hntchtc, die die kleine Unannehmlichkeit i-eichlich ai 
weg. Dass unter solchen Umständen die Gewohnheit des Aderlasaens au 
unter den Laien ungeheuer flberhand nahm, ist die nfithwoudige Conaetiiiei 
da das Volk das aufmunternde Beispiel in ihren goistlioLon Vorständen 
die noch überdieaa ihre Aerzte waren, und es auch in Krankheiten an Bit 
«eracJi Wendung in Ermanglung von Besserem nicht fehlen liossen. Dass 
jener Zeit das Blutiassen reclit schwunghaft betrieben wurde, beweist der Ui 
stand, dass Ludwig: der Heilige dem Varapyrismus durch ein förmliches 
Edict Grenzen setzte, und in einem eigenen Eeg'lement tnr die HSnche tc 
I'outi'ise bestimmte, dass es nnr mehr sechs Mal im .Tahre erlaubt sein aä 
fiich zur Ader zu lassen, nämlich an ihrem üeburtötage, zu Anfang der Fasten 
zeit an Ostoi-n, am Feste des heil. Petras und am 1. November, *) Die Kirdl 
hatte es von Jeher mit schiefen Augen betrachtet, dass ihre Mitglieder sich n^ 
der Heilkunde abgaben, theils wegen der Geringschätzung, welcher sich dam^ 
der ärztlidie Stand erfreute, theils auch wegen der Ablenkung von ihren 
liehen Obliegenheiten und der furcht, die Boachäftigung mit diesen G^eB 
ständen möchte ihrem orthodoxen Sinne getährlicJi werden. Endhch fiind 
es unanständig, dass Priester der Kirche sich mit so profanen tiegenstända 
besdiäftigen. wie die Heilkimst sie nothwendig mit sich bringt. Gregor I., 
sich dim;h seine Vm'achtung der Wissenschaften und durch das Verbot i 
Pflege auf ewige Zeiten gebrandmarkt hat, verbot seinen München die Bes( 
tigung mit der Arzneikunde, allein mit so wenig Erfolg, daas von vorschieden( 
Päpsten diese Edicte wiederholt und auf mehreren Kirchen Versammlungen 
zielende Beacidüsse gefasst wurden, ohne dass die GeistHchen aufwende Noti 
davon genommen hätten. Diese Widerspänstigkeit war wohl der Grund, diu 
das vierte latoranisehe Conciiium im Jahre 1315 das Verbot auf den Theil di 
Chirurgie beschräjikte, die es mit erbarmungslosem Brennen und Schneiden 2 
thuu hat; „denn der Clericus muss Barmherzigkeit üben und die Kirehe soll 



') Metzler; Gesch. der AderUäse, dessen Darstellung «war etwas leldeuschaftHch, t 

doch den Charakter der Wahrheit trägt |i. 108. 
') Schneider, die Haewatoniaiiie des 10. Jahrhunderts, p. 52. 
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dit nach Blut düraten," ') Dieser Baachiuse zog weittragende Ooiiseqneiizen 
{eh sich; deiiu iian üherffies man die sogenannte niedere Chirol-gie, besonders 
Aderlässen und Siihrüpten, rüclihaltslos den Bartsch eerem, jener för 3lirlos er- 
klärten Mona eil en Hasse, die nun mit diesen Mitteln des Gewinnes balber eiuen 
furchtbare« Unfug trieb. Dem Treiben dieser Menschen ist es zuzuschreiben, 
dass die Cliirurgie überhaupt na lange Zeit brach gelogen bat, da. man die 
Beschäftigung mit derselben unter der Wurde des ärztlichen Stande« fand und 
dieselbe aunh fürder in jenen unreinen Händen heaa. Was Wunder daher, 
wenn man diesen Abachanm der Menschen mit aligemeiner Verachtung belegte 
und Gesetze schuf, welche den ärzthchmi Stand tief ecniedrigton ; denn die vun 
Theudorich promulgirten Gesetzo hatten noch im 15. Jahrhundert thoilweiae 
Geltung. Hier heiast es unter Anderem; „Wenn ein Arzt einem Edelmanne 
durch einen Aderiass Schaden nugofügt hat, au aoll jener 100 Solidis entr 
richten; stirbt aber der Edelmann nach der Operation, ao aoll der Ai'zt den 
Verwandten ausgoliefeii werden, die nun mit ihm machon kOnnen, was sie 
wollen. Hat aber der Arzt auf diese Weise einem I^Bibeigenan Sehaden xug»- 
t oder gar den Tod verursacht, so soll er gehalten werden, den Leibeigenen 
i ersetzen. ^) KiiL anderer Artikel bestimmt: „Kein Arzt soll einem 
Uli Wdbe oder Mädchen die Ader schlagen, ohne dass einer ihrer Verwandten 
: Domestiken zugegen wäre. Im Uebertretungsfaüe hat dßr Arzt üne Strafe 
: 10 Solidis -Ml erlegen, quia difßcilimiim Don est, nt sub toli occaeioue 
jlibrium interdum adhaerescat." 

Unter allen Eiristem erreichte keines solchen Euf als Zufluchts- 

der Ki-anken und den. Ruhm seiner Aerzte als das der Benedic- 

■ am Monte Casaino im Eßnigreiche Neapel, welches vum hl. Benedict 

ffist gegründet worden. Schon aus sehr früher Periode worden zahlreiche 

1 und Klesterlierren dieaes Stiftes wogen der Erfahreniieit und Konntnisa 

'Aw Arzneikunde genannt und die Lage des Ortes begünstigte sowohl den 

pflux als auch die Genesung zahlreicher Kranken, die in diesem Hospize 

j Buobteu und fanden. Deu höchsten Glanz verschaffte dieser Anstalt Con- 

Iptinns, der in Afrika geboren während langer Jahre sich im Oriente auf- 

1 hatte, wo er Gelegenheit tand, mit dej; Kenutnii^en der Araber ver- 

1 werden, und schüeealich am Monte Viso bis zu seinem Tnde seine 

iügkeit entfaltete. Seine Schi-iften sind durchweg Uopien der Araber, die er 

r in der Hegel nicht nennt, und ila seine Lehren in den folgenden Zeiten 

psftt Ansehen genossen ha.ben, so ist die Bekanntschaft und Adoption arabischer 

nutdaätze thcil weise seinem Einfusso zuzuschreiben. Dass es an eigenen 

aherglänbiachen Zuthaten nicht fehle, bezeugt Haller. Die Venaesection 

vrill er auf der leidenden Seite vorgenommen wissen, im Anfange der 

mkheit. In der Pleureeie acheint er nur in der sangnini scheu Fnrm 

sntzishung für nothwendig erachtet zu haben, doch bleibt seine Mein- 

'. Oetter: hiat. Wahrbint, dass d. Geistlichen etc. p. 87. 
Igel: Geai^h. H. ]>. Hü. 
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ang liioröber Äweifalhalt; JBdenfalls aber siili i'r auf ciiien fiitupriiohenileB 
Kräftpzuatand liei Anwmidiing dieser Operation, '") 

DieScliuIe ?. ii tialemo. Diese Hwlanstalt hatte wuhi acJion seit langt 
Zeit noch während duf Ksifiten?, des alten rr»mischen Keichog hoatanden, wäbren 
des 12, lind Vä. Jahrhunderts gelangte aie zur höchsten Entfaltung ihre 
Rahmes und war als meUizhiiscbo Schule von Bedeutung Dir das ganze dam 
gebildete Europa, Aus weiter Ferne pilgerten die wiss begierigen Jünglinfl 
der Kunst herbei und es galt als der sieherBte Üoleitöbrief der Uolehrsamlcä 
für den damaligen Arzt, ilenseHwn in Salomn geholt au haben. Diö Bedent» 
SalemoB war nicM auf den engon Kreis einer KlostorfirJiale beachränkt, soiide 
da war eine weltliuLe Anstalt mit Lehrern, die zum geringsten Thofle di 
Friesterstaude angeliörtwu, uud unter denen sich auch Israeliten und Araber t 
fanden. Der Aufechming diuser Suhule wurde durch PrivUegien von Seiten eJ 
sichtsvoller Fürsten und durch liie günsöge Lage des Ortfis erleichtfirt, Ul 
erat die Entstehung dor Universitäten mit dem allmSJigen Verpflanzen der Cultg 
nach ilem Norden logton diese Stätten allm&hg brach. Wir besitzen von i 
sajernitanischcu Schule unter dem Namen rejfimen sanitalls eine Sammlung \ 
Vpraeii, deren Zahl versohieden angegeben wird; zu ,^fang des 12. Jahj! 
hundorts entstanden — als Verfassor derselben gilt Joannes de Modiolano, ' 
sind sie als Lobeiisregohi fiir Laien zu betrachten. ^) Die hier gegebenen diätetischa 
Vorschriften orstrecken sich auch auf den Aderlass und wir erhatten hier and 
filter die Volk sth lim liehe Aderläase AiifHCbluss. Otienan ■ steht die Bedoutiu 
der Ciinstellation und der Jahreszeit, indem im Apiil, Mai und September i 
Blutentteemng am besten uonvenirt; *) Jupiter und Venus sind dum AderlasatI 
hold, Saturn und Mars alxsr sind «^lilochte Himmolazoichen. Auch den ve 
schledeiien 'iW und ospli äsen ist ihre itodeutung zuerkannt, aber alle Hindernis 
können mitunter durch die Dringlichkeit des Falles Eberhoben wenlsi 
AuHaordum muss diö Veiiaeaectioii voracliobon werden nach Torhorgogangenel 
Bade, nach dem Coitus, hei lieftigom ychmerz, bei Kälte der Luft, biÄ Rkd ü 
Magen and während der Verdauung, und Greise und Kinder sollen nicht untt 
die Lanzette gebracht werden. Besondere Vorzfigei werden von der Salvatdl 
gerül nt de d ose ein gt M u i Lei r, Bruat und Herzgrube, bril 
H -zele 1 nd die Stmime E n Aderlass zur rechten Zeit gilt als das wirl 
mst M ttel zu Verlang r y dob 1 eben« *) 
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Urzto jener Sclmle, die xdtriftattilloi'isuli tliäti^ waren, " n am entlieh in pliiirma 
^oltjgisciior lliclituTis. Wir bositzeu unter Anderem mehrere Sciirifteii von 
einem IMriopcintiiM, dei- in seinen fünf Büchoru ..ad totrna curporia aegri- 
tudinoM i'emedioruiu nQa^eov" ') gB.m. entschieden methodiacho (irnudBätzi; 

Itwickelt, iihiie irgendwie Bekanntschaft mit den Arabern tu vorratLon. Se 
indtc er hi dür Plöureain den Aderlaas dtetw .,ivntfl tridnum" iiu und wählte 
I Venen des gesunden Armea, *} und auch in den Kranlthciten der Lober 
öaeseoirte er dio linkHeitige Vena bagiliiMi. ""i Beim Blutanswurf liess er nur 
Bgen kräftigen Leuten, und in der T'btliisia Oberhaupt nie Blut wog, *} in 
r Phrenesi» dagegen rtfFnete er oline Rücksicht auf die Beschaffenheit der 
regierenden Säfte ilie Armyeiie, ^) aber atflts in der Zeit des Naclilasat's, wie 
er überhaupt nie während eines Parexiamus das Phlebntom gebrauchte, und nie 
bei gogunlcenmi Kräftun. 

I Einer der bedeutendsten Aerzte dieser Schule ist Cuphun.der in aeinor 
ra medendi" die Grundsätze der allgemoinou Therapie entwickelte, und zwar 
fach nnd im ticisti' des Hippokratps. ^) 
J I) ti a n n P 1 a t e a ri u s ist aehr mäasig iu Anwendung der UtutentziehuQ^ 
xr steter Berücksichtigung des Alters und der Kräfte; sü liehandolt er 
|)8t die'Phrenitis ') und Apopieüie ohne solche, und in der Epilepsie wendet 
nur Schröpfküpfu au. Kr nimmt seine Indiuationon zum Aderlass viumeist 
1 vlethoiiädteu Zuatuiidtin her uad iaaboaoudore scheint "er in allen Arton 
¥0n Flüssen (Hyperaecretiim der Schleimhäute) grtne diese Grundlage aupponirt zu 
Laben, und so vonaosccirt er gerne bei Katarrhen. ^) In der liege! ist die 
Xena cephalica das üeläsa, aus dem er Blut entzieht, doch legt er auch auf 
I Rflvulaion Gewicht, nnd dieaa geschieht e directo ■/.. B. beim Kopfechmerz, 
1 or bei Leiden am Hinterhaupte die Frontalis achlägt. ^) h\ der i'lenrosio' 
1 Pneumonie dagegen läast er nach methodischen Grund8ät;!en zur Ador an 
V-ena cordis e contrario, und '*war nicht über den vierten, IBnfleii Tag 
'") Im Blutspeiou werden die Venen ausgewählt je nach dem Orte der 
fcjitungj kommt dasselbe uämhch vum Gehirne oder dcu Huchengebilden, so 
^t er Schröpiköpfe und üffuet die Venu subungualis uder ucpltalica, rührt es 
: vou der Lunge — so die Vena cordis, von der Leber, daim die Hepatica 



r») Anag. isai. 4(1. ICiipit. 

) Lib. n. L'. m. y. 17. 

i Üb. IL 0. 53 und 5-1. p. 'II. 

l Lft. U. c. 3. p. 12 und ^. (i, p. 25. 

^ Lib. L (V 8. p. ö. 

) Hneaur: Gesch. p. 192. g. '211. ( Die Miincbon.T Uibliotli. bcB. A. Sdiiift niolitr 

) Practica brevis c. 1. p. 171. Ii>l. mit dfii Janas Uumiisi', iu duer Aosg. varwiiisl,) 

) C. 3. p. 171 b. 
^) C. ö. p. 173 b. 
f") De Peripnciiiii et Pleiir&siF p. 175 b. 
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dpr Uih. ilann liie Vene Kwisr.li™ rünsr- und klomoin Fin^nr der 
linken Hand. ') 

Recht viel zeitgeiiiässer Aberglunben findet sic.li in der „Trotnla" at- 
saxamengeh&uft. und man braucht nur die Kapitel über die Unfruchtbarkeit, 
üher diö Unterscheidung einer männliohen und weibliehen Frucht im Uteni» 
gelesen zu habeu, um sich das richtige UrtheU .Ober diese Gynaekokigie tu 
bilden. Die wichtigste Quelle für die flrferaukimge« der Frauen sind die Anit- 
I maiien der Menstruation. -) Diu Retenticm der Menses t'fibrt alsbald zum SäXte- 
Dbersch-uss mit den patli<^gn(>stisnhen Keunzeicben desselben. Muii mue-i itl)- 
I wechselnd die Saphena der nntei-n Extremitäten .schlagen und nui'.h Maassgabe 
' der Kräfte Blnt weglassen; der Aderlass iin der Hand ist hier acliädlich. ') 
Die profuse Menstruation hängt entweder von Erhitzung des Blutes und Auf- 
wallen der Gallo oder von aUiiu lebhafter Blutbildung in Folge zu reichliiO]«r 
Nahrung ab, indem das Bhit sich einen Ausweg schaflt; aber diese Blutiiiigeu 
fahren schliesslich nodi auni Verlust der Kräfte und AbkOldung der Leber, 
und man nmss dem Bhitstrome eine andere Bichtniig geben durch Aderlässen 
am Arme oder der Hand. *) Natürlich werden uitoh die ulcorösen und ont- 
zUndlichen Processe der Vagina und des Uterus von den Säften abgeleitet, 
und bd sanguinischer and hitzig(ir Beschaffenheit derselben muss man nft von 
der unteren Kfirperpai-tie Biat entriehen, selbst an einem Tage zwei Mal- *) Um 
dem Abortus vorKabeugen. bezeichnet Trotula den 5. Monat als den schicV- 
lichsten für Ausieerungen aller Art. ") |Tnt*r den Bearbeitern der Wundarznei 
L jener Zeit verdient am meis1«n der Erwähnung Roger von Parma, nachher 
[Kanzler der Universität Montpellier, der eine grossere Abhandlung über die 
[ Aderlässe und deren Vortheil geschrieben, T) 

VI. 
Von der Gründung der ersten Universitäteii bis Brissot. 

So segnungsreich und bedeutungsvoll für die Ausbreitung medizinischer 

Kenntnisse die Wirksamkeit der salerritanischen Schule auch gewesen sein mag, 

l'BO kennt« sie doch anf die Dauer ihren Glanz nicht erlialtou gegenüber den 

I maUsirendcn gelehrten Sehulen zu Montpellier und Paris, sie wurde über 

I vollends in den Hintergrund gedrängt, als Friedrich II. durch Gmudung iald- 
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reicher Universitätuu einen vi>>^m Ankaf /.nr Eutfiütuiig neuer Cieistestliätigkeit 
liervnnief. Dtreb wir al^hen im MittelalUir, der Zeit des gehursauiBii Crlaubens 
und der uniiuisuliräükten Gewalt der Hierarchie, die Bearbeitung der Wisaen- 
ächaften konnte keine unabhängige Dankl'reiheit wurden, sondern indem man 
die oberöti'n I'rineipien auuh hier unbedingt hinnahm, inuttste bei der weiteren 
Deduction mit Hilfe der I igik und Diu.luktik das ganiie Bestreben in engen 
Schranken sich bewegei ßus Wesen der öcholastiauhen Philosophie ist 
eine Vursebmelzun^ d r Dmlüktik mit der Theologie. ') Sie stand der heid- 
nischen Phil bopbi lemdaehg gegenüber, und indem man nach den Grund- 
sätzen des 1) a'ii^ "nit deren Scluiflen eclecüach verfuhr, zerfleisciite man die 
Werke der AJtei iii lit 'inlten zu unkenntlichen Verstümmelungen, aus denen 
auch der Gast entsehwundon war. Der Einflaas der .A.raber konnte diese 
Richtung det Ztitgeistei, nur btifostigen, du sie selbst in diesem Fache Grosses 
geleistet und silbst unter der nämlichen roUgiÖsen Despotie schmachteten, wie 
die Gelehrten dti MttolaLteia. Galen und Ebn Sina galten in medizinischen 
Angelcgenheitiu boubn als unantastbare Gewährsmänuer »Is der hl. Äugustin 
in kii'chliclieu, und vfdä konnte man da Besseres tliun, als da,ss man »ich um 
den Sinn ihrer Wurte nankte und Cummentarien zu ihren Werken schrieb ? 
Dazu kommt nucli, dass viele von denen, die angeblich den Musen huldigten, 
faetisch durch grübe Unwissenheit, namenthch der Sprachen sich auszeichneten 
und dem mit Unwissenheit stets gepaarten Aborglauhen zalilreiche Opfer 
spendeten. Betrachton wir die Literatur jenes Zeitraumes in liücksicht auf 
die Adorlüfise, an dreht .sich liie ganze Thätigkoit aucli hierin um einzelne 
strittige odor.dunkle Punkte dos Alterthums, ob Schwangerschaft, ob Säfteverderbnias 
sich mit Blutauaioerungen vertrage, üb in der Pleurosie man Galen oder den 
Arabern folgen aolio. Mit Hilfe logischer Schlüsse aus willkürlich angenommenen 
und bereitwillig geglaubten Vordersätzen worden die Aufgaben der Natur- 
forscliung gelöst, unfruchtbare Bücherweisheit und unbedingter Autoritäten- 
glaube vertraten die reine Beobachtung, ein Oitat dos Galen wog schwerer als 
die Aijschauuni,' durch die dem Beobachter so nothwendigen fünf Sinne < do4!h 
weit entfernt, den einzelnen ebenso redlich strebenden Mannern, wie sie auch 
in anderen Zeiten nicht besser gelebt, erkennen wir stets das Gesetz an, dass 
der Mensch tos Pröduot der iliu bestimmenden Zeit und Umstände ist; und 
diees ist auch die Ursache, warum man dem kühnen geistigen Fluge eines 
Koger Baco nach vorwäi'ts nicht zu folgen verstand. 

Gilbert von England. Dieser Schriftsteller*) gohürtim Wesentlichen 
zu den Arabisten, neben denen er noch Galen, Hippokratea und den Constan- 
tinus häufig citJrt, allein neben ach{)la8tischer Weisheit und vielem Aberglauben 
ist dieses wenig gelesene Buch durchaus nicht äo arm an selbständigen und 
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iuhtigen Idppn, wIb liiesn»- vnn K. Sjirongol ') hingostellt ist. Aus sniiicr 
Therapie raiiss eino grnsKB Vurliebo för AbfuhrmittRl horviirf^rfiobi'n wnrdni. 
wäbrond ür die VenaoBection fast cur hei austroBproclioncr l'letliiira und Eat- 
;(ilnduDg dos BIutoB, al»(i im ^aleiÜBchen Sinne anwundct und nirgends dir 
prophylaktischen Hewohnheitsaderl&sso das Wirt spricht, 

?i)ter dn Ahano bohandolt in seinem CunciÜator differentiaram viele 
iiiedizJniscJie Gegenstände in der .Woiae, dans or die strittigoii Punkte noch 
breiter drisdit. Er vorachtet üwar die Fesseln der Orthndoflo, aber nur. um 
aich in dem toUen Treiben eines Aattolegen und SdiwarnhüiistJerw v.ü gefallen, 
dem unter Anderem der Einfluas der Ci-nstellatinn heim Aderla-sse wichtiger ist 
ahs alle anderen Indicatiunen ; e» hokummt nämlich im zuvoiten Mondesviertol 
ain besten , weil da« Licht und diesem entsprechend auch die Kraft des 
Mondes alsdann zunimmt. Im ersten und letüton Viertel muss man den Aderlass 
Ktets vermeiden. ^ In der Pleurcsio lioss er bei Plotherischon und während 
der Periode der Wallung an der entgegen genetzten Seite, ausserdem an dW 
leidenden. TTnd wenn ilie Entzündung im MedlaBtiuum ihren Sibt hatte, so 
wurden beiderseits ilie Venen gosehlageu. In dor Prasis seien wihl die Ader- 
lässe am leidenden Tbeile die häufigeren, weil man enrt in dem entsprechenden' 
Stadium gerufen zu werden pflegt, *) ' 

Thaddäus von Fluren/ hat durch das Studium des Hippokrat»' 
isich Verdienste um seine Zeit, und dadurch indirect für die Nachwelt er- 
worben; denn seine Goramentarieii liehen duri-hweg das scholastische Schan- 
gopränge auf Kosten des gesunden Komos. Er widersprach dem Hippoltratee, 
auf (Jalen's Ansehen gestützt, das« die Venaesection während der (JraTidität nn-' 
bedingt zum Abortus führe, *) oud hob hervor, dass die Aderlässe VoUbtfltiger 
im Sommer vorgenommen werden soll wegen der grüssoren Bewegung des 
Blutes in der huissen Jahreszeit. "} In der I'leureRie suhlug er die Ader auf' 
der leidenden Seite bis zur Aendoruiig der Farbe. ') 

Arnold Bachuone de Villanuva hat viele röhmenswerthe Vor- 
züge, die ihn über sein Zeitalter erbabun machen, aber von den iJlanben an den 
EinflnsB dor Gestirne auf die Üeschicko der Menschen und ihr Wohlorgehen' 
konntfl er sich nicht losscliraiibon, und das Streben, diese Bedingungen und' 
Verhältnisse zu erforsdien, beeinflusste seine ganze Denkweise. So sind April, Mm^' 
September geeignete Monate für den Aderla^ts überhaupt, gemSüs Uirer Mondtecon- 
stellation. aber im April und Mai soll die Veno der Leber geschlagen i^erdcn wegen der 
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lippiifim Rliitbnn'itiiTig in ttif.-^i'ii MoiiaMi, im HnvList. ittiT die Vnno rtpr Milz. 
■wflil .tas Meianiiholiischü die Obm-haiid frewinnt- ') AbiT nifht mn aaf Mouatfl 
erbtrpclien aich ditsfl astrnllie-isiiheii BeatimmuDfron, sondprn es wird stets aJa 
nolliwondig erachtet, Tor der 0(jorii,tii>n das Hnroacop tu Btollen iind darnach 
die Zuläasigkoit nu bestimmeE. Ist Dämlirh dor Mond im Zeichen des Krebses, 
so wird mit dem ^rösston Vnrtheil Blut aus dor Ader entzogen; ') und diese 
Vortheilo der Aderlässe sind nach seiner Meinung sehr gross, indem sie dum 
ganzen Menschen geistige und leibliche Erfrischung und Erioichterung schafft'. ") 
Ausser jenen Hindernisaeu, die in den Zeichen des Lflwen oder der Zwillinge 
vfim Himmel horaligeholt wurden, stellte Arnold auch noch GogenanMigen aul, 
die von der Beschaffen holt der Witterung iibiiingeu; denn eine kalte Reschat- 
fenheit der umgebenden Medien vorträ.gt sich nicht mit dem Aderlässen, weil 
sonst zwei erkältende Factoron zusammen troffen würden. Dun Aufschub der 
Aderlässe erfordert der vorausgegangene Gebrauch Ton Bädern und der Venus, 
indem zwei adiwächeudo Einwirkungen hintemnander die Natur nicht ver- 
trägt. *) In der Pleuresie schlug er die Baeilica der entgegengesetzten Seite. *) 

fientilis da Fulignu, der Commentator des Avicenna, übertraf »a 
spitzfindigen Dlstinctionen über den Ürt des Aderlasses oolbst die meisten 
Arabisten, Bei vorhandener Plethora nüiuüch, welche sich gleicbraäsaig über 
den ganzen Körper erstreckt, wälilt er mit Mcwue die Saphena der gesunden 
Küi-perli-ölfte. Durch den Adortasä werde nämlich das ohnehin strotKende Blut 
iiiif der oDlgygengeßetaten Seite in noch griisaoreii Tumult ?eii»tÄt und so Ge- 
legenheit gegeben zu einer neuen Strömung; man müsse f'dglich die Ableitung 
mit Hilfe eines doppelten Gegensatzes oniielen. ") Man dachte siüh ja die 
SHftbewogiing in den K'irperhälften gewissormassen unabhängig von einander, 
und wenn man nun die gesunde Hälfte ausleert., so wird von der anderen 
Seit« her ein aJImaligor Ausgleich stattfinden; wird dieser Zug noch überdiesK 
unten in den Gang gesetzt, so muss dadurch eine mächtige Ablenkung von 
der leidenden Stelle stattfinden. Gentilis wenigstens dachte sich diese Kraft so 
mächtig, dass er selbst die schon eingeströmt« Materie herunterzuziehen wähnt- 
wie er ausdrücklich erwähnt, während die Uobrigon zu diesem Behnfe einen 
Adorlads an Ort und Stelle nothwendi| glaubten. Wenii keine Vollhldtigkeit 
vorhanden, so sclilug er die Saphena der kraukeu Seite. 

Bornard von Gordon, ein Schotte von Geburt, ist ebenfalla arabisch- 
galenisch und auch den Träumereien der Astrologie und pietischon Abgeschmack- 
heiton ist er nicht abhuld, und ich erinnere nur an die Kraft der heiligen drei 






'Begim^n sariitM. 
Sprentrel: Gescb. II. p. ö7ü. 
') Ri^imcn satiitut 
*) Regimen xanitat. 
a Breviar, pract. üb. VI. Ren. Mot 
fcComment. in ftn. 1. lib, IV., C-, 




_ 120 — 

deren Namen bei einem iiiiUeii1.i8<':li(iii Anfii.ll" rtpin Patienten in' 
Ohr geflüstMi;, diesen sngrleich lieseitigeii. ') Wenn er flageg^en zur AI 
hilfe unglflclcl icher Liebe eine ROBtiniiirlicho TruclH Sebläge «mpflehlt, 
80 ist dieaes grewiss keine unrichtige KeLaiidlung, die aber heut zu Tag 
kanm anwendbar sein dürfte. Wie a.lli' weine ZöitgonnsMen spriclit er dl 
ZuträgltclilteitaaderläaaBn im Frühling mul Herbat doa Wort, und zwar 
man im Friihliiiitt ilio recbtHoitige Baaüica und im Herbst linker 8eits 
Mediana ") schlagen ; ^iher er will doch daraus keint' niitgddije 'iewühnheit 
macht wiegen, indem dem Alter bei notli wendiger Unterlaasung diesee Mi1 
gfröfisere Gefahren drulien. *) Auch in senior Theraiiio spielen die Vena« 
tinnen dieselbe auagodehutc Rolle, wie ob die Araber gelehrt hatten. In 
Phreneaie, auch der phlogniatischen sull wu nulglioh bis zur Ohnmacht aus ä< 
Cephalica auagoleort werden; dann scblügt er auch die Frontalader, und 
mit SoliweinaborBten künstliches Nasenbluten. *) In der Apoplexie werdt 
beide Armyenon venaeaecirt ") und in der Plouresie soll man miwat 
der gegenüberliegenden Seite die Ausleerung erwirken. ') Auch bei i 
iQoptog wählt er zaeret ilie Saphena und dann die Basilica ^ und b| 
Phthisis süheut er die Lanzette keineswegs. ^) Bei den Pdcken empfiehlt 
ausser der Mediana auch nouh die Veneii auf dem Nasenrücken zn Aderiaeeei 
vermuthüch um die Augwi vor Pusteln ku schützen. '"1 Im Aaesatie . 
ersten Stadium ist die Blutentniehuiig das wichtigste Mittel, "i und die meist 
chrnniachen Exantheme machen keine Ausnahme von den üblichen Blutei 
itiehnngen. Ausführlich beschreibt er die Krankheiten der Uenitalsphäre, n: 
auch hier liebt er die bhitentzieheude Methode, nicht nur bei entzündlich 
AfFectiönen und Amenorrhoe, sondern auch noch bei nächtlichen Pollutionen wi 
venaeaecirt. i*) 

Guy von (.'iiauliac, der sich der vtrlaaseueu Chirurgie annahm u 
ihr üü einem besseren Standpunkte namentlich durch an.itomiacho Kenntnit 
und darauf gegründetes Operationa verfahren verhalf, auch er konnte sich Jen 
abgeachmackten Wahnes nicht entschlagen, dasa die Stellung des Mondes 



] Liiimn mcdic. Paris. 154Ü. S. piirt. TT, 
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PartJouI. 11. II. 112 a. 

Oord. de sanitate tiianda c. IT. p. 0<J nud \>. 129. 

De sanitute taenda p. 93, 

Particul. U. o. 22. jj, lU b. 

Partiell). 11. ].. 121 a. 

Particul. IV. c. 4. p. 181> a. 

Particul. IV. p. 195. 

Paröoul. IV. p. li)l a. 

Particul. I. p. 25. 

Particul. I, p. 79 b. 

Particul. VII, de g.'ncr. In lir. piiss. et mstr. 
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dMi Obriger (teatimen dfiii allergrüssteu Eiiiflu«» «uf die Verrichtungen dos 
Hensdien unil seiner einzeluen Gliedc^r nuüQbe; wenn daher das Glied in dem 
Zeichen iat, weluhea der Mond eben Inno hat, so darf es mit dem Eisen nicht 
berührt werden. ^) Wie aehr (.■.outnistirt mit diesem Tlihute dps Aberf,'laubens 
vonirthoilatreie Ueiiknagsart über die Answahl der Aderlaasvenen nnd den 
den er vom tirade der Krankheit abhängig niaclit; denn die ganze Lehre, 
ä genaueren Vorachriften hierüber urafaust, beruhe auf irrtliümlicher 
«tallung anatomischer Verhältnisae. ») nhno übrigens die Wirknng der Ro- 
contrariu m läugiion nder zn meiden, Als ein wiehtigas Mittel sah 
tden AderlasH an itnr Beseitigung entzündlicher Schwellung. — Während man 
Hch gerne heptimraen lässt, diese Schattenseiten bei den Boston jener Zeit 
mit dem Mantel uhristlicher Liebe zu bedecken und ober den Fehlem die gute Ge- 
sinnung und die selhtttÄndigen Gedanken nicht wi übersehen, muas man sich nn- 
abwenden von jenen Träumern, tue allein auf diese Ausgeburten einer 
Unlien Phantasie ihr gauKes AugenniCTk richteten. Zn snlchem Ahscbauni Jiähll 
llratius Augonins, ä) der hieb dnrch den Entwurf einer genauen Ad erlas stah eile 
ausschliesslicher Berücksichtigung des Mondes *) unsterbliche Verdienste um 
!■ Menschheit erwarb, und die Menschheit wusste bia in's neunzehnte Jahr- 
dert herein diesen geistigen Gewinn /u s<;hätüeii und ku erhalten, bis die 
lütnarische Aufklärung mit vielen anderen Ernni gen Schäften der guten alten 
anch das Aderlnss mann lein Über Burd warf. Aus dieser Zeit kummt der 
«cicuIuemtHjidinaodes Johann ea Ketain, der luj^Jeich die ersten anatoTpischen 
Bildungen enthält neben dem Adorlassmännlein ; die Abhandlung Ober die 
lebotnmie hat zwar dem Zeitgeiste Kechnung getragen, indem auch er heim 
nmond äsm Aderlassen verbietet wegen des Säftemungels in diesen Zeiten, 
aber es sind auch die übrigen Gegenanzeigen ents]ireoheiid gewürdigt, nameni- 
Uoh Alter, Kräftezustand. JahresKeit nnd Gewohnheit. Die revulsorifscho Wirkung 
der Venaesection unterscheidet er von der derivativen und deplethnrischen und 
nimmt erstere auf der entgegengesetzten Seite vor. Die Wirkung der Ader- 
lässe wird zum grossen Theile abhängig gemacht von der AnswaU der Venen, 
die sich selbst auf die Fiobergattungen erstreckt. Ein sehr characteristisches 
Bild liefern aber seine Vorstellungen über den Nutzen der Aderlässe; sie stärkt 
den Geist, sc^härft das Gedächtniss, verfeinert die Sinne und das Gehirn, klürt 
die Stimme, verschärft das Auge nnd stärkt den Magen. Vnrzüglich aber 



'I \*iv genaui'ieii BustiiiimungLTi li'i MetzkT \i 112 

») Siirengol: Gesch. II. .i92. 

*) Nicht ÄU vorweclisehi mit dem simleren Hnratiiis \ugemnB zu Botullis Zeiten. 

') Diese Tabülk findet siohahgelnictt in Sihneid rs Faeuintomanifl p. So, Rs liesspn 
«ich soldii- verdienstvolle Manni.1 ntih mi-hr anfuhren; so eine „nova medicinae 
methiKl. ■■t«. de .luiin. Hitsturtj \ irdungo medjiu t astrologn aatore'- eine Medizin 
auf ansschliesslidi antnilufti'.chem tus-w tingenchtet der auuh „de (ihlebolomia" 
«ine Probe Keiner (.ielelirsu.mJieit liefert, in demselben Style finden sieh aiitli 
nii-iirere AderlannbücliMn. M]iei:iilB |ibli'liiituniiite. etc. 
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treibt, si" i3u3 sphlndito Blllt. iws iitui imtoratiitut «Jic Natur in iljn'iii Rpstrp)ipn, 
die vordnrhmieii Säfte nusKuseheiden ; geitti^ kIb bringt £>in lang«« und gpsundoa. 
Loben. ') Was 'WuiHinr walirlich, wenn im dar Schildeninp s(ilo)i" paradieBiBchfli 
Freuden Alt und Jun^ bejfiinrig nach diesem Fanar«o griff und d«r hei]- 
lose Usifug doK Blutzapfens in ilen habgierigen Bartschooroni willige Werfe 
7,oiige fand. 

Im tüiifeehnt«n Jahrliimdert fallen zwei folgenBchwore Ereijrniase für i 
Fortgang der Cultur: „dio Veriiiclitung dos m^rgonländisphen Kaiserreiche^ 
duriih die Eroheruntr Omstjintiimpel«, welclies Kreignias Violes Kttr Wieder- 
helobung gi'iechisclier und rnmischer Literatur im Abendlande beitrug ; n 
budeiitungavoUcr aber ist die Erfindung der Buohdruckerlninst. Di ich 
fruchte zeigten aich erst öpäter und vnraus treten uns nnoli die nämUcb« 
Figuren der Arabisten und Soliolafitikur entgegen; und auch an waclter 
Astritiogen foliltc es koineswogs, die dem Aliergl.iuben ungar 
lirhee (iewand und syetoniatiäehe Furtn m geben benuilit waren, wie vnr alln 
der ilberacilWfliigliiiliP Mnrsilius Tieinus ") und der Minnrito Jak. GauivDt. Ifl 
goiiaunten Geinte der Heilkunde arbeitete Valeai-uä von Taranta; er empfi^ 
als Arabist in der Fleuresie den Aderlass zu Anfang an der Basilica der eoA 
gegen gesetzten Seite, gegen den vierten Tag an der leidenden. ") Groera 
Werth legte er auf den Aderlasw in der Pest. ^) 7m diespn unsolbBtändiga 
Arabiflten gehfiren »unh Cnncnrregin, Matthaeus de Gradibun. -lakob de Parf 
tibus, dio aämmtlicliiw) der entgo^nf^esotuton Seite Blut weglieasen; alle diu 
überragt aber durch eine L'nsnmme vnii Gesichtspunkten .Iii. Arculanus a 
Bonn, die or bei der Ploiirosie für ilie Auswahl der Venen geltend maiClid 
will, afi dasH fast die Venen beider Arme und Beine nacheinander an die Bcnh 
kommen. "J 

Michael Savaniir^ija gebührt die Anerkennung selbständiger Deo| 
freihoit, ubschnn er iliu Oberherrlichltoit der Ajiiber anerkennt und aberglÄ 
Iiische Verstellungen keineswegs aus seinem Ideengang ausgemerzt hatte. ] 
ist unter Umständen wohl mit Bluten tziehungon bis zur Ohnmaclit einvaratandj 
und weist den bezQgliclioii Vorwurf des Averrnes, daas die Natur nie I 
tiges erstrebe und dass durch Entziehung der Wanne der Fäulniss Vorscha 
geleistet werde, zurück. «) Die Frage, ob man vor Anwendung der Aderl&ea 
den Leib auflösen soll, beantwortet er in dem Sinne, dass wegen Beimischum 
anderei' Süfte ein vorausgeschicktes Pharmakum wohl am Platze sei. ''} 



') Jo. Ketam: fasciu. med. truct. de |>hl('br>t. fol. UD.'i. gotli. Dnick. 

'} Sprengel: Geaoh. U. ii. 'iOa. 

») Phil. libr. III. 

*) Sprengel: p. filO. 11. 

•) Ben. Mureau ; p. 26. 

•) De Mgrit. wird, troct. VI, c. +1. jVpnfit. 1547. fol, Jnnt.) 

'I Inet. VL e. !>. p. 13^, 
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Cacheiie uuil d^'ii Hydrops botruchtote or nicht lüs primäre Dissnlutionsliriiiilf- 
hoitoD. sniidern als Affectionen der Lober mit gchsmintor Rliitbildiing nud dt'ns- 
iialb rietl er zu Biiitenteiehungen. '1 Ist dio Plirenesie nii'.lit rän aaBguiuiBiJhor 
Art. dann vormied or den Adcriaas, ^] SDwie er auoli in der pUegmatiHchen 
PiOurosie und Imi malifniöii, tuiniiltuariaclien Säften IteinP Blutontdoiiungen ge- 
lirauchto, ein Urundaatz, den er wiihrond der Epidemie des Jalirea 1440 dur^lj- 
filhrte; anch vor den oft angostollton Wiederhehingen trug or Schon. Wenn 
die Pleuritis entzündlich war, dann iwhltig er hra aufwärts ziehendem Scliraorze 
ilio Basilica dor entgeg'ongosctzton Seite, waren aber die Hjpoehrondricen he- 
schwort, so vcnaonecirt^' or nacli einem voran sgeschickton Kljstiere an dpr 
schmerzenden Seite. Die Eröffnung der Sapliena i' iiontrarie liiolt or für üweek- 
mässig bei ganz exquisiter Vollblütigkeit und bei Cengoationeu gegen den 
K..pf. s) 

Barth. M.mtagnana'a amitomiaclie Konntiiisse kommen in Ansehlag 
dor Praxis rocht wonig in Anwendung, wo er nacli Art der .Vraher Alles in'.s 
Brrtto zu dehnen hebt, Er spricht gläubig das ven Avicenna aufgewärmte 
Mfthrehen nach, dass die Eröffnung dor OofäMse hinter den Ohren die Zeugungs- 
(ähigkoit raube,*) wna ilem Anatomen nicht hätte pasairen aollen. *Boi Vor- 
Tiahrae lier Vonaesection in der untern K5rperliälfte enipfiohlt er grosse Vor- 
sicht, indem Iiior der Kindruck und die Folgen fOr den Knrpor viel beträcht- 
liche aiir-flelon. ") (JoBtüt^d; auf den Ausspruch den Hippokrateb, daüs chru- 
ninchp Krankheiten häufig durch HaemorrhoidaiHüsse zur f.fisung kämen, 
rühmt er die künstliche Bniffniing lier Aftervonen, '') Abweichend ist seine 
Rnhandlung tlor rimiritia, iiidoin er in akuteu Fällon m der leidenden Seite 
Blut entzieht, wälirend er in verKchloppten Pälleu gegenüber venaesecirt. i) 

Zu den vonirtheilsfreion Schriftstellern dieser Periode gehört auch 
Antun liuajnerius, von seinen arabischen Votbildom kann er sich zwar 
durchaus nicht lossagen, al)er er verliert sich nicht no sehr in die beliebten 
Spitzfindigkeiten und den Sumpf des Aberglaubens. So erzälilt er trotz seiner 
citfenen Vorliebe für die Astrologie tadelnd einen Fall, da ein Zeitgenosse hei 
einem Vhrenitischen mit der Anwendung der Vonaesection gewartet habe, bis 
der Mond in die richtige Constollation gekommen wäre; alloin der Kranke 
wartete nicht so lauge und starb. *) Auch gegen die rücksichtslose Blutver- 
scliwendung seiner Zeit bei schwäclüichen Individuen tritt er tadelnd auf und 
er will bei Kindern nie, bei Groiara nur im Falle einer guten Körpervei-fassupg 

') Tract. VI. c. U. ].. löl und \m. 

») Tract. VI. ,-. I. ].. 71. 

•) Inict, n. .■. 4. 11. 123. 

•) SeJeut ap. ed P. Dffenliiiob t"l. Franof, mm. ,:>nf.i\. XV |,, III 

>) Cöna. 58. \>. 807. 

•) Cuns. 58. p. 307. 

') Cona. M— 96. 

»1 Tract. UI, c. 1. (ed, Lugd, nbn.' .liihresKahU 
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einP Aderlässe angeweDdet wissen. Periier sagt er, man sDlle aie bei fauc«- 
lenten AnBchüppungeii im Körper die Ader achlagen noch auch 
liritiBchen Tagen. In der I'leuroaie schlägt er Aas tob Janua Damas 
impfuhlene Vyrfiiliren dur Baelmngen ein, um auf vorhuiidene VoUbliilJgla 
zu prüfen. Wird nämliidi die Congestion erhöht und ist der Schmerz intcnäiW 
dann schreitet or zur Aderlässe, und zwar zu Anfang auf der ontgpgeiigeaetKtwi 
Seit«, ohne dastj er dieses für ein iiothweudigea Gesetz geLalton hätte, und «r 
öfftiete nicht selten auch die Saphena deraelhen Seite, ^) wie er überhaupt d 
60 aehr differenten Moinuugen seiner Zeitgenussen mit den lächerlich subtO 
Unterscheidungen auBzo^ieicheu suchte. -) 




VIT. 
Von Brissftt Ms Paracelsas. 

B r i s s n t und der A d f r 1 a b s m t r e i t. Während die 
dizin in tgto durch die Wiederbelebung der Anatomie in eine r 
der Entwicklung eintrat, hiit auf die Neugestaltung der practiscban Bivb 
aitg zunächst die Wiederaufnahme der griechii^chen Medizin und das Studi 
der achten hippukratischen Schriften den gross ten EinHuss g 
verdienstvollen Thätigkeit einer Keiho von Männern haben wir es zu dig 
ken, dans endhch den Arabern daa Scepter abgezwungen wurde, 
aber Joh. Comarus und seinem Widersacher Leonhard Puclis, der die Ära 
in den Staub tritt und ihren Einfluss verflucht. Erst kurze Zeit, 
der Baum auf dem neuen Boden gestanden, als er auch in den meisten Zwei| 
neue Sprossen trieb, und dazu gehört in erster Linie die Lehre vce 
Der Eeformator aber war i'eter Briasot. 

Die uralte Lehre von der Ableitung der Säfte hatte sclion 
zeitig verschied eT!,e Interpretationen erfahren, welche nrsprüngheh in irrtliu 
liehen V-irstellungeu über Gefassan Ordnung und über den Zusammenhang i 
einzelnen Kürperrogionen, sowie endüch über den Einfluss des Fasenverlad 
begründet waren und je nachdem eine Schule oder eine Autorität das eine c 
andere Moment für bedeutungsvoller für den vorgesteckten Zweck der Bevul 
ausah, war auch der oingcscldagene Weg ein verschiedener. So 
Methodiker besonders Gewicht auf die KOrpereintheilung gelegt und ver 
die Bevulsion vom entgegengesetzten Orte aus ; ihnen folgten fast ausnahim 
die Araber. Die Kevukion xaz t^tv war besonders durch Galen vertrefi 
worden, der aber das Thema auf so spitzfindige Weise erörterte und so subti!« 
Distinctionen anbrachte, dass seine unbedingten Anhänger über die Deutung 
seiner Werke meist in Verlegenheit gerietlien und zu Irrtbümem 
wurden. Ja gerade seiuer zweideutigen .\rgumentation ist es zuzuschreib 

') Cnmment. de ]il6Urea. tract. X. 
') Tr.ict. XV. (Sprengel U. 021.) 
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ilaBs die Deiitelpien tmil Tämlplflißu der Ai-abpr zu Jonen Läcberliclilteiten 
führten, die bei einer nm\gm\ KiitnQuduiLg aus vier verschiedenen Gefäss bezirken 
Blut wegiipesen. Wälirend der iinltudiBgteii Herradi^tft der Araber wagte man 
auo]i an dieser Meiiiung niciitt; zu ändern, ns war Kum Dogma geworden, während 
des Pluxionsatadiums aii einen] entgoj<onf,'esL'tirten l'unlcte das Körpera eine Ader 
zu öfliieii und je nach der Wahl des VurbÜdos, ob Moaeaü oder Avicenua, wurde 
mich überdiesB die Itasilica udiT Saphena ah unbedingt iiothwendi)f ge- 
priesen und mit aJJen Mittehi der Dialektik vertheidigt, nhne selbst, wie Sanc- 
torius sagt, über die stritti^on Punkte eine deutliche VurMtellnng zu haben. 
So standen die Dinge, als Briasot in die Schranken trat. 

Dorsolhe hatte während seiner Studienzeit den Ariaiitelos zum i-Jewährs- 
niann gewählt, und irani Doctor promovirt (zu Paris 151+) warf er sieh mit 
Feuereifer auf das Studium der luppiikratischon und galenischcn Scfiriften, 
wuduri'h er in den Stand gesetzt wurde, die vielfachen Verunstaltungen und 
KrebsBchäilan der Arnlier zu durchschauen, und sich in das Lager derjenigen 
zu biigebon, die dieselbe zu brandmarken begannen. 

Bei diesen Studien hatte er auch genaue Einsicht von den Acten der 
Aderlusathei>rie genommen, und nachdem er sich theorütisch von der Unrichtig- 
keit der arabischen Kevalsiunslehre flberaeugt, hatte er während der Jahre Iß 15 
und lölt! vielfach Uelegenhoit, in der Umgegend von Paria auch die practisclie 
Probe zu machen. Kr sandte einen seiner Schfller aus, der jedem Pneuuioniker 
auf hippokra tische Art die Ader schlug. — und der Erfolg sprach zu seinen 
üunsteu. -Jetzt war seine üeberzeagung ihm zur tiewissheit geworden und 
uuimielir wagte er in öftentlicheii Vorträgen unter Hinweis auf Vernnuft und 
Erfahrung gegen das Irrthflmliohe des arabischen Aderlasses aufeutreton. Seine 
schlagende Bewciaflthrung und die segensreiche Ernte, welche der Tod unter 
den von arabistischen Aerzten behandelten Kranken gehalten hatte, i^fogen als- 
bald drei der angesehensten Mitglieder der Facultat, seinen Lehrer P. Villemore, 
ßich. Heiin und 3. Uuiscard, den arabischen Grunilsätzon abziiHchworen. Auf 
der anderen Seite konnte es nicht fehlen, dass das Vorurtlieil, seit langen 
JSihren gehegt and gepflegt, seine rührigen Vertheidiger fand, während zugleich 
der Neid den ärztlichen Janhagel die Feindseligkeiten erfiffnen hiess. Diese 
Guhässigkeiten, sowie die Bereicherung seiner botanischen Kenntnisse waren die 
Ursache, daas Erissot Paris verliess, um nach Portugal sich zu begeben, wo er 
eben Gelegenheit fand, soine Methode in Anwendung zu bringen und durch 
günstige Erfolge dem griechischen Aderlasse neuen Boden zu schaffen. Aber 
auch hier wurde alsbald der Widerspruch rege, der durch die einflussreiche 
Stimme des Dionysius, Emanueis Leibarzt, vertreten wurde. Er vertheidigte in 
einem umfassenden Briefe die arabische Sitte, zu dessen Beantwortung Brissot's 
Apologie bestimmt war, die aber in Folge Brissofs frühzeitigem Tode erst 
durch Vermittelung des Antonius Luceus au's TagesUcht gefördert wurde. ') 




') Runat. Mareau. de vaeticm)i;f.. iii pleuritide cum vita. Brissoti Haine 1742. f 
Kurt Spreugel : (Jesi-Ii. 111, p, 4ü sq. 
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Diiise Schrift enthält hü.)ipte&'.h]i«h ItrisHot'» i!cliaj'fi> BenrnsfühniDg, die i 
gegen diu l)t'ul)tnclitigtt< Kovulsirm lUü gegvn den eingeachUgimen We^i 
man für uiibfiUiiigt nntliwendig gehalten, pjerirlittit ist. Kr läugnet vor j 
deu Sil atibr Ijetout^iii Untprsclüed zwisclion reclitur und linkor Smia, 
iliess der SHz din' Kriinkhoit moiat in der Nälie dur Holilader gelegen ä<ü. 
Bovulejtiii werde vie! »usgiobigvr iHii Amiu d<:r loidendon Seite vorganou 
da, diese Stellen nuch imrnor woit genug vutn Sitxe der KranMnut »ntfemt etil 
ahor düch nielit t>u woit wie die gebräuchliclioii Venae sapbonai' den J 
Auch daa tropfenweise Austräuteln des Blutes an einer *> entfcmton SteHe sct 
giinz zweckwidrig und unpractincli, da die Kcvulsiim vielmehr nur auf einer 
plützliclieii Entleurun ^^ beruhen künne. Selbst wenn gleiclizoitige Menstrual- 
iider Liichinläteckuiiguii vurliandeii waren, bll»b Üriaget gegen UiLlon'B Antorä 
Heinem Grundsätze getreu, nicht am Fusae ■/,» voiiaenecirBU, wäbrenil die . 
bisten durch ein selchoB VorfaUrdii der Metastatip neuen Vorscbui) zu leit 
wätinten, in Fnlge der Attractiim niicb Oben. Die Meinung v<>n einer potridl 
IJmwandInng dos Blutes im EntKOndungshorde war liesonder» den altgriochisolM 
Aeraten geläufig; auch diese deutete Briaant -ni Gunsten seiner Ansicht, 
die maligne Materie wohl an Ort und Stelle, nicht aber in weiter Entfemia 
aurtgeleert werden künnc. Endlich wies er den Einwand, dasa Her Aderla 
stets als Cirtliuher Büz wirke und desshalh die Cnngestinn steigere, mit gut 
gut gewählton GrOudou zurück. ') 

Schon zu Brissot'ä Lebzeiten hatte die Reaction dos Diiinyaiua 
Streit angefacht, dar aber nur lucolo Dimensioneu angounmmen hatte, 
jedoch diese nachgoIasBone Apchigie die i'rosse vcrlioss, da war das Signal s 
allgemenion AJkrme gegeben, der alsbald diu ganze ärztliche Welt beschäf 
und dieselbe in zwei l'artoien spaltete. Dieser wissenschaftliche Krieg', i 
melir -^ Tinte ILiessen machte ula kaum oin zweiter, wurde vi)n den Partei 
mit einer TiCiilensch&ft und einem Nachdrucke geführt, die äich nur bogreid 
lassen, wenn man das IVincip mit in's Angi' fasat; es haudelio i 
StuTK des Arabismus. Die Parteien hatten diu Facultät ku I 
!jchiedsrichterin gewählt, allein sie entschieil zn Uunstoii Ürisset's, w^aU 
man sich dem Ausspruche niclit fügte. Nunmehr wandte man sich an Ka.ij| 
Karl V. — gewiss ein compotentor ßicliter in dieser Frage 
einen Machtspruch gegen den griechischen Adorlass zu erwirken, was bd ( 
ueuerungsfeindlichen £aiser und auf Vosals Einfluss liin gewiss durchgt 
worden wäre, wäre nicht zuialUg ein Verwandter seines Hauses imtor arabiBcfl 
Behandlung an einer Pneumonie gestorben. 

Die Polemik gegen Drissot'a Apologie eröffnete lier püpatlicho Leib) 
And. ThurinuB, ohne die durch ihn vertretene Sache wesentlich zu fSrdeJ 



>) K. Stnengel IIL t>. i» und Maachki. W Th >hbs luaag IiihI litiü ' 
venae«. 1T93. (Briiuioti ajjulugetica discuptabe d>- venu HLr.iadL aLliiint ci 
Eviij. da ich juivli au uiehvi^r; Kibltutb<Li ii Mig bb h u iridti. | 
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Er betraditut liio liovufsiuu v.u Aiilaug iIlt Eiitzüinliicig iik Viu-bfrcituiig zur 
eigmillicljuti Uoliu,uJliiii^; u:^ flicäsu liior ^aa-i Wuiji^ MiitiTiL' uu die kidonilii 
Stellt], und de^liulli sni uiiiu entferutu Stolle zu wählen. IXippukratus halie diu 
KttvulBion keiiiraweg« vera&uint, wenn ur sie aucli niclit auadrüoklicli er- 

^^B Liidoviuus Panizz^t MucUt zu beweisen, da»» x\i Aufanj^u iler Eiit- 
^^Kidung am Ort« des Scbuerzos erst gAnt wonig Untorle uiigoliäuft m; »Lu 
^Binas vicluiehr vou anderen Ortön lierstamnien. 'J Wird niiu an dar kranken 
Stdle, während die Materiu gleichsam noch vun allen Seiten her auf dorn Woge 
ist, mw Blutentloerung aiigeurdnet, so voranlasat man dadurch einen gestei- 
gerten Zutlass, waä doch das .UlerBuliätHichste ii^t. ') Da deuinu^ji die ßu- 
vulsiuu Sil sehr gebeten iet, so niuäs man an den äaphenue ilie Incisinn vei- 
uohinon, nm erst später gegren den H. 'Z&g hin, wenn die Mutorio vullkiimmeii 
aar Knliu gukummen ist, dirett eine Ausleerung zu machen, ■*) dass man aber 
aus derselben Veno reveUiren und deriviron könne, das kann Panizza absolut 
nicht bogreifen. *) 

Der Neapolitaner Cäsar Optatus sprach zwar für den arabiadien Ader- 
laas, aber er scheint oino versöhnlichere Hidtung uingonumnion zu lialion; denn 
■ erzälalt, wie uiinmolir anf so vorscMedeno Weiso diese Operation in dor 
Hurdaiu geübt werde, ") ohne dor einon oder anderen Methode bo«ondors 
jehtheilige Folgen vorzuweilon. 

Der ProfoBöir Henod. Victoriiu iialim ubiaitaild gogmi ilriasot l'artüi 
sprach unbedingt für den Aderlusä au ontfomton Urten, ohne Itbrigens 
lidie vorg;obracbton Uründe genauer isinzugohun. ')Donatua An tun ins veii 
tomare, Arzt zu Neapel, hält es für dag VcrtlieUhafteste, zu Anfang jeder 
) oinen Umaulilag anzuwenden und wonn darauf der Sclimorz sich nidlt 
, dann soll nach RodQrftiiss eine Unterleib eontleening iHler die Phlebobimio 
r Anwendung kommen, und «war letatore dann, wenn der Scjimerz den oberen 
Uruetraum einnimmt , wenu das Fieber heftig und dio Ausloerung nicht zum ge- 
wflnscbten Ziele geführt hat. Der Adorlaaa soll aber ergiebig an der kninkon 
Seite vorgenommen worden bis zur Farben veränUoning. Wenn aber eine der- 
artig', krüftige Depletion nicht ausfülirbar ist wegen Kräflemangej und Blut- 
armuth, dann muss man sich aul diu Itevnlsion beachränkun, die am gesunden Arme 
inütitnirt wird. Wollte man in einem anklien Falle wirklich an der scbnier- 
•ienden Seite auslooren, so wiJrde weniger diu dicke, fostgosossene Kraiikheito- 
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inaterie in die entleei't.eD Voiienräiirae einfliesaeii. al« vtelinnlir p. 

auhitb der diiiinftn, leiclit lieweglidien Köipernafte, die sich itncli in Wallun 

befiiiJeTi, ') 

Der SpatiiorNik lila, UR MonardeK tia,t tinlena HevulHionstheorie r 
aufgefeast und gibt desswcifcii mit Brisant zu, iinss dioaelbe aiii^h auf der 
Seite erzielt werden könne, und er folgt aucli d(tm üalen, wenn er bei gleichzeitij 
Supresaiu mensium die Saphena schlägt, um Sociinduiu ruotituiline 
liren. Bei grosser Vüllblütigkeit hingegen uchlägt nr die baailisc.lie Vene i 
gegenüberiiegendon Araiea, um die Kevulsiun in der Breite zu bfiwerkKtelligM 
(was über in dieser Weise durcliaus nicht im Sinne Gaien's ist}, 
denen] Kräfteniangel und Säftever^erbnisa bedient er sieh des AderlasBöB i 
der leidenden Seite, indem geschwächte Theile die Säfte niuht anziehen; ^) - 
aber die geminderte Expniaivkraft hatt4^ nach anderweitiger Auft'assung 
gleichen Effect! 

Brissot's Gegner gewannen noch mehr Boden, uJs die Epidemie i 
Jahres 1564 in der Schweiz ihre Ansicht zu bestätigen schien. Conrad Gea 
enählt nämlich, daas die Pneumonie un unter Anwendung der grieehiadi 
Aderl&sse einen achhmmen Vorlauf genommen hätten, wesalialb mau auf ( 
airahiache Sitte zurückgegangen sei und mit günstigem Erfolge, 
wird weniger der Ort, als die sparsauiori» Blntontziehurig den Ausschlag j 
geben haben. ') 

Der erste Vertheidiger, der zu tlunsten der Meinung BrisHot's 
Streit aufnahm ist Math. Cnrtins, und zwar stützte er seine BeweisfQhrung ^ 
ausschliesslich auf die Antorität Ualen'a und des Hippokrates, indem er ■ 
(iegnem eine falsche Deutung der hetrefienden Stellen nachzuweisen sucht. . 
bekämpft vorzüglich die Meinung, ak ob im I. Stadium revellirt, die gefcoofl 
Materie aber derivirt werden müsse; denn diese geschieht durch die Spid 
Soll die Yenaesection zur Anwendung kommen, so musa lUess während 
Bewegung geseheflen, wie Hippokrates vielfältig ausgesprochen. Hippokratra 1 
aber stets an der leidenden Seite vom Aderlasse gesprochen, folglich konnte J 
damit nicht eine üerivation nach vorausgegangener Kavulsiön an einer i 
femten Stelle im Auge haben. Bei verdorbenen Süften aoll fibodiaupt ! 
Blut entzogen werden. *) 

Thad. Dunns sprach obenMs zu Uunsten des griechischen A.^ 
laases und zwar unterstützte er aeine Meinung mit neuen 
während er den von Leonhard Fuchs besonders betonton geraden FttBarrerl^ 
als ungenügend und nnrichtig bezeichnete, wodurch er sich mit Fui'.hs in eine 
weitschweifigen und unfruchtbaren Streit verwickelte. Er verstand 



') Ben. M-Oroau ; de i^ang. luin«. [i. liO. |Iib. de iiiedKüdis huiiiiLDi (-ovp. nialiü e 

'I K, Sprengel: lU. 54. 

^1 Ren. Moreau : de sang. miss. p. 68 und Spreugul : 111. 5S. 

'J M. Cnrtii : 4Uat'»tio de [jhli-ln.tum. in |ik*iirt;sie Venet, 1531. S. ohne Seit«nMi 



unter ,.dor g-nradfln Faspmclitunf' nur die Anordnung dar Gof^ssmuakolbündel 
während man jni Alturtliiimo viel itllgemeiner ans der Iticbtung sämmtlicher 
KörporfaHem (also vürzüg'Iich (lür Mnsfcelnl etno resultirende gezogrffli Latte und 
dieee Anordnung- bei der Blutbewegimg bedeutend in Anschlag brachte. ') Die 
Faeerzflge der Gefaase selbst tamoti dabei natürlich mit in Betracht, und für 
diese hatte Faioppia die ünrichtiglteit dieser Vorstellung: anatomiacli bewiesen, ') 
und darauf hin führte Diinus „die Bewegung in gerader Eichtung" auaschliess- 
licli auf den Zusammenhang der Qefilsae und auf die Harmonie der Theile 
unter einander zurück. Demgemäss Ivfpnne Revulsion und Derivation auf der 
leidenden Seite bowirlit werden, und hei ereterer müsse man vorzüglich auf die 
Nähe der grossen Venoiistämme Rücksicht nehmen, wesshalh man am Fusae 
Oberhaupt nicht rovclliren könne. Die Fluiion ist nämlich in gerader Richtung 
vom Orte ihres Entstehens zum Entzündungsherde hingewandert; wenn er nun 
an dieser geraden Linie seitlioh eine prävalirende Kraft wirken läast, ao müssen 
die Säfte diesem Zuge nachgeben und werden in gerader Linie ait den Ort 
ihrea Ausganges zurückbefordort. ') 

TJeherden streitenden Parteien stand H. Thriverius Brach ei ius, indem 
er weder der arabischen Lehre das Wort redete, mich auch auf Briasot'a Partei 
trat, indem er- vielmehr Lcnnb. Fuchs lebhaft angriff. *) Er warf die ganze 
Theorie der HevuLdon über Btird, welche die strenge geschiedenen Stadien der 
Wallung und der Ruhe voraussetzte, um desto grösseres Gewicht auf den ver- 
meintlichen Auggaagapunkt iet zaflieasenden Materie zu legen, waä bei sympto- 
matischen und metastatisohen Kntzündungen nach damaliger AuftassuTig wnhl 
L konnte. 



Nicht nur die wenigen bisher genannten Schriftsteller, sondoni fast 
sämmtliche Autoren der damahgeu Zeit beschäftigten sich mit dieser brennenden 
Frage, wie die ungemein reichhaltige, vielmehr umiSnghche Literatur über diesen 
Gegenstand beweist. Doch da diese Männer auch anderweitig fär die Greschichte 
der Aderlässe von Einflusa geworden sind, ad worden ihro Anschauungen über 
den Ort in der Pleuresie im weiteren Fortgange der Erzählung ihre Stelle 
finden, und ich verlasse die Monotonie dieses unerquicklichen und noch lauge 
wäirenden Streites, der eine andere Wendung und sogar einen theüweison Ah- 
BChluss erhielt durch den Vater der neuen Zergliedorungskunst , den un- 
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Auch er war der Meiuuug zugothan, dass bei der 
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ETitzQndiiDg zumoist oiny Congotiticn vi>n mmvo KOrporthoilu aus ku ilom krai 
Organe utiattfindo, da&s mitlitn die Ableitung oiuo wiuhtigö Aufgabe 
Therapie seL ') Zu diesom Behufo hielt or es mit dem Galen fOr das zwecV- 
massigste, nacli Thunlichkuit die gemdo Richtung zu watiron und zugleich nicht 
aJizuweit vom kranken Theile die Revidsionsadoriässe anzubriiigeu, um bei der 
vorhandenen WaUung gieiclizeitig eine Ausleerung damit zu verbinden, ^) Dar 
Äderlass am entfernten entgegengesetzten Orte bewirke ohne Zweifel ebenfalla 
die Bemlsion, aber nur langsam and ohne gleiuhzoitigo Derivation und sei 
daher bei vorhandener Wallung unbrauchbar. Die letzte ;Vrt sei ausachliosslicli 
zur Vorbeuge zwookonteprecliend, wenn es sich z. B. darum handdt, 
Voraus eine hitzige Materie, die alle Jahre zu bestimmten Zeiten gegen 
Kopf hinstrümt, durch einen Äderlass an der Poplitea abzuleiten, 
gründete die^e seine Anschauung, welche den Äderlass e dii'ecto in nicht 
grosser Distauze furderte, auf die Anordnung des ganzeu venüsen Systems, 
zulülge der ganze Körper in zwei grosse Abschnitte entsprechend den 
bezirken der beiden Hohlvenen zerüel, webei die Leber als trennendea Orj 
angesehen wurde. Ma nnn Vesal die Entdeckung machte, daas für den Brust- 
kasten ein eigener Blaticiter existire, oder dass Tieimolir dem Brustraume das 
Blut durch die Vena azygoa zugcfülirt werde, welche auf da" rechten Seite m^ 
die obere Hohlvene einmündet, so zog er daraus den Scliluss, dass der küi 
Wog zur Abloitnng und Ausleerung der rechte Arm sei und 
jedor Plfluresie die reclite Acli^elvene aohlag eumüdse. ^J Uanz abgssQl 
davon, dass die sogenannten Fleuresieen wohl in den meisten Fällen Entzänd- 
ungon der Lungensuhatanz waren nicht der Pleui-en und Intercostalmuskeln, und 
abgesehen von den Gesetzen des Kreislaufes hatte dieser Schluas Vesals in 
der viel geringeren Länge der rechten Vena unonjma eine gewisse Berechtigung; 
allein er hatte den iür die damaJigo Auffassung sehr wichtigen Dmstand Ober- 
sefaen, dass nämlich jede der ungenannten Venen aus dem Brustraume 
weitere Blutzufuhr erhaJt (venae iutercoatales superiores, mammariae, phreni 
mediastinae). Diese Auffassung erhielt eine nicht unbedeutende Anzahl 
Anhängern, der Hanptwertli für die ganze Frage bestand aber sicherlicli 
auch den Gegnern die üeberzougung etwas nälier zu legen, dass man bei 
ganzen Streite sich wenig um Thatsäcliüches gekümmert und eiuen 
tigen Factor wie die ßefSssterbindungen gar nicht gekannt habe, 
musste dadurch, dass die dem Galen nachgewiesenen Irrthümer sich immer 
mehr häuften, ancli in diesem Punkte der Glaube an seine Unfehlbarkeit eine 
bedeutende Bresche 
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Einer der Üjütigaten Befürderer znr Wiederbelebung der ^icchischon 
HeiUmude war Wintlier tod Andernach, aber in Anseliung der Aderiaas- 
theorie konnte er ach yöh den überlieferten Dogmen der Araber nicht los- 
machen : er vertheidigie den arabischen Aderlass in der herkömmiiehen Weise 
und mit den gewöhnlichen Gründen und opponirte seinem Schüler Veaal in 
leidenschaftlichen Ausdrücken, ') doch wollte er den Aderlass auf die sangui- 
nische Form der Pjeuresie beschrankt wissen. ^ In seinem höchsten Alter war 
er noch ein eifriger Anhänger der Paracelsi sehen Lehre. ^) 

Kia uuversöhnKcher Feind alier arabischen Donkart war der Prof. 
iiflonhard Fuchs, der zwar etwas zu viel Gewicht auf die Autorität legte 
und ihre Sache mit den üblichen Waffen der Dialektik verfocht, während er an 
ungezwungener Erklärung seiner Vorbilder die meisten Fachgenosson rühmlichst 
überragte. So aurb in Ansehung der Venaesectionen ; er hatte von Aniang an 
für Brissot aufs Wärmste Partei genommen und suchte dessen Lehre aus dem 
Htppokrates und Galon zu erhärten, Fachs argumentirte, dass Galen unter 
dem 80 oft citirten und so vielfech gedeuteten „e contrario" nicht so fast 
den Gegensatz der KörpeiTegian, als vielmehr der StrömungsricMung vorstaudea 
habe, *} — in der That die einzige zulässige Erklärung, wenn man niclit den 
Porgamener grossartiger Widersprüche bezüehtigeu will. Fuchs erklärt weiter- 
hin, dass OS durchaus uiciit nothwendig sei, dass die Säfte wirklich zu den 
entfenitosten Punkten hingeführt werdon, es genügt vielmehr, wenn sie die 
entgegengesetzte Bichtuiig einschlagen. ^) Diesen Zweck aber, den Strom um- 
zukehren, erreicht der arabische Aderlass erst in einer langen und zwar go- 
fölirlichen Frist, s) und was noch viet schlimmer ist, es wird auf diese Weise von 
der festgesessenon Materie gar nichts entfernt, ja diese wird sogar in andere 
Orgaue wcitergeschleppt und so Gelegenheit zur weiteren Ausbreitung gegeben. ') 
Auch einen weiteren Zankapfel der damaligen Zeit zerspaltet er zur vollen Be- 
friedigung des Lesers, in wie weit nämlich Säfte Verderbnis s und Blutentzieh- 
ungen mit einander verträglich sind, ein Gegenstand, über wolchen Galou's 
Aussprüche die verschiedenartigste Auffassung erfahren hatten. Er bestätigt 
nämlich den Aderlass allein in jenen Fällen, ") wo erst im Verlaufe der Krank- 
heit oder durch dieselbe die Futrescenz abundanter Säfte eintritt; während alle 
jene Krankheiton, die aus vorhergegangener Fäulniss ihren Ursprung nehmen, 
wie das Tertianfieber, jode Blutentziehung verbieten. Auch in der Pest ver- 
bietet er die Venaesection, indem er diese Krankheit als eine Vergiftung be- 
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Röiohnet, welche nur durcli oin Antidutum i^etilgt werden kann; in spatorfln 
Stadien aber steht die Maiignität der Säfte im Wege, welche dnrch die Ver- 
giftung eingeieitflt wurde. ') Endlich bekämpft er die damalige Sitte nach dar 
yeiiaflsection zu purgiren, und or hält bei der Coincidenz heider IndicatJouen 
gerade die uingekehiiie Ordnung ffir die richtige. *) 

Jalvob HülleriuB wird wagen seiner gut geschriebenen CommsD- 
tarien oben&tlB den bippukratiächen Aerzten beigezählt, nbschon er ii 
der Therapie sich äugen süheinliub von den Arabern beeinflussen läsi 
trachtete den AderlasB als ein eingreifendes Mittel, ■) mit welfliem deasl 
ancli nicht leichtsinnig umgegangen werden darf. Aus dieaem (irunde 
brauchte er auch denselben nicht in den leichteren Formen der Pleuritia 
bei gaUichter Diathese; ^) auch in den blutigen Spntis sah er eine üegenanzdgp. 
Hinsichtlich des Ortes sprach er gegen Vesal'H Meinung ; er Hess zwar in den 
meisten Fällen am leidenden Orte, aber liei unterdrückten Flüssen, sowie hei 
ausgesprochener BlutfQlle mit der Tendenz gegen den Kopf (Delirien) hielt er 
einen Aderlaas am Pusse für vortheilliafter ; ^) und sonderbarer Weise beschränkte 
er in delen Fällen die Anwendung diese» Mittels auf den ersten Tag. In der 
Apoplexie will er sogleich die iunere Etibogenveno geöffnet wissen bei allge- 
meiner Plethora, die CophaUcit aber bei Hyperaemie der Kopforgane, ") Der 
Meinung, duas der Aderlass am Fusse wegen grösserer Entfernung des Blutes 
von seiner Wärmequelle grössere Schwäche bedinge, pflichtete er bei, ^) auch 
lieas er mit Vorliebe zur Vermeidung von Oollapsus das Blut in getheiiten Por- 
tionen weg. Hinsichtlich der fehlerhaften Säftobescbaffenheit macht er ungemein 
feine Unterscheidungen, ob bbss einer der Säfte vorsticht, oder ob diese zugleich 
putrider Natur sind, oder ob das Blut faul ist. Wenn in putriden Fiebern zugleich 
Vrille vorhanden ist, dann schlägt er die Ader, nm die Obstmction zubeseitigen.') 

Vorzüglicher als dieser war sein Schüler Ludwig Duret, dessen 
Bichtutig wohl deutlich aus seinen eigenen Worten hervorgeht: ,,AJle Äerzte 
sind uneüng, mit Ausnahme derjenigen, die den Hippolcrates stets ziim Muster 
nehmen." Er betrachtete als die alleinige Aufgabe des Arztes ilie Unterstützung 
der Natur und die Blutentziehnngen nur geeignet zur Bekämpfung von Ent- 
zündungen und von Haemorrhagieen, wobei er eine ableitende und eine deple- 
torische Wirkung unterschied. Dagegen alle Art von Säfte verderbnies schlioast 
dieses Mittel aus. Mit nachdrücklichen Worten ruft er die Wichtigkeit der 
KÖrperkräfte in's Gedächtnis» und macht diese zur notli wendigen Bedingung für 
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die Aiiwenfhiiiff rticspa Mittola. ') Im Siiino läw HipiwVnitPs hphaiidolte nr nur 
den aufwärts zieliendon Brustschmerz mit Vennüsoction, ') hier iiber soll sip 
aach ausgiebig und am Arme iler kranltsn Seite vurgeniimmen worden, wo 
möglich ans der Basilica, indem die Wahl der Vene durchaus nicht grloich- 
gütig ist. 

Johannes Bapt. Montanus') ein An.t von grosser Gelehrsamkeit 
und ffründlicher Bolescnhoit, lehrte im Sinne (Jalen's wieder den Unterschied 
aufrecht erhalten zwischen Plethora oder reiner BlutfflUe, und Cacochymie mit 
dem Vorwalten anderer Elomontarsäfte. Während näralicli der letztere Excesa 
mit medicamentöson Mitt«]n eine einseitige Aualoerang des fthlerhaften Saftes 
ijothwendig macht, entspricht der Plethora als Gegensatz die gleichniäsaigo 
Ausleerung alier Säfte durch den Aderlass, über dessen Anwendung weiterhin 
Kräfte, Constitution und Alter des Patienten, Beschaffenheit des Klimas und 
die Jahreszeit um Rath gefragt werden müssen. Wenn alle Indicationen har- 
moTiiren, dann muss aber energischer (lebraueh von diesem Mittel gemacht 
werden und eine Venaosoction bis nur Ohnmacht kann nützlich, ja geboten or- 
schoinon. Die Frage, ob man bei wirklicher Putrescenz der Säfte Blut aus der 
Veno nehmen * darf, entscheidet Montanus im Hinblick auf die Körperkräfte, 
deren Depression durch die Fäiilniss in den meisten Fällen diesem Mitte! wider- 
strebt. Kfi ist nämlich das Blut die Quelle des „calor naturalis und spiritus", 
dessen Bildung unter dem Einflüsse schlechter Säfte ohnehin meist verringert 
ist, wesshalb man dessen Entweichen aus der Venenwunde nicht riskiren darf. 
Wenn in sü gelagerten Fällen die Bhitentniehiing geboten ist, se wird dieselbe 
zweckmässiger durch SuhrSpfkÜpfe zu Wege gebracht oder wenigstens aus 
kleinen Gefässen und kleinen Wunden. Die galtmische Plethora quoad vires 
deutet Montanus nicht als einen Ueberscliuss der Dynamis, aendem ebenfalls 
als einen SäRefelder, der mehr nach einer Richtung hin, ausserhalb der Gefäase 
seine Folgen erkennen lässt und. begründet ist; die Venaesoction ist nicht in 
allen Fällen nothwendig. Ueber den Ort zum Behufe der Rei,TiIaion folgte er 
ebenfalls den altgriechischen GruTidsätzen. 

Horatius Augenius möge hier gleich neben seinem Lehrer seine 
Stelle finden, von welchem er hinsichtlich der Aderlassthtiorio ungemän weit 
differirte, indem er die umfangreichste Apulogle des arabischen Aderlasses 
schrieb, die Oberhaupt während dieses Streites zu Tage kam. Die Beweis- 
führung ist fest ausschliesslich auf Autoritäten gestützt, es waren immer wieder 
dieselben Worte, die beiden Parteien zum Stichblatte dienen musston. Abge- 
sehen von dieser Verhebe für den Aderlass muss man übrigens diesem Schrift- 
steller nachrühmen, dass er sehr massig mit der Anwendung der Blutent- 
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Ziehungen umsprang, indom er nur oiiio vin7.lge, Indio-atioii hiiiffir anerkannte: 
die Plethora. Angebliclier Kräftaüberschuss, Cacochjraio galten ihm nicht alä 
Änzeigaii, ea aojlte allein bei Plethurihem im Flmiijnnstadium revellirt werden, 
ist dieses Hchon abgelaufen, so werden die Säfte an Ort und Stolle ausgeleert, 
ohne auf der Akmo oder hei Nachachüheii den Aderlaaa zn wiederholen, ans 
Furcht, die Kochung zu beeinträchtigen. ^) Besonders opponirte er gege die 
30 oft gepriesene abkühlende und erfrischende Wirkung der Venaesectinn in 
Fiebern, *) indem vielmehr bei gallichter Anhäufung durch Aufnahme deraelbW-J 
m die Venen Fieber und Putrescenz an Intensität zunehmen. In der Bchwaj^^ 
gersuhaft und im jugendlichen Alter glaubte er kein Veto zu finden, 
stigen Erfordomisao vorausgesetzt, eine Ansicht, die vorzüglich Jakob Sylvil 
und Mercatus mit ihm theüten, *) während er mit Masearia hiorübor in ! 
gcrieth. Das Lob der Uäeeigkeit muss Angenius hinsichtlich der Quantil 
zuerkannt werden, wenigstens nach damaligen Begriffen, wo bereits { 
jeden seiner Schritte mit Blut bezoiclmete. *) 

FranciBCUB Vallesius gekört ebenfalls zu den besseren Sehril 
steilem, dio aus den sogenannten hippokratischcn Schulen hervorgegangen sind. 
Mit vollem Rechte tadelt er die von manchen seiner Zeitgenossen geübte Bliit- 
vergeudung, und or sagt selbst von sich, dass er durchaus nicht zu den Hae- 
matophoben zähle, aber 20 Pfund Blut in wenigen Tagen abzuzapfen und einer 
jeden Krankheit Kur mit ungeheueren Aderlässen zu beginnen, das ginge über 
seinen Horizont. 5} Dass er wirkücli nicht an Blutachflu litt, bewoist unter 
Anderem der hohe Begriff, den er von der Wirkung der Venaesoction bei 
Apoplektischen hatte. ^) Auch in der Schwangerschaft sah er kein HindomiBS 
für allgemeine Blutentziehungen. ') Die Wahl des Ortes hielt or für wichtig 
und sie sollte am leidenden Theilo geschehen, so zwar, dass der Leber die 
rechte und der Milz die linke Hand entspräche, während er in der Pleureaie 
Vesal's Ansicht theilte und die gleich zu erwähnende Entdeckung des Am. 
Lusitanua in's Bereich des Lächerlichen verwies. ^) Da er die Derivatiou für 
den wichtigsten Zweck der Aderlässe hielt, so tadelte er diejenigen Aorzte, dio 
erst an diese Aufgabe denken, nachdem sie den Körper lormlich ausgeschSpft 
haben mit lauter ßevelliren. ") Eine um jene Zeit hervorgetretene und von 
ihm aufgegriffene Idee ist es auch, dass man eine künstliche Erregung Ton 



') De sang, toissiudb lib. lU. — Haller's Bililioth. mud. IL p. 176. 

') Zaknt. Lnsitnttus coatinens prax. hiat. tum. I 

■) Ibid. sowie Wedel Wolf: diaa. de venaes. 

*) Auch den Einfluss des Mondes auf die Gesundheit des Menschen leugnet t 

Sprengel m. 137. 
') Methud. tib. IV. 

■) In comment. test. 82. Üb. VH. Kpidem. 
') Lib. Vn. controvera. 7. 

«) E«n. Moreau: p. -12 u. 43. — Sprengel UI. 7Ü. 
') Lib. IV. commcnt. 43. 
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Fiebern zur Boseitifrung van Uobeln für zwecköUtsprecLeml unsi!], ciiio Mein- 
ung, die sich mit der liippakratiachen Auffassung recht wohl vertrug. 

Ämatus Lusitanua, aus Portugiil, einer jttdiscben Faraüo entsprossen- 
machte auf Antrieh des Joh. Cannaui hin eine Kntdeckung, die ungemein 
folgenreich für die wisBonachafUicho Heilkunde h&tte werden müssen, iiätto der 
Entdecker selbst sie zu deuten verstanden: er fand nämlich an der Einmünd- 
ung der Vena azygos eine Klappe. Mein wie es sü eft zu geschehm pflegt, der 
F'uiid wurde durch die Brille der vorgefassten Jtfeinung angesehen, so dass 
Amatus trotz der angenschoinltuhen Mechanik der Klappe derselben gerade den 
umgekehrten Zweck viiidicuie: sie sollto den Rücitfluss in die Cava hindorn. 
Eine Vene mit Klappen schien zudem dainiils etwas so UngeheuerUchee, dass die 
Meisten ungläubig dieselben als Phantasieproduct ansalien, — wohl ohne sich durch 
den Augenschein zn überzeugen! Die Wenigen aber, die dem Entdecker Glauben 
betmassen, theilten mit ihm auch die Deutung der Entdeckung, so dass man 
weit entfernt von einer Ahnung des Kreislaufs die Sache nur in dem Sinne 
ausbeutete, dass man damit gegen Vesal argumentirto und wiederam auf 
beiden Seiten das Blut weglassen zu mösson glaubte. ') Domgemäss bestimmte 
Amatus, stets am Arme der leidenden Seite don Aderlass vorzunehmen, und 
zwar wiederholte er denselben meist am zwölften Tage. In Anwendung der 
Venaosection hinderten ihn die kritisrJien Tage durchaus nicht, ebensowenig die 
Schwan gerachaft und das kindbche Alter. ^) Die vordorheao Beechaffenheit der 
Säfte glaubte er durch -den Aderiass coi'rigiren zu müssen, so daas er sugar, 
wenn das Blut recht schwarz erschien, mehr aus der Ader fliessen hosa, als 
ohne dieses Aussehen, und ziemlich liberal verfuhr er bei der Sjnocha, wenn 
aio kräftige Menschen befiel. ^) lüine vorzügliche Aufforderung sab er auch im 
Auftreten vim Esanthemcn. *) Obschnn Amatus manchem Wahne huldigte, so 
kämpfte er doch aucl gegen manchen Aberglauben, und er bezeichnete die- 
jenigen Aerzte als klügliche Jünger der Kunst, die bei der Venaesection don 
Mond um Hath frugen. ^) 

Der grosso Aiatome und Chirurge J. i'Jiilipp Ingrassias beschäftigte 
sich vorzüghch mit der Frage, zu welcher Zeit der Krankheit die Blutflntzieh- 
ungen in Anwendung kommen müMsten, was er in einer besonderen Monographie 
ßrörterto, und zugleich auf die angemessene Diät Kückaicht nahm. Er glaubt, 
dass Ausleerungen rocht wohl an kritischen Tagen vorgenommen werden dürfen, 
vorausgBsetat, dass nicht die Natur selbst solche bewerkstelligt. *) 



) K. Sprengel HI. \i. C8 sq. u, Kuii. Mureau p. Sl. 

) Hallt.'r's bibl, pract. med, 11. 29. 

) Amatt Luait: curat, med. uant -I u. 3. Lugd. 1556. 13. c. 31. i>. 57 a. — c 

p. i:0. a. n. Orts. 
) Ibid. 0. 23. p. 28. — 53. 
) Ibid. c. 80. p. 137 a. 
) Hallei's bibl. med. pract. U. 09 (nuacstio de purgiitioue atque Bttnguinis misa 
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Victor Trincavella war ein cifrigor Beförderer der griuchischen Heili 
kande, aber er ging anderseits auch von dem Grundsätze aus, dass der i 
mehr aufgetauchte Araberhasa lu weit getrieben sei, wenn man ihnen jede Er- 
fahrung absprechen wolle, Demgemäss Migte er akii mit allen Grflndon, 
Brissot für den AderlasB an der loidanden Stelle beigebracht, yellkonunen ( 
verstanden, glaubte aber doch die Eevulaion am entgegengesetzten Orte grändj 
lichcr betliätigen zu können und empfehlt sie desahalh bei exten^^ivem Tumulte 
der Säfte zu Anfang der Krankheit, vorauHgeseti^t, daijs nicht eine ga,m akute 
Congestion gegen ein lebenswichtiges Organ die raachore, d. h, directe Bevul 
eion nothwendig macht. Für unzulänglich erklärt er Brissofc's Beweiafübrunfft 
dftss beide Arme gleich weit vom kranken Orte entfernt eeien. ') Wichtig ist 
Trincavella's Grundsatz, daaa er den Aderlass bloss angewendet v 
der Causalindication ^u genügen, wesahalb er die Grösse der Krankheit und 
deren mögliche Abschwachnng durchaus nicht für Grund genng ansah, um Bluti 
ontziehungen zu machen. *) Er leitete darnach seine Indicationon allein vi 
Krankheita Charakter her, womit dann die Constitution und das Alter des [ 
tienten übereinstimmen musstenj denn das Kindes- und Greisenaltor waren \ 
der Anwendung der Lanzette ausgeschlossen. ^) Ein grosser Fehler, desi 
Trincavella Öfters sich schuldig macht, ist der dass er aus der Beobachtonj 
weniger beobachteter KrankheiteSUe weittragende Schlüsse zieht. 

Einer der trefflichsten Aerzte und vorurtheilav ollsten Beobachter Jen 
Zeit istKrato von Krafthcim; sein pradasches Talent wurde auch durch d 
aJlgemeiue Vertrauen seiner Zeitgenoasen gekrönt. Er achtete Galen und Hij 
pokrates sehr hoch und empfehl aufs Angolegenstfl deren eifriges Stndinn 
zugleich aagt er ausdrückhcb, dass er trotzdem die eigene Er^hrung hSiU 
als alle Autorität halte. *) In seinen therapeutischen Institutionen, welche tä 
jugendliches Product noch den Stempel der Schule zur Schau tragen und m 
den Ansichten des gereiften Mannes wesentlich contrastiren, trug er über Si 
Tulaion etwas absurde und geschraubt« Ansichten vor, obschon er die Ven 
e direeto achlägt. ^) Später hingegen machen seine Anordnungen für i 
sachgemäsae Diät den vorragendsten Theil seiner ärzüicheu Rathschläge ; 
und selbst gegen pletborische Beschwerden empfielilt er Massigkeit und Bew^ 
ung, während er mit vielen Präaervativaderläasen gar nicht einverstanden ist ' 
und seibat bei apoplektiscber Anlage die Wichtigkeit dieses Mittels rühi 
aber grosse Sorgfalt dabei empfiehlt. ') So oft das Blnt qualitative Verändernngi 



1 pleuritide medica ratio Venct. 1539. 8. — soi 
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>) Method. therapeutica Baa. 1&&5. 8. 
■) Cons, med. I. 34. 
') Cons. med. U. 60. 






igegangen iind dne Entraischurg der Safte VdHU'gt, dii.iiii tniiHs für lüe 
fflnherbosBeruiig Sorge getragen werden und dazu muss man von der Venao- 
section abaehen. '} Iii den Iiifliionza-Epidemieen, wekho Krato im sechzelinten Jahr- 
Iiunderto mit durchlebte, hat er durchweg vom Aderlässe schädhche Folgen ge- 
sehen, eine Erfahrung, die selbst die hlutliobondon Spanier bestätigten, während 
auch die gegentheilige Ansidit ihre Vertreter fand. «) In den bösartigen Fiebern, 
hei welchen er einen morbus nngaricus vom Petechialfieber unterscheidet, will 
er fiberhaupt keine Blntentziehungen angewendet wissen, oder sollte es absoint 
nothwendig sein, dann sicher nicht nach dem 3. Tage. '') Die wahre Bubonen- 
pest unterscheidet er als eine contagiOse Kranlcheit (d. h. nach s. eig. Auf- 
fassung contagiiis-miasmatisch) von dem Faulflehor und verwirft zur Vorkehr 
gegen dieselbe den Aderlase und spricht sieh auch bei Behandlung des auage- 
hrochenen ProceBses /u Ungunsten der Blutontziehungen aus; denn wie soll 
durch die Phlebotomie das (iift weggeschafft werden, das durch den Athein 
eingeführt wurde? ■*) 

In der Geschichte der Aderlässe verdient ein Name um t!0 mehr 
rühmende Erwähnung, als nach Sprengela Urthoil auch seine übrigen örand- 
sätKe durchaus denselben Character manifestiren : es ist der Portugiese Lud. 
Leninosius. Dieser tritt mit tUclitigen G-rilnden gegen den Aderlass bis zur 
Ohnmacht in die Schranken und glaubt, man dflrfe _dem HippoVrat^s und 
Galen hierin durchaus nicht nachahmen; denn die Natur wird auf solche Weise 
nicht erleichtet, aondern geschwächt. Sollte diese rrocedur in der Weise nütaen, 
dass sie den Körper in die entgegengesetKto Verfassung bringt und durch die 
erfolgende Abkühlung das Fieber zum Schwinden gebracht wird, warum sollte 
dieses nicht auch durch vertheilte Blutentziehungen bewirkt werden, wenn man 
allmälig die VQOe er8chfi])ft und so den Körper abkühlt. Eine Ausleerung 
bis zur Ohnmacht ist wahrlich ein gefährliches Unternehmen, welches desshalb 
iterbleiben muss. ') 

bei den Bewohnern dor südlichen Himmelsstriche, welche die eewi5hn- . 
Sprache a!a heissblQtig zu bezeichnen pflogt., haben sicherlich die Blutent- 
wehungen bei Publikum und Aerztcn mehr Anklang gefunden und zu Ausge- 
burten Veranlassung gegeben, als bei den mehr phlegmatisch angelegten 
Kindern desiNordens. Nichtsdestoweniger theile ich nicht die Meinung, dass 
Blutvergeudung, wie sie Leonardo Botalli auf seine Fahne schrieb, 
nicht dem Nationalcharakter, sondern dessen eigenen verkehrten Grundsätaen 
aufgebürdet werden mnss. Ich kann daher Sprengel's Meinung, dass Botallna 



j*) Cons. med. II. 47. 

I '*) Ejiist med. Üb. 11. \). 244. 
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das Bfiit^augen von den Spaniern gclrrnt hiibi', nicht tlicüun; dieeer solbi 
tadelt ibre FurclitHamlieit im Bluüosspii und richtet oft die heftigsten Infectiva 
gegen sie, zudem ffllirt uns die Goschichto manchen Spanier auf, die dies* 
Grundsätze durchaus niuht theilten; Frajikreich und Italien aber hatten TOrhW 
nie solchen VampjrismuB gekannt, i) Anstatt mich in ConjüFturen über diS 
äusBoren Gründe zn verlieron, welche diesen Dlutdnrat wachgerufen habeilif 
mögen hier die physielogiachen Grundsätze figuriren, mit denen er san Vüir'* 
gehen uiiterstiltzto. „Das Blut kann allein seinem Zwecke vorstellen, wenn t 
rein ist und weder in Qualität noeh in der Qnantität eine Auasehreitnngr vor* 
liegl ^) Die Organe, welche der Bhithoreitung: vorstehen und verzDglidi difi 
Leber, vorarbeiten hestündig den zugeffihrton Chylus, um sogleich nach toU* 
zogener Arbeit, vrie auch der Magen, anf s Neue das Verlangen nach Kaiirungl 
kundzugeben. Wie man nun den Magen durch Uebeii'iHlnng beschworen kana/ 
so iat diess auch bei den übrigen Organen der Fall, die alabiild ihren nor* 
malen Functionen nicht mehr vorstehen können; *) eine Safteverderbnies ■ 
anderweitige Beeinträclitigungen worden auf dem Fusae folgen und konnnii 
allein durch die Venaesection gründlich gehoben werden. Gegen eine »nile 
weitige Säfteverderbniss aber, gegen welche die übrigen Aerzte Purgirmrttel öl 
Anwendung ziehen, geschieht dieses ganz nutzlos, da hier die Stoffe in tön 
Organe fest abgelagert liegen und allein duidi eine Aderlässe an Ort i 
Stelle hinauBgoscliaitt worden können. *) Fügt man noch hinzu, daas Bot 
auch in den, nach damah^cr Auffassung entzündnngslosen Krankheiten, 
Katarrhe, Blähungen u. s. w., welche nicht im Zusammenhange mit Plethora 
und Cacochjmie standen, donnocii Blut abzapfte, ^) so üljersieht man leicht, c 
in der Thiit gegen jedes Uebei mit der Lanzette zu Felde gezogen wurd« 
Aber auch die allgemein gütigen Gegenanzoigen eiistuten für ihn nicht: 
jugendliche und Greisenalter können eben se gut Plethora und Säftev erder buiei 
acquiiiron wie das Mannosalter, ja für letzteres empfiehlt sich sogar eine Öffa 
Blutentziehung zur Erhaltung des Lebens. Die Schwangerschaft disponiit 
schon an sich zur Plethora und fordert daher Venaesectionen. Krit^che '. 
strebungen der Natur, wie Blutffüsse, Hautausschläge etc. sind zwar an 
keine Aufforderung, aber die Kräfte der Natur reichen oft nicht mehr aus und dtuj 
tritt ungesäumt die AufFerderung zur Unterstützung an den Arzt heran. Vorhandt 
Diarrhoen sind häuflg der Ausdruck einer hitzigen Unordnung, mithin eine i 
ung, undcndlich allgemeine Körperachwächo vorbietet zwar Pui^anzen, aber durohani 
nicht den Aderlass, den ja Botalüduichaus nicht als ein schwächendes Momentansa 
Die Quantitäten Blut, welche nach iliesen Grundsätzen abgelassen wurden, sind gam 
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Ingeheuer, iitul Butalli selbst sagt bei Grlpffütilicit dor Post., wu nach seiner 
Meinung sohon die Beulen und Exantliemo zwingend auf dieses Mittel hin- 
weisen, dass die Aerzte über den Erfolg gar l(ein Urtheil abgeben können, da 
stets 1 Pfund Blut weglasaeit, wo deren vier nothwendig gewesen. >) Dass 
Botatli im vnrauBgegaugeneu Gesdilechtügenuss keine Gegenanzeige sah, indem 
Depression nicht Folge des Verhistes, sondern der Aufregung sei, dariu 
,g er wohl recht haben, aber num Ganzen addirt ist es nur ein neuer Beleg 
für seiuen Blutdurst. ^) Insheaondere in der Pneumonie, Pleuritis und Angina, 
meint er könne man gar nicht früh, viel und h&nflg genug Blut we^ohmen, 
wenn man nur fünf Pfund an einem Tage nicht übersteigt, ^) and dieses prin- 
lielle Abstechen der Krankon rechtfortigte er mit dem Character der KranJc- 
it and mit der raschen Wiedereraeugung dos Blutes. *) Auch Patienten mit 
mischen Uebehi maltraitirto er auf die nämliche Weise und sein Sehlusa 
war so, dass die Erfolglosigkeit nicht die Nutzlosigkeit kea Verfahrens, sondern 
dessen unzureichende Anwendung beweise. ") Nach solchen Prämissen kann 
wirkUoh der Ausspruch dieses Mannes nicht mehr Wunder nehmen, dass es 
)h mit dem BlutlasBcn gerade so verhalte wie mit einem Brunnen; je mehr 
reines Wasser man aus demselben schöpft, desto reiner wird das nach- 
iBcniie, Wenn auf der einen Seite die Entstehung solcher Grundsätze nnor- 
lich ist, 80 macht anderseits die Möglichlieit der practischen Durchführung 
der angeblichen Erfolge uns nicht wenigrer staunen. Die hotroftonden 
lüenten konnten sich jedenfalls ein giitos Gesiindhoitszeuguiss ausstellen, wenn 
nicht nur die Krankheit, sondern noch solche Behandlung obendrein aus- 
ten. Und diese Gmndsätze waren Eigenthum eines Mannes, der nm die 
Ifisenschaft sich grosso Verdienste erwarb; ein Beweis, wie weit ein einziger 
icher Begriff bei einem unbezähmten Cliaracter führen kann. So ungeheuer- 
diese Grundsätze auch erscheinen mögen, so fehlte os denselben durchalia 
it nn Beifall, ja diese Monstread erlasse verbreiteten sich mit Biesen schritten 
Frankreich nnd Italien. Anderseits sprach die Pariser Faeultftt das Ver- 
mungsurthoil Über diese blutsaugerischen Grundsätze ans, sowie auch die 
isten hippokrat Ischen Aerzte eine Reaction gegen diese verderbliche Neuerung 
lobon. So schuf dorÄderlass neuerdings zweifeindlich gegenüberstehende Parteien. 
Giogen den Unfug trat zuerst Bonnvontura Granger mit dem Nach- 
icke des verständigen Mannes auf, der grossen Beifall gewann, ^ und 
seiner späteren Verthoidigung gegen die Angriffe der Botallisten ') erkennt 
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er dip hnhe Beiiciituns drs AdcrlaaaoB vollutÄiniig an, aber einem vemfluffigeii 
Arzte konuno es zu, das Blut, iu augeniuKBOiior Weise kü entziehen, nauh 
BedüifnisB dasselbe zu wiederholen und endlieh auüh wieder damit aufzuhören. 

Unter den iüppokratiltnni beweist FrauK Valloriola mit trut:en Grün- 
den, da^H durch uuzeitig angewandtes Aderlässen die Säfte roll werden nnd dass 
bei Anwendung dieser Operation stets Vorsicht walten müsse. Auuh Cäsar 
Claudius warnt vor den schlimmen Folgen desselben und nimmt diejenigen In- 
dicationen an, denen die Griechen gefolgt. Ebenso Jakob l'ons, der den 
Adorlasa keineswegs als rräserrativnni, noch auch als eimiges Hetttmgsmittel 
ansah, indem es viele Krankheiten gibt, die sieh nicht mit Bluten tzieUiing«n 
vertragen, wie diesa bei putriden Fiebern und Verderbnisa der Säfte der Fall 
ist. Er wollte sicli des Aderlasses im Beginne fieberhafter Processe und bei vor- 
handenen Kräften bedionen, aber nach ilberseli ritten er Äkme davon abEohen. 
Grosses Gewicht muss femer auf die Schrift dos Franz Oourcolloa aus Amiens 
gelegt werden, mdem dieselbe richtiges Verständnisa der ^ricchiHchon Heilkunde 
beweist. Kr unterschied nämlich zwischen i'lethora und Cacuchymie, und nur 
wenn der quantitative Bjcess mit lotÄtcrer ') vergosfOlschaftet, kann die Vena»- 
section I'Iatz greifen, da sie ausserdem mit dem guten Blute auch die Kräfte 
nimmt. Dagegen standen mehrere Aerzte der damaligen Zeit soKOsagen mahr 
in der Mitte und gefielen sich theilweise in Botallisoheu (Jrundsätzen, wie der 
schon genannte Horaz Augenius, der besonders dem Kinderaderlass das Wort re- 
dete; sodann Argentier und Lomnius. J nnbert hat iwar auch unter dem Einflusaa 
jener Maxime gestanden, aber er wies wenigstens den Aderlasa als unbedingte 
Rflgel für die Faulfieber zurück. Dieser wurde besonders von Alexis Gaudin 
vertheidigt, der ihn als Refrigerans angewendet wissen will und noch rührigw 
war der Eifer Massaria'a. ') Des G. Caspiua Schrift war besonders gegen 
tirangerius gelichtet, worin er besonders mit nackten Dicten sich breit maeht, 
und schliesslich beruft er sich auch auf seme Erfahrung, indem ihm in Belgien 
während einer Kuhrepidemie Niemand gestorben sei, dem rechtzeitig und ta)h 
reichend die Ader geschlagen worden sei. *) 

Als eifrigster Auliängor des Botalliamus in seinem voUaten Umfknge 
gßrirte sich Kiolan der Jüngere, Tiebenbei ein aufgeblasener Mensch, der uich 
selbst für einen kleinen Hippotrates ansah. Um seinem Treiben den Stempel 
der Sanction aufzudrücken, citirte er eine Fluth von bippokratisclien Stellen,, 
mit welchen er den Aderlass in allen Krankheiten als nothwondig bewies; be- 
sonders passte ihm der Aphorismus in die Krame, dass die Ausleorungen nicht 
uach der Quantität bemessen werden sollen, sondern nach dem Wohlbefinden 
des Kranken. Auch aus dem GaJen wusate er eine Menge Stellen aufeu- 
greifen, welche zusammenhangslos hingestellt seine MeiTiung vertreten mussten. 
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r Sehlnss seiner geistreichen Untersuthunfr ist alsdann, daas man in jedor 
ranliheit und zwar möglichst via! Blut ablaaBcn müsse: ohngefillir die Hälfte 
der (xesammtblutmasse, die er auf 30 Pfund ohngeföLi" Bchätzt, wlro iii 14 Tagten 
abgezapft nacli seinem Üafürbalten gerade die richtige Menge. '") Diesem Zeln- 
huldigte auch Quid« Patin, dt'r auch seinen Mitcidlegcn de Uoris 
i seiner Blutscheu tadelte. ^) In hitnigen und putriden Fiebern folgte ein 
erlasB auf den anderen, beanndera aber hatte er es auf die Pocken abge- 
, bei welchen er in jedem Stadium venaeaecirte. In der Gicht liess er 
|üuh an einem Tage drei bis viermal Kur Ader; als eine wahre Schandthat 
i aber za bezeichnen, wenn ein Ai-zt einem iwei- und droimonathchen 
inde mehrere Aderlässe instituirto, wie Patin es gothan, dessen er eich un- 
iimein rühmt gegen die blutscheuen Deutschen. Wie JÜlgemein verbreitet 
pmals in t'ranltreich derartige ürundsätze waren, er/äblt una dieser Schrift^ 
steiler selbst, — so vom Leibarzte Ludwigs Xlll., Namens Boward, dass er 
dem KOnige in einejn Jahre 47 Mol zur Ader gelassen, 312 Elystiere und 
215 Brech- und Abführmittel noch ttberües vei'urdnet habe. Die Deutschen 
üben in diesem Punkt« viel )re!ei.'*tet. aber zu solcher flühe haben sie sich 
1 nicht emporgeschwungen. 

J ohaiin I'ernel war eifrig bemüht, die MeiÜKin von dem noch 

(ftrigen, arabischen Wnste und von den Absurditäten des verriisteten Ualenis- 

i befreien, nm sie auf die reine Naturheob achtun g zurück zu führen. 

es ihm nicht voUendtt gelang, so mögen seine Kräfte nicht ausgereicht 

haben, um mit voller Unabhängigkeit des Geistes die gleichsam mit der Mut- 

termUch eingesogenen Vorurtheile bei Seite zu setzen ; jedenfells hat ei' dem 

Bedürfiiisse thätigen Ausilruck vei'Uehen und seiue Bostrehnngen waren gewiss 

^Bm grosser Tragweite. Vom Äderlasse hält er sehr hohe Stücke, und man 

^Bjo^ greiade bei diesem Kapitel recht deutlich überzeugt, dass er sich aus den 

^^■^nisohen Sätzen nicht recht heran szu winden verstand, Ja selbst Widersprüche 

^^■Hsen sich mit Leichtigkeit nachweisen. ^) Sehr geläutert ahid seine An- 

^Hdiauuugen über den Ort der Veuaosection ; das Blut dringt zwar zunächst 

^■08 den an der Wunde gelegenen Partieen. allein die Ausleerung muss sich 

Bchliesshch auf den ganzen Körper gleichmässig verthoilen. Da jedoch diese 

Ausgleichung längere Zeit in Anspruch nimmt, so wirkt die Ausleerung aus 

1 nächst gelegenen Punkten und vermittelst der direct abfilhrenden Venen 

1 raachesten; eine Revulsion ist demnach wohl möghch, und sie wird durch 

1 geraden Verlauf der Pasem vorzüglich unterstützt. *) Dia beiden Arten 



j Copa- RielBoi disa. III. [i. m. S\. 

) Lettrea de Guj Patin — Schneider: äie Uaemiituiuiu (Täbingen 1827. 8.) p. 73. 
D ^sst er Blut mit allen seinen BeHtandtheilen gläichmäsaig aus der Aderlass- 

Vene ailBfliessen, später aber brliauptet er von spontanen Blutungen in Ficltenii 

dims hier zunächst nur gntea Blnt auaflieaae. 
i Metli. med. lib. II. |Lu{,iiuu. '.571. 8.) c. 5. p. Ü5. 
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der Plethora erfurdorn die Ausleoruug, nur muas bei gleichzeitiger Putresceni 
und Abundanz anderer Säfte vorsichtiger varfahren werden, Bülbst die Caco- 
diymie verträgst eine kleine Evacciation, indem zwar aJle Säfte gleiclunä^is ent- 
woidien. aber der Natur die liewältigaug des Kestes leiciitev genmuht wird. 
Auf Ginind der vennointlich lasclioron Wirkung dui'ch dun Aderlaas au Ort 
und Stelle schlug er hei gallichter Diathsäe die rechte uud bei inelanchuliacher 
die linke Cephalica, sowie er in der Synuclia, bei der Tertiana und in der P«st 
auf die rochteu Cubltalvenen besündores äowicht legi«. Bei Anwendung dei 
Venaesection in Krankheiten hat dieselbe entweder da^ Cansalmomont zu be- 
adtigen oder sie wird bluaa gegen einzelne Symptome angewendet; die An- 
wendung muBS aber stets nach Massgabu der Kräfte und sonstigen ümaUnds 
dea Kranken eingerichtet werden, sowie nach der Hohe der Krankheit, 
diese heftig uud die Kräfte in gutem Stünde, dann kann man getrost Blut 
weglassen, selbst bis, zur Ohnmacht wi<!ia derSynodu; auf diese Weise ist mau 
im Stande die Kraukheitsmaterio gründlich auszuleeren. Sind die Kräfte etwas 
dürftiger vorhanden, so kann man nur die Natur untei-stützen; bei wirtlichem 
Mangel darf noch hOclistens soviel JJlut weggelassen werden, um dem Kranken 
Erleichterung zu schalen, endlich bei vollständiger Prostration muss anoh 
diests unterbleiben, üebrigeus erstarkt die Natur nach geachoheuor Ausleerung 
rasch, wenn sie nur ihrer Last entledigt ist, uud ein Büschen Kräfte vertust orsetat 
sich in Bälde. Wenn in einer Pleureaie der KOrper mit Schweiss bedeckt oder Ei>- 
brechon und Diarrhöen vorhanden sind, dann muss der Prustration halber die Ader- 
lässe verschoben werden, bis die Kräfte wiedergekehrt sind ; aber sie kilnnen nicht för 
den Aderlass vicariren, da es nur Symptome und keine wirklichen Ausleerungen 
sind. Wenn ein Pall so gelagert ist, dass eine Blutontziehuug angezeigt ist, 
dann stehen Alter oder Schwangerschaft durchaus nicht im Wege. In akutes. 
Krankieiten ist die Biutentziohung in dem frühesten Stadium wünschen»- 
werth; denn dadurch wird aller Itrankliafte]! Production der Weg abgeschnittei^, 
namentlich der Fäulniss, und auch eine Festsetzung der Materie in einem Or« 
gane verhütet. Nur roh« Säfte und faulige Stotte dürfen nicht in den erstes 
Wegen vorhanden sein, diese müssen vorerst ausgeleert werden. Ist Anßinga 
die Blutentziehung vorabsäumt worden, dann muss sie bei noch nicht aal^a- 
zehrten Kräften auch am 20. Tage nuch vorgenommen werden. Wenn die 
Aderlässe bloss als Vorkehr angeordnet wird oder sonst die Wahl 
dann empfiehlt sich die Morgenstuude am meisten, weil mit dem Aufgange der 
Sonne das Blut in Wallung geräth. — Mit ängstlicher Sorgfalt hat Femol aal 
die physikalischen Charaktere des Aderlassblutw Acht und glaubt sich nach 
dem Be^de zu wichtigen SchlQsson berechtige. 

Gull. Baillon, Professor in Paris, gehört zu den hervorragendstan 
Beobaohtungstalenten seiner Zeit, der nicht nur die Schriften dos Hippokratean 
atudirte und citirte, sondern wirklich den Geist des grosacu Kaers erfasste, 
den er tstets zum Zongen der Wahrheit anruft. Es tiägt auch seme Spiach» 
durchaus das lebhafte und anziehende Feuer der Ueberzeugung, das der Sophist 
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p- .einKusetzen vennae:. So eifert or üast leideüschuftlicli gegen dun gedanken- 
Schlendrian seiner Zeitgenossen, donon es bloss um den Namen einer 
KranMieit zu tliuu sei, um alsogloicli aus ilirem Gedäclitnih^e das entiiprechende 
Mittel hervoi'uuliölen, ') So umchen sie os im Seiten eticJie, und sobald die 
Zeiclion desselben siuJi kundgeben, dann kommt das Phlebotom zur Hand, und 
jedes alte Weib und jeder Bartscheoror glaubt sieb berochtigt, sein Votum 
dabin abzugeben und den Arzt zu verketzern, der ob anders für besser finden 
) aelir sind Vorurtbeil und Gewobnheit eingewuraclt. Und doch er- 
ae Krankheit, die aus so verschiedenen Ursachen entspi-ingt, auch 
1 dem Falle eine andere fiohandluiig. Ebensosehr tadelt Bulloniiia die oft- 
tÜge Wiederholung des Aderlasses bei wirklicher Indicatiou, wobei sedismal 
noch öfter an eiueni Tage Blut entzogen werde ohne jegliche erneuerte 
Forderung, indem diese stota l'lethora im Spiele glauben, während es sich 
^1i oft genug um eine kleine Menge fehlerhafter Materie oder um gallicliten 
Sprung handelt, wo man eine kleine Aderlässe ontgogen setzen muss. ^) Mit 
per gewissen rodanterio ging er bei Auswahl der GeiUsse zu Werke, und 
L- galt or bei Pneumonie der Vena interna üubiti Imker Soita den Vorzug. ^} 
Igen die Gewohnheitsaderlässe war er sehr eingenommen, da liiedurch die 
lebenskräfte geschwächt werden. *) So sehr er gegen den unriclitigen Ge- 
Dicauch der ßlutentziehungeu zn Felde zog, so schätzte er den riciitigeu Ge- 
brauch derselben ah wichtiges Hilfsmittel, ^) mit welchem mau wohl Uuterlass- 
ungsaünden begeheu könne, '*) vonQglich bei Plethora, und Anhäufung von 
Galle als abkühlendes Mittel, während Aubäufung roher Säfte and Schwäche 
dos Magens sich am wenigsten damit verträgt; '} mau muss vorerst durck ein 
Vouiitivum oder Purgana die ersten Wege reinigen. ") In den bösartigen 
Indern mit Putresceuz bringt demnach die Aderlässe entschiedene Vorthoilo, 
[ muss das Blut recht eparaam weggelassen werden. In anderen Vorhältnissen 
beim Uerzklcpfon, bei intensivem Schmerz darf es anoL bis zur OLn- 



Ambroise Pare, der Altmeister der französischen Chirurgie, war ein 

^aus practisches Taleut, in dieser Richtung offenbarte sieb der erfinderische 

Bst lind selbständige Denker, während die rein theoretische Seite, namentiich 

Gegenstände allgemoiner l'atliologie und Physiologie mehr ausser sniner 

I lagen. Es mag der Entwicklungagang des jungen Chimrgeu der Pro- 



Epidem. et ejjhini. lib. H. toni . L p. 128 {opp. i 
*■ 17S2. 4). 

) Epidem. et ejibiin. lib. I. tom I, p, 59. 
) Epidem. ut ephim. Hb. U. tom. I. p. IG6. 
*-■*) Epidem. et ephim. lib I. tum. I. p. 65. 
") Cona. med. U. eona. 8. tom. HL p. 188. 
^ Eiiidem. lib. II. tom. L p. 195. ^ 

') Da mulieruni et virg. mortis c 7, tum. IV. p. 87. 
f») Coiis. med. lib. U, cüub. 35. p. 28Ü und «inail. 3. 
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ductivitat in dieser IficJitung liommsnd im We^p gestunden sein, sowie anet 
mancher abergläiibiacLe Zug mit der ungüusti^n Jugendlage entschuldigt wbp-' 
den mus8. '} In Ansehung isoJcher ihm nngeläiiflger Gegenfitände schloss » 
siuh durchweg den Alteu an, die er Mehr fleissig las, ond die Lehre von äfä 
Kardinaifififten hat er iingeäiidert adnptirt. Uemgemäas iat die Phlegmone i 
engereu Sinne jene Bohwellang, di^ allein dnrch den Conflax von gutem Bin 
KU Stande 1<ommt, nährend eine gleichzeitige Verderbiiiss desselben in Ca 
bunkeln, Anthrax ot«. ihren Änedniuk findet, und das llervcirsteehen eines A 
übrigen Säfte Erynipelas, Oedem etc. bedingt. ") Ganz dem entaprechentl i 
die Fiehertheorie den Alten entnommen und die T.ehro von der Plethora i 
galenisch; aie bildet die wichtigste Inilication für den Adorlass. 
Falle ist der Zweck der Venaesection lediglich Ausleorung; «ie findet 
weiterhin ihre Anwendung bei Blutflüssen, um Ableitung zn bewirten, und hifl 
ist die entgegen gesetzte Seite der zweckmässige Ort. Im Gegensatz aar renii 
sorischen Wirkung der Aderlässe benutzt man deren attrabirende, um Bxcrel 
tionen anzuregen wie die Saphena als Emenagngum. In akuten fiebetbaf 
und entzöüdlichen Krankheiten ist die Antipblugoae und Säfteverbcaserurg Aul 
ferdening zur Venaeser.tion, endlieh wird sie auch als Prophylacticura, namen 
lieh zur Verhütung von Entzündung bei irischen Wunden, hei VoHbltitigen ä 
Prühjahre und Herbst in Anwendung gezogen. Die Regeln über den Ort der Adw 
lasse schlagen stets den leidenden Theil vor mit Ausnalime der Uaemorrtiagieen 
indem allein auf diese Weise die Materia pocrnns ausgeleert werden kOnne, 
diesem Grundsatze gemäss venaesecirt er bei Podagra stets am Fasse, 
besonders nothwendig empfiehlt er die Venaosectionon bei Commotionen des Qb- 
hims, bei Apoplexie und im ürennfieber auch olme vorhandene Plethora. *' 
In der Pest dagegen, die er namentlich in Bayonno beohachtote, fand t 
darchaua yerderbhche Folgen diesei- Operation, indem hier das Biet nieht i 
Mitleidenscliaft stehe und desslialb als unverdorben und nützlich zartlckbleib« 
müsse.*) Die Technik des Aderlasses gibt Pare kurz und bündig, ß) 

Die deutsche Chirurgie kaun den wackeren PeliiWürz*) sicherlich z 
ihren Keformatoren rechnen, und wenn er meist Gegenstände der sogenannte 
niederen Chirurgie abhandelte, so stiftete er gerade dadurch grossen Natzoi 
indem gerade diese Dinge in den Händen der Bader entsetziicb gemissbraii^ 
wurden und einer gründlichen Säuberung bedurften. P. Würz hat in deatsclis 
Sprache geschrieben und dadurch sein Werk auch den Chirurgen zugänglii^ 
gemacht; seine Sätze stützen sich nie auf Autorität und sind alle der ( 
Beobachtung entnommen. Ein Miäsbrauch, den er mit voUcm Rechte an dei 

'J Paraei: opii. omnia ed. Iat. Paris 1^32. fol. - lib. XXIII. p. 75S. 

») Lib. XVL p. 5U. 

'l Lib. XVI. p. 514. 

*) Sprengel: IlL 150. 

') T.ib. XVL p. 515. ■ 

•J Ftl. Würz: Pnict. der Wundarzneikunst Dasi:l 1620. 8. 
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Pranger steUt, ist das V9iiaeseoiren dor Verwundeten. Es war nach Beinern 
Auaspruchö damals Sitte,, jedem Verwnndeten auch bei vorausgegangenen hef- 
tigen Blutverluätrai die Ader mehrmals zu Bchlagen, ohne dass ein uinziger 
plausibler (irund vorhanden wäre. Würz kennt zwar ebenfalls Fälle, wo der 
Aderlass nützlich und nothweiidig ist wie bei heftigen Contustonen, namonUicli 
des Kopfes und bei penetrirenden HOlilon wunden, überhaupt bei heftigen Ver- 
wundungen edler Organe, die aber wenig, geblutet haben. Aber einem jeden 
Verwundeton ohne Unterschied Blut in Massen wegzulassen, wie es namontücl] 
in Frankreich und Italien Sitte sei, das babe weder Sinn noch Verstand, es 
sei sogar gefahrlich, da gerade ein Verwundeter des Uiutes zu einer Heilung 
und Wiederherstellung am allermeisten bedürfe. ') 

PabriciusHildanus hat zwar in seinen chirurgischen Beobacht- 
ungon Manches schon Bekannte aufgezeichnet, nichts desto weniger findet man 
auch eigenthümliche und sehr gute Bemerkungen. Auch er erzählt voll Un- 
willen Fälle, wo die Barbiere mit dem Aderlassen grossoa Unheil gestiftet, -| 
besonders tadelt er die Eröänniig mehrerer Venen an verschiedenen Körper- 
BtoUen an einem und demselben Tage und bezeichnet dieses als ein wahrhaft 
neronisches Verfahren. *) Im Ascites sah er vom Aderlässen stets schbmme 
Folgen, ausgenommen, wenn derselbe von untord rockten Menses oder Haemorr- 
hoiden abhing; doch gegen die dabei auftretende DyspuGe kOnne mau aus 
kleineu Venen wenig Blut mit Vortlieil weglassen. Die Incision der Jugular- 
venen hielt er für eine gerechtfertifjte Operation, aber sie erfordere genaue Be- 
obachtung der vorgesciiriebeuen Kaateleii. *) 

vm. 

Von Paracelsns bis Brown. 

ParacelsuH. 

Lange Zeit hatte die MenBchheit den geistigen Drnclc und den Despo- 
tismus ertragen, bis die Zeit selbst jenen Gährungsprocoss einleitete, dor zur 
Revolution und zum Abwerfen des lange getragenen Joches führte. Manche 
Vorläufer hatten bereits an dem alten, morsch gewordenen Gebäude zu rütteln 
gewagt, bis dor gbmmende Funke es zur hellen Esplosion brachte: es erstanden 
Paracelsus und Luther. 

Um in die trägen, erstarrten Massen der Wissenschaft neues Leben ^u 
bringen, bedurfte es eines Biesengeiates, der mit gewaltiger Hand in die Zügel 
griff und unbekümmert um das Urtheil seiner Zeit rücksichtslos gegen Autorität 
und Dogma die angehäuften Sclilaekeu schonungslos wegzuräamen verstand. 
Alle diese Eigenschaften des Reformators besass Holienheim in ganz vorzüg- 

') Practic. der Wundai'znoi, p. 45 sq.; ausserdem p. 155. ü5ö. 550. 5G9. 65^. 
•) Faliricii Hildani observat. tom. 11. p. 434 aq. 
») Ibid. 441. 
*) Ibid. p. 229. 
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licliem Grade unil er verodelte diese Gaben noch durch einen iiuoij 
ehrlichen Sicu, aber seine Neigung zur Extravuganz trieb ihu bit» xum Faai 
tismiis, der sich iiuf dem Gebiete der Meitiuugoii vollständige Autokratie i 
masete; nm diese za bcliaupteu, ti'Ht er aber die SchTüoken des AnstandeS' 
Füssen und onttremdete sieb so die Sympathieon der rnliigen Köpfe, Von i 
Unznlänglichkeit der hypothetischen Elonieutartheorie des Aristotclitt» und Gald 
durcli drangen, fanatisirte er diese Uoborzougiing bis zum bellen Hacis und All 
sehen gegen die^ und ihre Anhänger, welchem Gefäble er durcJi Verbrenattd 
der Schriften des Ebn Sina Auadmclt gab. Aber dar nouo PhGnix, d 
e-Dtstehen liess, trug yon Anfang an den ephemeren Charakter üur Schau, 
die Y»rthei]e, die er der weiteren Entwicklung bi-achte, bestehen nicht in tbfl 
a&chlicber Grundlage, sondeiii iu oineui fermentai'tigen Anstosss, welcher 4 
einer Sichtung der Acten aufforderte und dem Starrsinne den Tndesstoss gn 
woraus das Bedürfnisa nach Entwicklung und einem neuen Gang der Din) 
sich vi>n selbst ergab. Die Zeit war au der Hand von Tbatsaeben noch i 
so weit gediehen, um das syntbetiaclie Emporklimmen auf der Stufenleiter n 
zulegen, und so supponirte Uubenlitim als Endursache der Lebeuserscheinni 
jenes immaterielle Etwas, jene eigentliümlicbe Kraft, die nunmehr 
denem Gewände und verändertem Titel viele Auflagen erhielt. Da Ilohenl 
aus diesem angenommenen Principe die üeaetne des Lebens deducirte, so Sa 
SQJno wirklichen Leistungen der Geschichte der Naturphilosophie anheini, wi 
der Nutxen für die Natnrheobachtung und Heilkunde nur ein indirekter ist,i 
oder sollen wir uns vielleicht glücklich schätzen für die dunih ihu j 
Specificaträumerei ? 

Aus einer DarsteDung seiner philosophischen Ideen mit einer 
Dynarais und einer platonischen Harmonie, welche der passiven Elementarthe« 
schroff gegenübersteht, ist leicht abzunehmen, daes auch seine practischen C4 
Sequenzen mit den Grundsätzen der Galenisten in priucipiclien Hader gerieUu 
Hier handelte es sich um einen Ausgleich der au asciireiten den ElementarBftl 
durch den entsprecbeuden Gegensatz, bei Uohenbeim hingegen um eine 
lining der Lebenskraft, um eine Ecactiviruug der gestörten Harmonie, Qa d» 
allgemeine Harmonie zwischen geistiger Kraft und Materie sich auch anf die ent- 
rückteren Sphären, auf die Himmelskörper erstreckt und zur ganzen orgaiÜBcb« 
Einheit gebart, so betrachtete er die Astronomie als einen wesentlichen 
dar Hedkunde derui Cultur dem Arate absolut nothwondig ist: dadurch 
er an die Stelle der alten, abergläubischen eine neue, ideale AstrolosiS, i 
welche seinem Gebäude noüi mehr jenen mystischen Ansti'ich gibt, den 
Begründer selbst mit semem geboimnissTellen Treiben scbon hervorbringt, 
gäbe der Therapie ist es, den organischen Hergang der Krankheit aufiuit 



') Radumaiiher : (Vers, der Rechtferügnng uti-. I Band) veraachte eine Deutung, als 
üb Hohenheini die klimaÜscben und atmosphäriaehen Verhältnisse i in Augegebabt; 
diess ist Hebr Itücbt ^a wid erlügen- 
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iiiid diess goKchielit zuiiäf-Tist durch Specifica, aber auch durch andere selbst 
chinu-gische Hilfsmittel ; die Verändernngen im Kffrpor selbst sind stets Früchte 
der Krankheit. Kanr diese Radifialheilung nicht bewirkt werden, dann handelt 
es sich um Linderung oder Bohärapfuiig einzelner Symptome, um die Natur in 
ihrem Kampfe gegen den Eindringling zu nnteretützen. Die auf die Säffe- 
theorie gestützte Anwendung der Venaesectionen von Seite der Galeniaten verwarf 
er voliständig, nbschon er den Aderlaas nicht selten anwendete, und er tadelte 
namentlich die ftbermäsBigon Blutentziehungen, weil dadurch die llarmfinie ge- 
stört wird. Die lilutreinigende Wirkung der Tenaesection stellt er aus dem 
ganz triftigen Grunde in Abrede, dass eine Substanzverringemng unmdgUoh eine 
Verbesserung sei. Ans diesem Grunde verwirft er auch die gowohnhejtsgo- 
mäesen Evaeuationsaderlässe im Frühjahre und Herbst; ja er iäugnet eine 
wirkliche Putrescenz des Blntes überhaupt, eine Hypotbeae, die man von einem 
so schwankenden Kriterium vrie die schwarze Farbe des Blutes hergenommen 
habe. Der denüicliste tiegenbewoia gegen ilie übliche Ansicht sei denn doch 
das Blut Peetkranker, das meist wunderachün roth ans der Ader (Üeese : nach 
seiner Meinung esistirt die F&ulnias des Blutes bloss im Waschbecken. Deber 
hanpt sei jeder Schluas, den man aus dem Aderlassblute auf den Stand der 
Krankheit oder für das Maass des Aderlasses baue, ein Trugschluss; denn das 
aus der Ador geflossene Blut ist todt, es entweicht das lebendige Princip, es 
tritt Gerinnung und Päulniss ein ; wie im Allgemeinen, so darf man auch hier 
nicht die Erecheinungon ata firsttirbeneii auf das Lebende übertrafen. Die 
Tenaesection ist stets am Platze, ganz unbekümmert um JahrosKoit und Wit- 
terung, bei allen Krankheiten, die im B!ute entstehen; dieses bringt aus 
eigenem Antriebe keine Ki-ankheit hervor, wie ein Auker keine Früchte trägt, 
wenn nicht der Same in den Boden gestreut wird; der Sämann für das Blut 
ist das Firmament, Doch thöricht ist die Meinung, welche gestützt auf die 
Eintheilung des Körpers nach den Zeichen des Himmels, davon sclüimme und 
gute Zeichen für den Aderlass herleitet. Die schlimmen Erfolge der Venae- 
sectionen, die man den Zeichen des Thierkreises zugeschrieben, hängen von der 
Ongeschicklichkoit der Aerzto nnd deren Unkenntniss ab. Der Hauptfehler, 
dessen sich die galonischen Aerzte schuldig machen, besteht darin, dass sie mit 
der Phlebotomie aneh die Linderung solcher Krankheiton herbeizuführen streben, 
die mit Bichton im Blute ihren ursprünglichen Sitz haben, sondern nur als 
feindliehe Gaste in demselben Wohnung genommen. Hier kämpft sogar das 
Blut durch seine Kraft gegen die Krankheit, woraus für den Körper Schmerz 
entspringt; will man diesem durch den Aderlasa Einhalt thun, dann siegt die 
Krankheit. Es ist bei allen diesen Kranl[heit«n, die im KBrper entstehen und 
erst in's Blut gelangen, Aufgabe der Therapie, dieselben au ihren Geburtsort 
zurückzuschaffen und nicht durch die VenaesecHon den Weg besser zu bahnen. 
Die Aderlässe kann aber nur dann richtig geübt und angewendet werden, wenn 
dieäs unter stetem Hinblicke zum iHrmamente geschieht, nicht in der Absicht, 
I die günstigen nJer schlinnnen Zeichen abzulesen, sondern um die Gestirne 

10* 
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lu befragen, welche die Krankheit vegieran. ') Wenn also eine Krankheit, «n 
Fieher parallel dem Monde auwächiit und wieder abnimmt, au zeigt der Mond 
duL Termin der Venctcsoction in dieser Krankheit an; denn wiütiii der Moni' 
sein Licht aaszngiessoD beginnt, dann werden auch die Krankheiten angel^cb^, 
die der Mond hervomift. Wenn man daraus die allgemeine Eeg^J tlirmt, W 
lautet diese: „jede Krankheit des Blutes wird durch Verminderung deasolbw 
beseitigt, sobald das Gei^tini derselben am Firmamente strahlt." Diess ist audc 
die Ursache, 'dass einige Krankheiten mit kleinen Gefichwilren niclit Txx Hoä^ 
ung gelangen, weil deren Gestirn eben in fervore sich befindet, während fl 
rasch zur Heilung gelangen, da ihr Stern abgeblichen ist. — iTohönho^S 
treibt diese Schwärmerei so weit, dass er selbst die ererbten U^bL-l ganz a 
aus den Sternen cnträ,thselt nnd darnach behandelt; er nntorscheidet sich al 
dadurch wesentlich von anderen astrologischen Grübeleien, das» er sich i 
den Herrn dieses Waltens ober uns betraditet vermöge seiner Kenntnisse, 
den Kranklieiten, welche im Blute bestehen, zählen in erster Linie die Fiehd 
daher sie denn vorzüglich Blutentziehungen erfordern, und zwar wird hior wA 
die Wahl der Venen vom Sternenhimmel abgelesen. Ausserdem sind es mrä 
olironiache Krankheiten, wie Krebs, Hautausschläge, Podagra, bei denen Thejl 
phrast die Aderlässe angewendet hat, während er sich durch eine scheinhal 
Euphorie dos Patienten nie zur Wiederholung oder Anordnung dieses MÜr 
tela bestimmen lieas. Die Gewohnheit vieler damaliger Aerzte, vor der Ada^ 
lasse zu purgiren, bat er Vorworten. ^) 

Das medizinische System des Paracelsus war durchaus nicht dama^ 
angethan, mit hinreissender Ueberzeugung die gleichzeitig lebenden Aerate \ 
taugen zu nehmen, es Hess im Gegentheil die MehrzaJil der einsieht 
Mfmner den Sturm rahig an sich vorUb erbrausen, welcher nur eine geringl 
Schaar begeisterter Jünger mit sich fortriss, fast insgesummt überspanni 
Schwärmer, die nur der Stein der Weisen und die Goldkochcrei an die ne( 
Lehre fesselte. Ja diese Menschen, wie ein Thumeisser, Adam von Bodenat^ 
trugen durch ihr wüstes Treiben dazu l)ei, dem Paracelsismus vollends d« 
Todesstoss zu geben. Einige Wenige unternahmen es, Schmutz und Schlaw 
zu beseitigen und die so geklärte neue QueUe in den altou Strom »nzulätM 
Allein auch diese eclectiscbon Versuche fielen nicht besonders günstig au 
namenthch die practisehe Seite artete durch diese Verbindung zur rolM 
Empirie aus, wie uns das Beispiel des Martin ICuland hinlänglich beweist. AI 
diesem Woge gelangt« dieser auch zu der Erfahrung, dass die Auswahl < 

') Eundcm iirocesBom etiam institoitia in defluxionibus podo^cia, ae alüs, votuon 
cantea sub signo bono, oan unb signo ipsius podagnic," Tract de phtcbf 
tum. H. 773. M, s, ober diesen Passus hei Sprengel: HI. 394, welcher den \ 
stand überstehen )iat. dasx doä QeHtim in dircctcm Zusoitinicnbange mit derKraa 

'"' heit stehe. — desshatb verwirft er den astrologischen Kniender. 

.'■■) Hauptfl. über ie phlcbotomia fol. 76G— 785. tom. II. {Ed. htt. op, omn. Qeiiil 
1658. fül. m. voll.) 
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I für den gfinatigcii Erfoljr dor Venacaeution ein ungemoin wiclitigor Factor 
zu difsom Boliufo handelt er die Krankhuitmi in alphubotiäuher Ordnung 
ab mit Angabe der Adern, die in denselben geschlaffon worden niüsson. ') 

Endliüh fand die Neuornug alsbald heftige Widoraacher, wie Bernh. 
Desseniuß und Audruas Libarias, der heftigste Gegner aber war Thomas Erastus, 
der überhaupt bei jedem Streif« ongagirt war, der damala auf der Tagesord- 
nung stand, ohne das« seine Ansichten gerade besonderen Beifall Terdienten, 
da or z. B. mit dem Toufel und den Heion auf tieUr gutem Fitsse stand. So 
focht er im Aderlaäsütreite zu Gunsten der arabischen Methode, indem hei der 
Üerivatiün stets eine Anziehung der Säfte nadi dem Orte der Operation statt- 
^^nde,' man künno daher nicht aus eiuoui G«fääse zugleich rovoUiren und deri- 
^^neu. Es händlo ^ich überhaupt gar nicht um eino Ausleerung, Hondern ulioin 
^Hp die Ableitung. Weiterhin wär er [luch in den Streit mit Joubert ver- 
^^rickelt, welchen diesei' durch aeine Behauptimg, dasa oa im Körper keine Päul- 
nist> gebe, uud durch die geistroicho Vortheidigung dieses Satzes wachgerufen 
Uatte. *) In den Peatfieboni, worunter man ja damals eine ganze Reihe 

Ercuter Krankbeitsprocosaü zuaammenfaaatu, ^) befürwortete er den Adorlaaa. *) 
Sanctorius Sanutorins hat die Forschung auf einen neuen Wog 
lerltsam gemacht, indem er Maaaa uud Gowicht in einem neuen Sinne an- 
wenden lehrte, wodurch er den Änstoss gab zur weiteren einseitigen Anwendung 
mec!ianii!Ghei' Gesetzu auf die Heilkunde, zum Entstehen der jatromechani^chen 
Schule. Wenn auch Sanctorius aus den gewonnenen iCeeultaten unberechtigte 
Schlüsse zog, so muss doch dieser erste Versuch, aus Einnahmen und Ausgaben 
diö Bilanz zu ziehen, dem Schöpfer dieser Idee den Uahm eines selbständigen 
Denkers wahren. Ausser der porspiratio ioBensibilis in seiner Statica medicina ^) 
hat Sanctorius auch noch weitere Zweige der fleilwissenschaft untersucht, und 
man musa gestehen, auch manches Vorurtheil bekämpft, wenn dieses auch xum 
grossen Theile auf dem Wege der Doduction geschieht. So stellt er sich in 
seiner Meinung über ßevulsiou zwar auf Seite der Griechen, dass man nämlich 
in gerader Richtung vom kranken Orte weg die Ableitung bewirken müsse, ") 
^^^K er bekämpft mit anatomiscfaeu Beweisen und logischen Gi-ünden die dar- 
^Hpii aufgestellten fiegeb, die Adern stets auf der leidenden Seite zu sohlagen, 
^Hh in specie bei AfFoctionen der Leber stets die rechte. Man könne doch 
^^Hm Behufe einer Süfteabloitung nichts anderes als die üefissTerbindung im 
Auge haben, nicht aber den Verlauf der Fasern und AehnlichEs, und demnach 
s^ es gleichgiltig, ob man auf der rechten oder linken Seite das Blut aus der 



mpiric. Und, 1679, 8. — Sprengel: IlL 418. . 
Sjuruigel: lU. y. 57 und 219, und Ilallcr's bibi. pract. mad. 11. 1' 
d 175. 
) Pfcufer: Beitr, z. Gesch. des Peteehialtyph. Bamb. 1831. 
S Eyist ad Cunr, Gean. (Fig. 1595. 4.) 

J Ära Sanct. Sanctorü de statica medic. Aph. seot Vlll. LuptL Biitav. 164'2. 18. 
. vitandorum orrorum IIb. XIV. p. 206. a. sq. Venet, 17031. fol. 
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Cava eiity.iehe, aus der es ja allein stammen krmno. ') Den Einwurf der vid«» 
spreulienden Erfahrung: lä^et er nicht gelten, imlem man stets nur poaitivo Bo>! 
weise beibringe und die Gegenprobe noch nie gemacht habe. Zur Erklärung, 
für die Wirkung der Revuläion dunkt ihm die aligemoine angeuoramena Attrao- 
tionBkrsuft unzureichend, und er eucht daher auch nach ürimdeu für oine Ei 
puMon; da er diet^e erwiesen glaubt, so achlieaat er daraus, dans die Revulsöc 
auch noch nach Ablauf der Wallung wilhrond der Stasia mit Erfelg untat^ 
nonunen werden künuc. Das Ausströmen des Blutes aus der Adorlasswnndl 
erklärte er auf mechanisch- vitaliatische Weise, wobei er auch der an die Vena 
anschlagenden Pulswelle gedachte. ^) 

Joh. Bapt. van Helraont. 
In die Fiissstapfon des Parauelsua war van Helmont eingetreten, dw 
ihm an Hang zu mystischer (irübeloi gleichkam uud ihn an Schwärmerei nooBj 
übertraf. Die leitende Tdee boi den jVrbeiten Beider ist die gleiche: dafe 
thätige Frincip des Lebens in einen Rabmen zu fassen, der cingoschlageai 
Weg geht bei Beidon auseinander; nichts desto weniger ist van Helmoi 
der Schöler. Man hatte immer mehr die Mängel dos galenischen Syst« 
fühlen gelernt, der damahge Stand der Erkenntniae und der tiefireligifiBj 
Standpunkt Hohnont's erlaubten kein anderes Surrogat als gerade den i 
tualismus, als dessen Messiaa van Hclmont auftrat. Sein Kvangehuin tsui 
zwar wenige Apostel, aber der leitende Uedanke ist dennoch gebheben uqj 
hiit bis auf den heutigen Tag nur modihcirt seine Vorthoidiger gefundöü 
Durch Belobung von Begriffen für Erscheinungsreihen macht Belmont aus dos 
menschhchen KOrper einen Tummelplatz von Archaeis ^insitis), v(jn denen jed« 
den Functionen eines Orgaties versteht, und die zusammen dem Begimenlf 
eines obersten Archaeus (influus) sich beugen, wozu beim Menschen noch H 
unaterbhche Seele (Mens]) hinzukommt. Die Archaei sind nämlich vergSnglio^ 
Wesen, an die Materia stricte gebunden und nur durch sie thätig. IH 
Archaeus mit seinen Untergebenen ist der Anstifter eämmtüciier Loiden, inda] 
derselbe tlieils durch äussere Veranlassung gereizt wird, wie boi der Bntzünl 
ung, in der Kegel aber ist es oine abstruse Idee von Seiten dieses Dominium 
eine Nachlässigkeit in seiner Amtsverwaltung. Das Fieber ist demzufolge eig 
solche Idea morboaa, die dem obersten Archous selbst in den Sinn gekommai 
aber nicht eine widematürhche Hitze und nicht eine Verderbniss der Säftg, i 
die nie während dos Lebens vorhanden uud erat auftritt, wenn der Archa 
seiner Stätte entHohen. Bin eigenthches Heilbestreben der Natur ist ni<4 
vorhanden, und dem entsprechend keine kritischen Tage, es existjrt höchsta 
eine Zomesäussening des Archaeus über die Unordnung in seinem HaushaU 
der er nicht Herr zu werden vermag. Die Therapie hat die Aufgabe, d 



I) Ibid. lib. HI. p. 76. a. c. 16 Bq,. 
') Lib, XIV. c. 2 u. 3. p. 305 sq. 
') Spiesa G. A.: van Hehnont's Sj-steni. Frankf. 13-tO. '■ 



in's alte Geleise zurückzubringon, und 
r Ursach«! eine Reiiie von Bpezifischen 
:UBs man sich woh] mit der symptoma- 
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verdrossenen Herrn wo möglich ganz in's 
hiefür gfibt es neben der Entfornnng d 
Arkanen; erst wenn diess unmög'lich, 
tischen BoliandJung IwgnOgen. 

Während die toleologisclion Änscliauung:on der Hnmoraipnthologon ihre 
häufigen Blntentziehungen nnter stetem Hinweis auf die Niitur selbst reclit- 
fertigten und eich namentlicli auf die üntordrßcknntr von 1 
und von kritischen BlntausBcheidiingren anderseits beriefen, 
in der Plethora die gewölinlichsto Kranklieitsursacho fanden, 



lind während diese 
verwarf van Hel- 



Tollstäudig nnd berief sich darauf, dass jede Plethor 



I Tagren 
1 Schaden durch 



mont auch 

einem Fieber durch den natürlichen Ausfall ohne Zufuhr 
getilgt sein mflsse ; ausserdem sei es ein Unding, 
KräfteflberschnsB r.n redon. i) Diese Grflnde alle zusammen genommen, Itam er 
zur VerdaramuTig der Venaesectinnen. Maii muss leider gestehen, die Beweia- 
fOhrung dos Niederländers leidet auch hier an vielen Mängeln, und diese 
schwachen Seiten wurden von seinen g'pwisgten Gegnern benutzt, um dieselbe 
zu entkräften und das alte Aiioma der Plethora und Säftecorruption in uiige- 
schmälertem Ansehen zu erhalten. Er stützt seinen Angriff auf die Säftever- 
derbniss auf die Pest und schliesst aus der pemirJösen Wirkung der Ader- 
lässe, dass weder hier eine Säftepntreacenz vorhanden, noch dass dieselbe jemals 
eine Adwlässe fordere. ^) Das Irrthümliche des Schlusae.«, welcher sich auf 
die Specklaut bei der Plearcsie stützt, aiidit er damit m beleuchttm, dass auch 
ohne Anwendung der Venaesection nach erfolgter Genesung das Blut ad in- 
tegnim zoi'ück gekehrt, sei ein Ding der Unmtiglichkfflt bei einmal vorhandener 
Corruption ; — zudem wie sollte eine Ausleerung der Venen die Putresconz 
hindern? Er geht nun weiter und sprieht den erst spät allgemein anerkannten 
Satz aus,' dasa eine jede Vonaßsection uothwendig mit einem Kräfteverlust H an 
in Hand geben müsse, da ein Ueherschuss vun Kräften und eine daraus fol- 
gende Abspannung nie osistiren könne. ^ 

Eine dringende Indication für Blutentziehungen in Fiebern leiteten die 
Galenisten bekanntlich von der tomperirenden und abkühlenden Wirkung her, 
und sie basirten diese Ansicht auf die unzweideutigen Erscheinungen eines ge- 
steigerten Blutverlustes. Dem hält van Helmont entgegen, dass die sog. abkühlende 
Wirkung weiter nichts sei als ein Sinken der Lebenskraft, während es oberste 
Aufgabe des Arztes sei, für deren Erhaltung zu sorgen, ohne welche weder die 
Krankheit bewältigt, noch ein anderes Mittel mit Erfolg angewendet werden 
könne, *) Die hierauf eintretende Erschöpfung sei geradezu irreparabel, im 
Gegensatz der durch die Krankheit bedingten, da sie so plötzUch den ganzen 



') Helmontii op. omn. de febrib. c 
■) De febribus c. 1. 2T. p. 101. 
j. De febribuG c. 4. 3. p. 107. 
I) Ibidem. 
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Körper erBchüttere und die ^atur darüber vergesse deo Feind auBzutreiben, 
während die Krankheit alimäligen Schwund herbeiführt ') (Stahl's üewöhnnng). 
AuBserdem arLeite die Blutontziehun^ in Fiebern der uieiKt wohlthätii 
SchweisöbUduug ootgogeii, und überdiosa bezeichnet die heilige Schrift du I 
als den Sit:: dea Lobons. Ferner wirft er den üaleuiston groBso IncouseciueMl 
vur, indem sie ei<ih auf der Akme der Fiebererscboinungon keine Ader lu 
schlagen getrauton, während nach ihren eigenen Grundciät7,en dioss gorude hier 
zur Milderung der Symptome am dringendsten geboten orschieno, '') Esi^t 
demnach die Vcnaesection ein höchst unzuvorlilssiges und schädlielioa Mittag 
und wenn wir nichte desto weniger auf Meine Anwendung hin hei robusten » 
blutigen Menschen bisweilen eine günstige Wondung der Fieber und 
Heilung eintreten äehon, so rührt dieses allein daher, duss der erschrscktl 
Archaeus die Fiobermaterio forttreibt, darüber abor auch seines weiteren Amtaj 
vergiesst. Was Wunder daher, wenn alle diese scheinbar Ciehoiltun recidivu^ 
und nur um so laugsamer genesen. ') 

Am mwsten boBeichnet Holmont die angenommene Wirkung der Bend 
sionsaderlässe gegen entzündliche Flusionen und Motastasoii als Illusion, welöl 
daraab nicht mehr in tropfenweisnm Abflionsen nach Sitte der Araber, sondii 
in copiösen Blutaualeerungen bestand. „Wie wollt ihr denn mit der EovuIsh 
Etwas zu Stande bringen, ruft van Helmont aus, da die Fiebeimaterie fest im Innex 
aitit (Milz und Magen) und nicht wie ein Finch im Wasser uniherachwimmt?'*'! 
Die Unordnungen der Menstruation bezeichnet er im Gegensätze zu den A 
maligen Aorzten stets als secundären Ausdruck einer anderweitigen Erkrsnkoi 
und eine Vonacsection in diesen Zuständen geradoüa als Chimäre. S) Wfl< 
wirklich einmal wogen des Grundleidons die Vonaesoction in solchen B 
günstige Erfolge aufweist, so sind docli die Fälle, wo man geradezu die 
glückliche Katastrophe herbcigofübrt hat, weitaus häufiger. ^ 

Als einen Act des Muthes möchte ich es van Helmont anrechnen, 
er seiner porBÖnlichen Ueberzougung treu, selbst in der PleuriÜB und PneumoÄ 
nicht doch am Endo zur Lanzette seine Zuflucht nahm, trotz Uimmei iin 
HöUü, die von den anderen Aerzten vorgestellt wurden, und trotz des nicht ü 
unterschätzenden Vorurthoils von Seiten des Pubhkums. Und er behauptet vä 
seiner {wohl indifferenten '') Behandlung nur günstige Ei-folge mit gutartigl 
Reconvalescenz beobachtet zu habun, während die Phlobotomirten stets dn 



') Pag. 111. 98 u. 29. 
') Pag. 112. S5. 
"J Pag. 101), U, 
•) Pag. 113. 39. 
») Spiesa: p. 180. 

') Lib. de febr. p. 113. 9. und lunare tributum. c. '± p, 690. 
'■) Um nicht zum Enthuaiastenfui Helmont zu werden (wie Spiess) dafür trägt er selhi 
Sorge, wenn er der allergrobsten Empirio huldigt, z. Ei. spriebt er allen Erni 
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9 Bisposition zur Rcuiilive bebielteii. Boss van Ualmont nia eine Fräser- 
fcivaderläase in im Sinn gekommen, i»t wM eines neitercn Beweises enl^ 
er üiferte aber Doch lieHnndera gegen die schützenden Aderlässe in 
■ Post, da mit der Blut vor oiinderung (iffeubar die Erapfangliclikeit steige. So 
lbl begründet dioner Satz ist, so wenig vormitg van Holmout ein Poätivum 
I die Stelle zu rüclien, denn soine Arkana aar Beruhigung dos Archaoiis wor- 
1 kaum merkliche FrOchta getragen liuben; ') — dooh nicht zu schadoii ist 
L Nutzen! Es bleibt nun noch die If'rage -m erledigen, ob Motmont gor 
3i die Lanzette gebraucht und nie eiuo Veuaesoctiun in Anwendung gezogen ! 
1 musa darauf mit Nein antworton, denn bei augrenseheiiilicher Tudcsgefahr 
^urcli Lungenödem) sowie kleine Derivationsaderlässe hei anderweitigen Ent- 
zündungen bat er wohl vorgen<tmmen, aber er sah im Aderlässe mir ein l'allia- 
Livuin. das sehr vorsichtig zu handhabon und wegen der nachthoiligcn Neben- 
^^■itkung nur im Nothfalle zu gebrauchen sei, wesalialb er sioh durch augen- 
^B|ickliuhe Erfolge nie zur Wiederholung verleiten heas. 

^^^ Van Uelmont hatte demnach in practischer Uinsiuht besonders gegen 

^H|A beiden bedcutuudaton Stützen der galenisuheu Uumoraltliorapio, l'urga- 
^Hj^men und Venaesectioueu, die. feindliche UeiaHel geschwungen: gegen d^n 
^HlvtdürstJgen Moloch, der auf alleu Lehrstühlen sass, und er hatte nicht ganz 
Unrecht, wenn er behauptete, dass mit diesen Säuion dos G^lonismua auch das 
ganze übrige tjobändo in Trümmer gehen müsse. Denn wie bei Helmont die 
tfaeorotiache Abstrftction zu diesem Vordammungsurlhoilo führen musste, so ivat 
^B^ekehrt Ctaleu's Theorie ohne Veuaesection eine Unmoglichhcit. Er bat in 
^^■BBer Polemik gerade dieses Kapitels manche richtige Beobachtung zu Tage 
^■■'ßJf'iQi't. Manches auch richtig geahnt, allein du er von vorne herein den 
Weg ohjoctiver Fui-schung verlassen und noch mehr auf dem Gebiete unreeller 
Hypothesen stand als seine Gi'guor, so musste auch die mit dorn Thantasiejiro- 
ducte verflochtene Wahrheit last ohne Wioderiiall verklingen. Das gan^o Lehr- 
gebäude aber traf das Schicksal eines joden Systems für die Naturhoobachtung. 
es beschäftigte eine Zeit lang die Geister, fand einige Anhänger, um schliuss- 
einige Spalten in dem Buche der Geschichte einzunehmen. Helmunt's 
1 musste dieser Lauf des Geschickes um so rascher ereilen, je dunkler 
1 verworrener die DarsteUung desselben war, und niqri möge mir dieses Ur- 
vörzeihen, etwas plump ist diese dämonenhafte l'eriäonificirung von Natur- 
immerhin, so geisti'oich auch die Unterordnung und Erkläruug der 
ibensvorgänge durchgeführt ist. 

Die Entdeckung des Kreislaufes. 
Eine Reihe von Tbatsachen hatten sich zusammengereilit , welche noth- 
mdig aof die Idee de.s Blutumlaufes füliron mussten, aber nur ein so nücht- 

Ton der günstigen AnwoDdung des Kubmiatoa mit BitT abgekocht in der Pleuresie 
durch einen Mediiaster und glaubt, dass diess reuht wohl gut sein könne; — 
(vennothlicli bei einem Archaeus auf dem Lande mit SkoDomiBchem Sinne!) 
1 ThduItw pcstiä c. 2. p. 256. 
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onips unil aiisgemchnetos Rm)biiclitiLng!;taleiit wip W. Harvcj war. könnt) 
flie Idee sn lange bei siuh berjjöii, bis dio allseitigstc Prüfung lind di 
Borgföltigston Experimente «ugleidi den nnumätnsslichen Boweis liefern kona 
ten. Nach langer' niühaviiller Arbeit, welche jede SolbBttäiischung urnnQgt 
lieh machte, trat Hawey mit seiner Kntdeukiing in die Oeffentlichkeit, i 
zwar in eitiom Tone tiefster Boscheiden.lioit und voll Anerkennung 
daa Verdienst der Vorg&nger. ohne oitleii Schmuck der Kcde nnd canjoe 
tuTftle Abschweifungen, aber mit dem Nachdruck der Wahrheit und des Bg 
woisee, Vor Allem muBute er das Trrthümliche der Meinung darthun, weluli* 
durcli die Lungenvenon dem Herzen Lnft zuführen liess und eine ^nm getrennlii 
Function des linken Ventrikels voraussetzte. Diese älteste AuiFassung wide^ 
legte er vurzfiglich durch die Unmöglichkeit, beim Aufblasen dar Lunge Lnft; 
in den linken Vorhof zu schaffen, sowie aus dem flbere instimmenden Bau dM 
ganzen Herzens und der CJefiisae und aus dem Sectionsbefunde, welcher in beid«S 
Ventrikeln Coagula von Blut und nio Luft ergibt. Gegen die andere Assicl^ 
welche neben dem Spiritus auch Blut in den Arterien circuliren üeas, welchai 
durch das aeptum ventriculnrum durchschwitzen sollte, berief er sich auf dj 
Unwahrscheinhchkeit einer solchen Vorstellung ■ aus anatoraisohen ürönden utm 
wies aus der Anordnung der Klappen etc. die Unlialtliarkeit dieser Theorii 
nach. Bei seiner directen BeweiKfübrnng sind die Tbateachen der EntwickBl 
nngsgeschichte und Tergioichendon Anatomie auf das Scharfsinnigste 1 
und dio Beihenfolge der Herabewoguny und die Füllung und F.nUeerung: d<| 
Gefässe aorgiUltig boobaolitet. Don ScUussstein der ganzen Leliro, den Bftck| 
flusa des Venenhlntes stützt er wiederum zum grossen Theila auf das Exp€ 
ment, besonders auf sehr schön angeordnete Unterbindungsversuche nnd die Bfl 
obaehtung des lebendigen Herzens. Endlich weist er auf dio Unmöglichkei 
bin, daes so mäebtigo Quantitäten Biut, wie sie beständig in den Kfirper 
ausgKchafft werden, dort verrinnen soUten, wie ein Fluss im Sande der Wüsta 

So wurde jene neue Ijohro goachaffen, deren total umgestaltenden Ein-J 
fluss auf den weiteren Entwicklungsgrang der Wissenschaft Äir erat heuti 
recht deutlich übersehen. Von Harvey datirt eine Physiiilogie, die nunmE^ 
ihren Character als Naturwissenschaft geitend macheu kann, und wenn nocj 
lange Zeit nöthig war, um sie von metaphysischen Grübeleien zu trennen um 
zu säubern, so brauchte die practisohe Hoilkunde noch längere Zeit, am vcB 
Harvey's Entdeckung nonnenswerthen Gewinn zu ziehen. Vor Allem musati 
sip selbst die Feuerprobe der heftigsten Aügriffe aushalten; denn alsbald fandBJ 
sich die heftigsten Widersaclier für dio neue Lehre. Der Streit wurde i 
grosser Erbitterung namentlich von der feindlichen Seite geführt, ja selbst 
Gsneinhoit fehlte es nicht-, aber endlivh erfocht sich die Wahrheit den gläi 
zendsten Sieg, und jeder Widerspruch musste schweigen, als Malpihi den 
Capillark reislauf unter dem Mikroscope ad ocnlos demonstrirte. 

Ein Gegenstand objecüver Prüfung, welche mit Harvey's Entdeckung ii^ 
directem Zusammenhange steht, wurde nunmehr die Blutmonge des menscb- 
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liehen Körpers, welche bislier eine willkürliche Aniialime auf 30 Ifund geschätrt 
hatte. Ein Schotte Nameus Allen Moulln machte zuerst eine direute Blut- 
beatimmung, iudem er bei Thieren alles Blnt aus der Artorie auaflieaeen liesa 
und nun eine Rechnung /.um Kfirpergewiclit anstallte. Natürlich mnsste sich 
die ^^^^p^^rtiun viel zu nieder lieraassteileii, da lange nicht alles Blut aus der 
Arterie abfliosst, und der für den Men&chon berechnete Werth von acht i'fund 
int um ein Drittheil zu gering:. Doch ich roöchto diesen VersuciieD deacihalb 
■\VertJi beilegen, als sie einem derartigen Blutbade, wie sie «in ßotaili anrichtete, 



Die jatromechanische Schule. 

Die KenntniBS der Mechanik des Kreislaufes tnig Vieles dazu bei, nm 
jenes System der Medizin in's Dasein iu rufen, welches man gewöhnlich als die 
jatrnmaüiematische Schulo zu bezeichnen pflegt. Diese Luhre, als deren Be- 
gründer der geistreiche Berelli bezeichnet werden musa, benutzte Torzugsweise 
zur Krkläning der Bowcgungsphändmeno iihysikaliache Sdtze, nhne jedoch für 
die complicirteren Vorgänge, namentlich pathologische Proeesse, chemische 
Uypotheaen und Noi'vonwirknngen anszuschliesaen. 

Lorenzo Bcllini vertrat besonders diese Eichtung; die Bewegung des 
Blutes ist die vorzflglichste Lebensbedingung, doch auch die Sät«ü der Saiz- 
patholiigen finden sich bei ihm wieder. Er sachte die alte Lehre von der Re- 
volsion und Derivatiun mit den Gesetzen des Kreislaufes ku vereinbaren; seinen 
Beweis stützt er darauf, dass nach Beseitigung der Widerstände durch die 
Venenöffnuiig mehr Blut und mit grösserer Schnelligkeit in das verwundete Ge- 
fäsB hereinströmen müsse, als in alle iibrigen Gofaaae, wo die Blutaäule der 
via a tergo ein Hindemias entgegensetze ; denn caeteria paribus seien Ge- 
schwindigkeit und Blutmenge in einem (Jeiasse direct proportional den Wider- 
ständen. Diese erhöhte Gescbwindigkoit theilt sich allmäJig der zuführenden 
Arterie und schliesshch dem ganzen Gefäsesysteme mit und dauert ä« lange, 
bis die Kraft des Heraoiis geschwächt wird. Auch nach Verschluss der Vene 
dauert die Geschwind! gkeitaerhöhung noch eine Zeit lang fort, und zwar in dem 
entleerten Gefisse am meisten ; auf dieae Weise entsteht Zufluss zur Aderlass- 
jitelle luid Ableitung von anderen Thoilon. Die Wirkung der Vonaesoction ist 
ausaerdem Vermohmng der Geschwindigkeit, Abkühlung und Verflüasigung; ihr 
wichtigster Erfolg ist die Lösung von Verstopfungen in den feinaten Kanälen. 
Bei Allgemeinkrankhciten ist der Ort für die Operation gleiöhgiltig, brä ört- 
lichen Affectienen aber aoll man eine entferntere Stelle wählen und ein GetäsB, 
welches mit dem kranken Organe in Verbindung steht; denn bei der Entzündung ist 
es die Hauptsache, weiteres Zuströmen von Blut zu verhindern, da demselben 
die Paaaage verschlossen ist und ao die Entzündung gesteigert würde. Alle 
Erfolge, welche die VenaesecÜon erzielen kann, würden in noch höherem Grade 
■von der Arteriotoraie bewirkt werden, wenn nicht die Gefahr der Manipulation 
ein Hindemiss wäre. ') Diese Argomentation Bollini'a war der Ausgangspunkt, 
') Belüni opuscda practica. Leipzig 173>(. 4. de Hanguinis mias. p. 75. 
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TOn weichem sicli ufutTilings ein Sfroit über die Kevulsiiiiibtlieüiln eoteüiidd 
Es wird deraelbo um a« mehr hier eeiue Stelle finden kOiiuen, als die i 
BetheiÜgten diesor Schule angehilrten, mit deren Aufliöreii zwar der Die] 
noch nicht erloBchen M, aber er trat in den Hintpi-grund. Uass übrigens dl) 
Stelle der Operation ^lciüLi,'ütig sei, üt vielleicht heut !:ii Tage uoish nidd 
Allen eine ausgemacht« Sache, 

In Doutscliland war Georg Hambort'er di6 baupttiächlichsteStfltxedti 
JatruniatheinatikM; dieser erkannte keinen Dnterschiod an hinsichtlich der derfl 
vatorischeii und rovnlsoriachen Wirkung und erklärto alli? Wirkung«i der VaiuM 
sectiou beriihton auf Verminderimg lier t'lßSMiy:koit«morge und in der Veräiide» 
uDg der üirciilatiün»gGschwiudigkoit. Die moiaten Deutsclion i^tanden tbeoretiatj 
wenigstens auf seiner Seite und so Kcliriob Joh, Bühn, Profoasiir in Leipz^ 
giigon die Ecvnlaion, Kuohler, Segner und Andere nahmen gleiclifalla nur e 
AJlgemein Wirkung der Yeuaeseutiim an. Uamberger glaubte, dass die Zu 
nähme der Säftematttie ein gewichtiger Factor für die Genese pathelogigchtq 
ProceHi^e cioi und »all im Adorlass duHS uinfiuasreicbBte Mitti;!, um mit da 
Ursache auch die Fulgcn 7,u beseitigen. Mit der Beseitigung der allzu groBa 
Fifissigkeitsquantität wird die flbermSaeige Ausdehnung des Herzens und d 
Getäsae und damit der Druck vrrringert, ac daas die Centnictieiien des Herxe 
und der GefäsEU leichter, viiUständiger von Statten gehen, Kugkicli wird ( 
Circulutiou beschleunigt. Dadurch wird den serösen AusachwitKungen vc 
gebeugt, eine innige Mischung der Bkthuataudthüile unterhalten und dl 
Verderbniss ein wirksamer Eiogel yorgoschuben. Nach reichlichen Blutenün 
ungen folgt auch eine Verminderung dor Circulationsgesch windigkeit und a 
darauf beruht die Sistii'ung von Haemorrhagieen, und nicht auf der oingebj 
deton Ableitung. Alle LTcbel, welche mit cmem Mangel au Blut zusammenlängeajl' 
werden durch die Vonaesection gosteigort. ') 

Von den franzüsischen Autoren orklärtfin sich JJavid und der durdt, 
sein a Arbeit über daa Uorz unsterblich gewordene fionac gegen das Überliefertl 
Bdgnia, wäliruud er gerade in diesem Lande die meisten Vurthuidiger fand. 9 
hatte Uecquet den Aderlass am entfernten Orte wieder lien'orgosucht, g^rio^ 
aber hierüber in Streit mit J. B.Sylva, der zwar ebonfiilla die Ucvulsiun Tertliti 
digto, aber die Derivatiou verdammte. Glemääs seiner ausachli esslich i 
seilen ÄnachauungoD ist ihm der Aderlaas einoa der wirkaamsten Mittal, ab« 
um den vollen Werth desaelben zur Geltung zu bringen, genügt ea nicht ( 
entaprochenden Krankheiten zu kennen und die passende Zeit, man muss i 
üi>er den Ort klar sein, an welchem es seine volle Wirksamkeit za eatfalta 
vormag. Jeder Aderlass bringt drei verschiedene Erfolge hervor: ea wird das 
Blutquantum in den Geiässen verringert (Evacuatitin), zugleich wird eine giSsseü 
Menge Blutes in diejenige Partie gezogen, wo man venaeseuirt (Deriratioil 
und dadurch erfolgt eine Ableitung von den entfernteren Regionen (BenU^oit 

■) Df Venacs. quatenua iriotura sang, miitat. 1723. i. 
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Wie ersichüioh, liat nunmclir das Wort „Dorivation" eine andere Bedeatung 
erlangt, als die Alten ehedem (iamit verbanden, und Sylva selbst orkiart siuh 
darüber, daeu der alte Begriff der Derivation mit der Entdeckung des Kreis- 
laufes seine Bedeutung verloren, da eine rein tflpisclie Blutausieerung unmög- 
lich sei. Der Sinn der Derivation ist nunmehr ein gerade umgekolirtor ge- 
worden, er bezieht sicli auf die ßhitanhänfnng, welche nach Vtrrhigerung der 
WideralänJe am Orte der Venaesootion erfolgt. Damit ist die Anwendung nnd 
Verworthung der derivatoriachon Wirkung auf ganz wenige Fälle beschränkt, 
wo OS sich um die Erzecgung einer künstlichen Congestion handelt, ja sie hat 
allein zur Wiodiyhorstcllung der normalen Ausscheidung bei den Frauen ihre 
Bedeutung. Die Itevulsiun äussert ihren Einßuss auf ein krankes Oi^an hei 
jedem Aderlasa, dej' an entfernter Stolle vorgenommen wird, nnd zwar gibt die 
Aorta die nöthigen Anhaltspunkte: für die Bezirke der absteigenden Aorta 
wird am Arme und für dio aufsteigende am Fusse die ReTnIsion vorgenommen. 
In demselben Maasae, als der Aderlass das Blut bestimmt, in reicherer Monge 
gegen die Partie hinzu flieesen. wo man den Aderlass vornimmt, dem ent- 
^■toiechcnd muss die Monge verringert werden, die den anderen Organon zu^o- 
^H^t wird; es ist somit die Kevulsion ttir die entfernte Stelle die notiiwendigo 
^B^nsequenz ans der Derivation an der Aderlass stelle. Da jeder Aderlass die 
drei genannten Wirkungen stots bedingt, so kommt ee also lediglich auf die 
Wahl des Ortes an, um dem leidenden Oi^ne diejenige Wirkung der Vonae- 
section zuzuwenden, deren es bedarf, und dieses ist in den meisten Fällen wie 

t Anfange jeder Entzündung die Abloitaog; bei rein plethorischen Zuständen 
ganzen Körpers kommt natürlich nur die Evacuation in BetraclLt und hier 
die Wahl der Stolle indifferent. ') 
In diesen Handel war auch Franz Quesnay verwickelt. Dieser führte 
äie Adorlasstheorie einen neuen Begriff ein, wenigstens findet man denselben 
ihm nirgends in der Literatur. Er unterscheidet nämlich von der Depletion 
als Entleerung der Getasse die Spoiiation, welche eine Entfernung eines Kör- 
peraaftes auf Kosten der ührigsn vorstellt. Er sagt nämüeb, die Entleerung 
^^^ Geläsfic sei von ganz kur/or Dtiuer und werde alsbald durch Aufsaugung 
^^bs Chylus etc. ausgeglichen. Aber die Beraubung der Biutthoile dauert noch 
^Hhe geraume Weile au, bis die Umwandlung der neuen Materie zn Blut voll- 
^^K^et ist: dieas ist Spoliatlon und man kann ilire Existenz aus der Blässe der 
^^Bihandelten darthun. Eine revulsive Wirkung dur Vonaesection existirt nach 
^Hfceeua; entweder gar nicht, oder ist doch sehr ungewiss, nichts desto weniger 
^^wt BIO sehr bedeutungsvoll durch don Einfluss auf die allgemeineu Kreislaufs- 
verhältnisse und die allgemeine Blutvertheilung. Der Aderlass vermag einer- 
seits die unterdrückten Kräfte, iu Foigo der starken Pressung durch die Blut- 
Bnge wieder aufzurichten, anderseits allzu heftige Bewegungen namentlich de-s 
Stässsystoms iu Scliach zu halten, indem der Heiz weggescliafft wird, (ierade 
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Uie spoliativre Wirlfiiug ist es, welche so günstig einwirkt bei Ueberhandnahma 
der rotheo Blutülement« und daraus fiilgender Eindinkung, Infaniining. aie ai 
es aber aucli, die beim Mangel dieser und bei molanehnlisclier (»ier sehleiniig« 
Unordniiug schiUllii;he Folgen nach sieb zieht; da« Gleirbfi gilt von drf 
übertriebenen Anwendung. Wenn die Säftoverderhniss von einoni Fehler 
festen Theile abhängt, dann wird man mit Blutentziebungon nutzlose VersnclK 
machen, indem man die Quelle nicht verstopfen kann; wohl nber können f 
Vortheile bringen bei Corruptionen, die unter miasmatiachen Kinflüssen ei 
stehen, indem man an die Stelle der »chon verarbeiteten Materie (Viscbe n' 
niderstandsialiige Säfte schafft; aher sie müssen i-eicbüch und frühaeitig ii 
dem eigentlichem Ausbruche vorgenommen worden. Die Einwirknng der Bial 
entüiebung auf Herzbewegung kommt beim Fieber besonders in Betracht, m 
ches in einer zu raschen und zu energischen Tliätagkeit dieser Systeme b 
steht. ') So paradox manche Jdee dieses Mannes auch erscheint, indem 
meehanische Anschauungon mit S&tzen der Salzpathologeu gar sonderbar znsaid 
menwflrfelt, geschadet haben sie jodenfaJl« weniger als Hecquot'B verderblic 
Lehren, der seinen Grundsätzen gemäss Blut in Strömen fiiessen Hess. Naji 
seinem Dafürhalten ist leicht Blut genug zum Leben im Körper vorhanden, dii 
sich zudem ungemein rasch wieder ersetze, und namentlich in Krankhoten S 
die Erti-agnugsiäbigkeit für Blutverluste ganz enorm. — Ja freilich wenn I 
sich um das Ertragen der Behandlung handelt, dann muss man dem Mand 
Becht geben, der tbierische Mechanismus lässt sich mitunter ganz ^rebe InsnH 
gefallen. 

Im Allgemeinen iat es Eigenthum der mechanischen Schulen, daas t 
ziemlich liberal mit den Blutonnieliungon umsprangen, wie dieses a priori Idd 
eingesehen werden kann. Die Mechanik des Kreislaufes ist der vnrzüglichstl 
Hebe! der Lehens Vorgänge, und der Aderiasa ist ein vortrefFlicIies Mittel, 
auf meclittnischera Wege vorhandene Fehler auszubessern und Hinderniese z3 
beseitigen 

Die chemiatrtsche Schule. 

Während bei Faracelsus nnd Helmont die Chomio durchaus nichi 
zur Erklärung der Leben svorgängo verwendet wurde, sondern mehr als Pjt 
technik im engeren Sinne aufgefasst und botrioben wurde, benützte DolebÖ 
Sjlvius wirklich chemisclie Actionon als Grundlage, um darauf die LebeÜ 
erachffliinngen ziirückzufohren und staud so in dem grössten Gegensätze 
seiner materialistischen Auffassung gegenüber seinen dpiamisti sehen Vor^Sl 
gem. Im grossen Ganzen findet man Vieles von Galen wiederholt, nur durc 
moderne Anschauungen modiflcirt. Es sind die Säfte fast ausschlieaaKcfi i 
Werkzeuge, in denen durch Gährung die animaleu Vorgänge eingeleitet werd^ 
und sie sind es, die durch Abweichung in der Qualität die Schärfen ti! 
damit die Krankheiten erzeugen. Dieser gewiss selir wenig complidrteu ürka 



') L'art de gueriv par la saignc^e t'tc. par Franc Quesnaj Parln 1736. 8. 
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entsprach dii; Tlieriijiie vollständig, die in ilirw sUircn l'Iiiiwditigkeit 
ilurbei ci>nseq Htm teil Diirclitlilirang viellmuht imtoi' allen iiicdiy.iiiiäc.lioti 
ihrgebänden die sdilechteaton Früclite getragen hat. Unbekümmert um das 
[lansalverlifiltniss bestellt die grOsett' Gruppe aeijier Heilmittei aus den Ä)te- 
indem gegen das laugonhaftp Weaen eine Säure, gegun die saure 
jfirfe aber ein alkaligclies Salz als Coutrariiim iuigewoodet werden müsse. 
BBerdem sind noch ansleorenda Mittel besoiiderB Purgaiizon in Qeltaiig, wäb- 
1 AderlasB eine sehr greringe Moiuung liat, indem derBelhe nur das 
Blut in toto wegschafft und die qualitative Abweichung nicht beiteitigt. Nur 
bei intonKiver Fieberliit7,e und sehr aut'geregtt'm Pulse bcblug Sjlvius die Ador. 
— Die Sjlviache Lehre ') hat im Sturme die medizinischen Geister erobert, und 
wenn man auch später von der vollständigen Einseitigljcit des Bogründere 
¥urück kam, so ist ducli diese Lehre die Grundlage für die neuere Huraural- 

Ethologie geworden. 
Mit Bücksicht auf den vorliogeadon Zweck der Dar^tullLing kann man 
ter den Anhängern diosi>ä Systems zwei Gruppen nntersclieidon, von denen 
.die einen den Aderlass im Sinne des Stifters und noch mehr van Helniont'a 
verwarfen, während die anderen Chemiatrikpr sich desselben bedienten. Zu den 
erateren gehüren: 

)r der eifrigsten Haematophoben war der Engländer Georg 
der die Aderlässe unter vielen Schmähungen auf die Galenisten 
( eine Ermüdung des Teufels bezeichnet, die dieser den Christen zum Schaden 
m^eacnnen habe. ^) Dieses Thema in Anwendung auf die Fest verwickelte 
'i in einen Streit mit Ileuir. Stiibbes> der den Aderlass bei dieser Krankheit 
||£chutz nahm. ^) 

Cornelius Bentekuü, ebeiifalla ein eifriger und blinder Vertheidiger 

3 sylvisehen Systems und zugleich der begeistertste Lobaänger des chiuesi- 

|en Thees, mit welchem er die Säfte verdiinnte bei den Pieheru mit einge- 

I Blute (die laugenartige Schärfe bedingt eine Verflüssigung), focht mit 

I grossen Aufwände von Worten zu Gunst-en der Blutscheuen, noch mehr 

r Bpitatu er seine Feder gegen die galonisdie Plethora. *) 

Ein Anhänger derselben Secte. Heydeutrjk Overkamp. etoUt die Voll- 
tdgkeit ebenfalls in die Reihe der Himgespinnste ^) und be^ieichnet Ader- 
1 und Purgiren als die richtige Methode, Jemanilen durch die Kiinnt krank 
^machen. Burchaiis kann er nicht begreifen, wie ein magerer Mnnsoh zu- 
1 joflblütig sein soll. «) 



l'Syttitn opp. otnnin .\iii»t[l. V 
' geffiegene SaTstellung dieser 
|i Ac magnet. i:hpiiiut. c. 18. 
) Siirengel: IV. p. 401. 
) Vervelg van het enrs 
f 0. 2. (Hag. IGCI.) 
) Lib. II. c 14. ij. 359, 
) Lib. Ul. c. 2. p. 559. 
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Am meisten perhorreecirte den Aderiaas ein polnischer Edelmann ' 
Dnctor der Medicin Abruham von G-eheni«, der sich gar nicht erechöpfeB 
kann in leideiischafUidien Aiisdrtlcltfin Tiicht nnr gegen den Unfng, sondern 
gegen die principielle Aitwendmig dioBes Hittnis. ') 

In Italien hat im Gegenflatze zu den BlaäpUemiGen der Ijetztgenar 
mit schönen wissenschaftlichen Gründen Liiltaa Anton Portiua eine LaiHse 
eingelegt, um die Venaeaection au verdammen. ») In Geaprächfiform zwiachn 
Erasiatratus und Galen, Heimunt nnd WilUa rückt or beäonders dem LutztarMir 
zu Leihe nnd concentrirt seine Beweisgründe vor;tflgliclL gegen den Walai, A 
wäre durch den Aderlass eine Sfiftecorrection mdglich; ja auch die Krankhat»- 
producte wtu'den durch den Aderlass nicht anageleort. Die VoUhlötigkeit be*- 
niht grossen Theila auf einer irrigen Deutung der Geläsaausdehnuiig, jeden&Ub. 
ist sie niqjit se häuflg vorhanden, nm damit die vielen Venaesectionen 
rechtfertigen, da ja knappe Diät denselben Endzweck viel einfacher herbeifühfH 
als die Blutentziehung mit gleichzeitiger Schwächuns der Ijebenakraft. V« 
dem helmontschen Vergleiche des Entüündangsreizes mit der eindringenden Dor« 
Stachel machte er die richtige Nutzanwendung, daaa die Heilung auf EntfeninaJ 
dieses Boizes ihr Augenmerk richten mflsae; in rheumatischen EntzOiidungBfci 
aber seien Bhten Ziehungen geradezu schädlich. Selbst bei unterdrückten Blub 
flüEsen findet er den Aderlass ungeeignet und seine einzige Indication ist Cuur 
geation gegen lebenswichtige Organe mit sichtlicher Todesgefahr, 

Ganz dieselben Grundsätze eignete sich Allizanu« an, und noch exdnsrMp 
ging Dfiminicua la Scale zu Werke. ^) , 

Johann Bapt. Volpini verdammte den Aderiaas vollständig und b* 
handelte auch die Pleuiitia nur mit Opium, ohne übrigens wegen si 
sonstigen Begriffe Lob zu verdienen, da er sich der krassesten Einseitdgka^ 
schuldig machte. *) 

Unter den Parteigängern des Sylvins in Italien haben auch nodi and 
Männer, wie Lukas Tozzi, Carl Musitanus und Pompejns Sacchi, gegok > 
Missbräuche des herkömraHchon BJutlaasens ihre Stimme erhoben; im Altgil^ 
meinen ist doch die Tendenz dor italienischen Chemiatriker namentlich des Po* 
tiuB, nicht so ausschliesalich sjlviach, wie man sie an seinen eigenen Land8>^ 
leuton bemerkt hat. ' 

In Deutschland war es ein gewisser Martin Kerger, der sich gerOh^ 
hat, alle Fieber ohne Blutentziehungen zu heilen; ^) abor hier fand die g 
Leliro den lebhaftesten Widerspruch, ao dass die späloren Apostel die Lehtt 
in ihrer vollen Reiidieit nicht mehr repräsentiren. Zu diesen Eolectikent 
sind die Meisten von denen zu zählen, die den Adedasa beibc^hielten. So 



') Mcdiz. Mordmittel etc. Bremen ieS9. 8. 
') Portü ErasistratoH sive de sang, uiias. Roi 
') Phlebotomia damnat. Pat. 1696. 4. 
') K. Sprengel : IV. p. 447. 
') Sprengel: IV. 437. 
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Bernard Eamaizini. Dieser zeigte sioli durcliaTia als guten Beöb. 
aditer, and woil er in ileu Epidemieen der neunziger Jahre die Knrart nacli 
dem alten Style ditruliwog' von scMeclitein Erfolg'e goirrmt aali, so neigte or 
sich auf Seite der GälinuigBtbewretilter, namentiiüh iu practiacli-therapeutiaclier 
Hinsicht. Seine Erfahrungen hatten ihn fast durcliweg achUmme Erfojge vom 
vielen Aderlässen gelehrt, und er sagt hierüber, dass viel häufiger leichte For- 
men durch dieses Verfahreu zum Schlimmen gebracht, als geßhrliche Püile 
wü-kheh cüupirt worden seien. ') Sehr richtig bemerkt er das ungünstige Ver- 
hältnisB der Pneumonie für das hithere Alter, namentlich war bei diesom die 
Aderläase stets von äusserst naehtheiligem Einflüsse. ^) Auch in der damaligen 
grossen Wechselfieberendemie, welche an der Pogegoud wüthete, fand er durch- 
aus schlimme Erfolge von dieaem Mitte!, wogegen er von der Chinarinde den 
grösaten Vorlbeil rühmt. ^) Der alten Hevulsionstheorie war er vollends gram 
und er gestand nur 'iu, daas die vorgegebene Wirkung während des Blutstromea 
aus der Aderöffnung stattfinde, indem bei vermindertem Widerstände in der zu- 
führenden Arttirie die Geschwindigkeit wachae, was mit dem -Verschluss der 
Wunde sogleich wegfalle. *) Da aber die damaligen Aerzte sich mit den Folger- 
ungen von der Kreislaufstheorie gar nicht ^versöhnen wollten, und stets noch 
mit eingepfiaiiztAn YorurtheUeu buhlten, so weist er auf die von dieser Entdeckung 
ipringonden Vorthuile hin, die man sich besser zu Nutzen machen solle. 

g Wolf gang Wedel trug als Professor in Jena viel bei zur 
Ibreitnng chemiatriacher Grundsätze, or war aber nach seinem eigenen Aus- 
spruche durcliaiia nicht exclnsiv und suchte Vieles von den dogmatischen Grund- 
sätzen mit der neuen Lehre zu verbinden. ^) Aus diesem Gnmde eignete er 
sich auch grossen Theils galenische Grundsätze über den Aderlass an und 
suchte Thonison's Angriffe aul' dieses Mittel m widerlegen, ^ was vor ihm 
schon durch Werner Eolflnlc und Bieriing geschehen war. ') Er adeptirte die 
Lehre von der Plethora und Cacocbymie and gebrauchte den Aderlass als de- 
pletoriaches Mittel sowie auch zur Abkühlung und Beruhigung, zur Evacuation 
maligner Materie und endüch lässt er auch der Bevulsion ihr altes Becht Vi'ider- 
fahi-en, welche er nach alter Weise xaz i'^tv vornimmt, selbst mit Berück- 
sichtigung jener EintheUung der Eorperregionoü, welche er auf anatomische 
ärüode za stützen sucht (auf* und absteigende Aoiia) ; doch wich man damals 
aHgemein inaofcrne von den alten Vorstellungen ah, als Wedel die reynlaorische 
ri'knng nicht mehr von eiuer Attractionskraft, sondern von der Kraft des 
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leeren Räume« liarlcitetc; tu djcsem Behufs muBttto aber gerade xur Revulsidl 
viel Blut abgelasMOU wurden. Noch einen weiteren Vortlioil versprach er £ 
von der Venaesectiun, insofern diese die Bewegung anregt und so die Stocktmg 
in einzelnen Theilen verhütet. Er folgte endlich ganz der alten Schule, wenn 
er die Venaesection nicht nnr bei stricten Indicationen, sondern überhaupt in 
allen schweren Krankheiten hei vorhandenen Kräften anwandte, um den Procfla*' 
abzuschwächen. Auch die übrigen Gesichtspanlfte waren grusson Theik i 
Uobereinstimniung mit den Galoniston gebildet, es möge daher 
anzuführen, daas er hinsichtlich der Quantität massiger verfuhr und ein Pfai»# 
Blut als das Aeussersto ansah, sowie er auch Ohnmächten für verJerb&ft 
hielt. Uaa kindliche iVlter achlnss er nach Sennert's Vorgange von der Alg 
wendnng dieses Mittels aus, aber bei Schwangeren glaubte er den Abortus \ 
hüten zu können. Die Gewolmheitsaderläsae hielt er eben nicht für verderbii 
lieh, wenn 'üio sich in den Schranken der Massigkeit bewogt, und sie ist dan 
sogar notliwendig, wenn wirkücli gefahrdrohcnda Symptome vorhanden aiti4 
übertriebene und nur zum Zeitvertreib Öfters im Jahre wiederholte Vonaesactiona 
verwirft er und sagt von solchen Leuten, dass sie in der Ecgel früh sterbe 
Bemerkenswerth ist noch, dass er gerade in der Pneumonie die Blute 
ziohungoB nicht für unbedingt nothwendig hält und gerade hierin Helmont * 
anscMiesst. ') 

Jüh. Dolaeus neigte sich mehr auf die Seite derjenigen, welche ( 
Lasaeisen verabscheuten, wie er überhaupt sicli mehr mit Helmont's Mmu] 
befreundete, aber doch machte er von der Venaesection Gebrauch wifl im . 
fange der Fieber. Dagegen vermahnt er anderwärts eindringlich den tliesaurij 
vitae zu schonen und beruft sich auf Erasistratus, Asclepiades und üelmont j 
und empfiehlt stets die äusserste Vorsicht. ') 

Steph. Blancard hat zwar die Biutentziehungeu nicht gaOB ' 
Worten, aber er sah in allen Krankheiten eine Vordickung der Säfte, die 
auflösen muss, daher er selten die Lanzette gebrauchte. Die Plethora i 
er für eine Einbildung, und deumach auch die Venaesection für achädli(A, 
dieselbe beseitigen will. *) 

In England erhielt die cbemiatrische Schule eine wesuntlich veräudet 
Gestalt durch Thomas Willis, indem er wieder auf die iielu'en des Par 
cölsus zurütkgriff und was ihm davon gefiel, für sich behielt. Dyuandsäao 
Anschauungen wurden auf gar sonderbare Weise mit der Uährungstheot». f^ 
schmolzen und alle Krankheiten auf diese Weise erklärt. Selbst die Wirkung ( 
Arzneimittel suchte er von ihrem Einflüsse auf den GährungsprocoBS ausserhl 
des Körpers zu bashon. Ein wichtiges Mittel aber, um den üährungsproceBS 



') Diss. de venaea. rite adhibonda. Jen. ITüS. i. 
') Kncidopaed- med. Üb. IV. c. L g. 19, 
=^ Epist. U. ad Waldschmid. ;i. m. 51. FriW. 17(»7. 
'J Inatit Chirurg. Part. 11. .-. I. u. in. 0. 
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und die stattfindenden Eipiosioiien abzuschwächen, ist auch der ÄderlasB, der 
bei WiUis in den von ihm bBsciiriebeneii Krankheiten de& Nervensystems aus- 
nalimsloB zur Aiiwonduiig kommt und auch im Scorbnt wichtige Dieusto leisten 
auU. •) Dahci behauptet or gegenüber seinen Glaub onsgonossen, um die An- 
wendung der Aderlässe zu rechtfertigen, dass die von diesen angegebene Ein- 
djckung des Blutes erat Folge der AniäUe aei und vorher nicht eiistire. sj 

Lazarus Biviöre, Professor zu Montpellier, zeigt in mancher llinsioht 
geläuterte physiologisclie Begriffe, während in seinen pathologischen Anscliau- 
ungon der Galenismus in Verbindung mit chemischen Grundsätzen noch durch- 
schlägt. Ais Therapeut war er ein grosser Freund minerahscher Mittel, ohne 
jedoch der franzfisischen Sitte des Blutlassons untreu zu werden ; er hat sogar 
sehr viel Biut flieasen lassen und dabei grossen Werth auf den Ort gelegt. So 
instituirte er bei der Piu-onitis wiederholte, kräftige Aderlässe aus der BasUica, 
nach einigen Stunden aus der Cephahca zur Rovulsion und später ■lui Abfuhr 
der gestockton Materie aus der Himvone, während er von künsthchem Nasen- 
bluten noch flberdiosa sich grosBon Tortlieü versprach. ') Der alten Lehre von 
dor doppelten Plethora war er unbedingt zugethan, der als wichtigste Abhilfe 
die Venaesection gegenübersteht; aber auf auch die revulsivische analeptische und 
blutverbossemde Wirkung der Aderlässe hielt er grosse Stücke *) und er glaubte 
wirklich, verdorbene Säfle direct auf diese Weise mit Zurficklassung der 
unverdorbenen entfernen zu kSnnon. Auf den Ort bei Auswahl der Aderlass- 
venen gab er genau Obacht und er hielt die Ooffhung der rechts eitig'en Venen 
für häufiger geboten. In akuten Fällen hielt er eine rasche Ausleerung mit 
möglichster Vermeidung der Ohnmacht für zweckdienlich; zum Zwecke der 
Eevulsion sollte dieselbe in Pausen vorgenommen werden, wegen dos Tumultes 
der Säfte- ^) In der Pleuresie wählte er die Adern der leidenden Seite. ^ 

Die Sypliifia, über deren erstes Auftreten und Entstehen wir noch immer 
keine historische Gowiasheit besitzen, hatte im Mittelalter an Estonsität unge- 
heuer zugBBommoL und grosse Verheerungen augerichtet. Die Behandlung der 
sypliilitischeu Krankheiton war Anfangs eine ausBchlieBslich systematische mit 
Bezugnahme auf die Säftetheorie, wesshalb man zum Behufe der Blutreiniguug 
Purganzen und wiederholte Blutentziehungen anwandte. Die ßesultate dieser 
Beliandlung mussten aber alsbald den einen oder andern vorurtheilafreien Be- 
obachter frappiren, so dass man bald auf Specifica verfiel und so kam der 
Merkur frühzeitig in ßuf. Allein ilie schlimmen Consequenzen der Merkurial- 
vergiftuug bei den immensen Dosen in der Anwendung desselben erwarben 
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dieBGm Mittel alsbald auch Gegner, die wieder melir oder ralnder die alte 1 
liatidlimg sich uneigueten, luid Blutentziehimgeii gegen Syphilis gehörten jioß 
lange Zeit darchauä iiiüM zn den Sßltejibeiten. Dass ein Leonardo Botalli 
bei dieser Krankheit von soinor Maxime muht ganz abging, i:it nicht za wundet 
Thiimaa Sydenbam. 
Wälirend Jatro Chemiker und Jatromathem atikor vergeh] idie Versucfii 
machten auf einzelne Zweige der Naturlehre mit lückenhaften FundameTitäfB 
in oinsoitiger "Weise die Heilkunde zu begründen, hat Baco von Vemlaj 
den alleinig rithtigeu Wog der inductiven Methode für die Naturbeobachtui 
gezeigt. Thomas Sj'doniiam liat diese vorgozeichnete Richtung theiJwaiB 
verfolgt und realieirt; or wicli aber davon ab, indem er wie sein Torhüffl 
Hippokrates unter dem Bogriffe Hatar dio zur Krlialtiiug des Lebens tliätigen 
Kräfte zusammenfasato und in der teleoiogi sehen Auffassung dieses Begriffi's 
noch viel weiter ging als der Koer es gethan. Dieser Anschauung zufulga_ 
ist ihm die Krankheit nichts Änderea als das Bestreben der Natur, 
KrankheittistöfFe hinauszuschaffen, welche unter der Einwirkung von Schädl 
keiten sich aMmäüg entwickeln. Diese entsiiringou nani Theil von jenen 1 
Theilchen in der Luft, welche, indem sie in Disharmonie mit den Säftau i 
KOrpers denaeiben durchdringen und sich mit dem unhcscliützten Blute mengej 
jeden Körper rait krankliafter Ansteckung durchseuclien ; zum Theil von dfl 
verschiedenen Arte« der Gährungsstoffe und dor Fäulniss der Safte, welche st^ 
im Körper über die rechte Zeit aufhalten. ') Damit sind auch schon dia SU 
als das Kran Ich oitsfeld bezeichnet und der Thoi-apie eine bestimmte acht bipp_^ 
kratische ßiclitung gegeben: Unterstützung dor Natu»- in ihrem Kampfe, 
sie jedoch in ihrem gauKon ümlaiige zu bestimmen. Dor Weg, um das 
iiete Heiiverfahron auaÜTidig zu machen, ist dio Empirie, aber sie kann weil 
in einem planlosen Umhertappen im einzelnen Falle bestoiion (wie Hade 
vorschreibt, mit dem man Sjdeiiham zu vergleichen wagtej, sondern s\ 
sich aus der sorgfiiltigaton Beobachtung und Aufzeichnung der Krankheiia 
und dor wirksam gefundonon Mittel zusammen reihen. Denn richtige Erkenntai« 
dos Krankheits Wesens ist durcliaus nothwendig, da man nur auf ditwe Weis] 
eine richtige Führung besitzt, das nämliche Mitte] anzuwenden, das ft^her 
schon Diensto gethan. Es entspricht nämlich derselben Ursache auch derselbe 
Erfolg, somit haben Wirkung der Arzneimittoi als aucli die KraTikheitsprocease 
selbst etwas durchaus Gesotzmäaaigea. Dass Sjdenham bei dieser J 
auch Speciüca annahm, kann durchaus nicht Wunder nehmen; denn wani 
sollte es gegen das Semininm der Krankheit nicht ein dlrectes Antidotnm,' 
Cfegengift geben künneu? Dabei knüpfte er an diese Eigenschaft s 
Forderungen, dass er nur wenigen Mitteln diese Elire Kugestaud und sidkl 
ausserdem auf die symptomatische, Krisis befördomde Behandlung beschränkte i« 
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tüä liier stand der Aderlass ah wiclitig^tes MitttO nbenun ; so bei Fiebern, um 
lÖe Blutwallung in die von der Natur angewiesenen Schranken zurüoknuweiseii 
und den allzu grossen. geiShrliclien Sturm zu beschwichtigen, doch stets ao, dass 
kiüne Lähmung in dem Ausscheid ungsproccsse erfolgt. ') Um dioses zu verliöten, 
miiBB der Aderlass bei denjenigen Individuen stets unterbleiben, denen es au Blut 
mit gehöriger Widerstandskfaft und Reacüeu gebricht, wie hei Knaben, Greisen 
und durch Krankheit Erseljüptten dieas häufig der Fall zu sein pflegt, wodurch 
man die Patienten der unlmil vollsten Säftaverderbniss preisgeben würde. Doch 
ist dieses lielnQ ausnahmslose Rege!, wie bei den Blattern und Masern, die für 
gewrihnlich bldss diätetisches Kegime erfordern, aber bei heftigem Fieber und 
SufFocationserBcbeiiLUDgeiL selbst bei Kiudem und wiederholt Blutentziehuiigen 
TOrlangen; -) und auch Krämiife wälirend der Zalinungsperiode werden durch 
ein« Venaeaection gehoben. Die vielfache Leetüre der Alten scheint Sydenham 
die Vorstellung von der Ho tli wendigkeit der Ableitung beigebracht zu haben, 
und er nahm die Eevuision, ohne sich weiter auf theoretische G-rflude einzu- 
lassen, stets auf der leidenden Seite vor; auch soll der Patient während 
der Operation und noch einige Zeit hinterher in liegender Stellung ver- 
harren. '} 

Sydonham sali in Co ii gestio« en, Haemorrhagieen nicht den Ausdruck 
aUgemoiner Säflefülle, sondern lediglich eine stürmiBohe Bewegung der durch 
den Krankheitastofl angeregten Sfttte. Damit musstü der in der galenischen 
Scliulo Btrong aufrecht erhaltene Unterschied der Plethora und Cacoc-hjniie 
notirwendig fallen, da stets ein iiualitativer Fehler der Säftfl vorliegt. Auf 
tirund dessen formulirte auch Sydeuham den Begriff der Mahgnität in an- 
derem Sinne, wenn nämlich die Schwere der Symptome und die Prostration 
des Patienten gleich Anfangs den schlimmen Ausgang verkündet, so liegt darin 
der Charactor der Bösartigkeit. Es ist diose Definition sicherlich viel saclige- 
raässer als die willktirlich gezogene Grenze der einfachen quantitativen Aus- 
schreitung und der wirklichen Verderbnisg, allein für den Gebrauch der Blut- 
ent^iohnngen ist in Sydenham's Händen kein Vortheil daraus erwachsen. Es 
war ihm ja eine verdorbene Materie ohnehin die häufigste AufTordorang zur 
Anwendung der Venaeaection, und während die Oalenisten hier strenge auf 
PurgTinzen bestanden, Üul bei ihm diese Seheidewand und ein gallichtas Fieber 
machte den Aderlass ebenso nothwendig *) al.i das rein entzündliche. Aber 
auch die Tendenz der Bösartigkeit nach seiner Auflassung stand diesem Mittel 
Bidit im Wege, so lange die Patienten noch einigermassen bei Kräften stan- 
den ; in späteren Stadien, wie in der Pest nach dem Erscheinen der Beulen, er- 
klärte er dasselbe für abolut schädhch. *) Weiterhin muss nocJi bemerkt 
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werdfiTi, dasa die hilyi fluMO den Alten als «in VetJi für iillgomaino Bluteaif 
ziehnngen gegolten hut, wahrend Sydenbam intorcaiTente Diarrhoen in akutq 
Ki'ankheiteii geradezu mit dem Aderlasae behandelt, indem er die schatfw 

te und das entzündliche Blut <ladurch von den üedärmon ableitet. ') '. 

I Petechien aah er häufig nur ein Symptom von hochgradiger Scharfe i 
Slute und von dessen entziJndlicbor Begcliaffenhoit nnd somit eine Indicatiq 
zur WiederUolang der Blutentziehungen. ^) Duch zur weiteren Erliärtnng mn 
spedelle Beispiele. Jene Convulsionen, die man als Chorea Set. Viti bezeichi 
rubren von einer Feuchtigkeit, die in die Nerven eindringt, durch deren I 

1 widematÜrHchon Bewegungen hervorgerufen werden; raan miiss also j« 
Feacbtiglieit durch Venaoaectionen und Laxanzen zu vermindern suchen, 
aber das Nervensystem überhaupt verbessern. Man rauss mit Venaeaactioa n 
Abführmitteln abwechselnd su lange fortfahren, als die Kräfte es nusbs 
und nach erfolgter Heilung wird der Reoidive durch dasselbe Verfahren om « 
Zeit der Anfälle vorgebeugt. ^) Bei der Plouresie muss die Therapie < 
zielen, die Entzündung deu Blutes abzuschwächen und die entzündeten ^ 
eben desselben, die in der Pleura siob abgelagert haben, auszuleeren und aba 
leiten; die Venaesection ist hiezu das wichtigste Mittel, welche auch soglei 
institulrt wird, nm sie au demselben Tage noch und auch an den darai 
folgenden zu wiedei'holen, bis Eemissiou eingetreten ist, wenn nicht die 1 
früher Halt gebieten. *) Wie in den genannten Fällen, so ündet auch 1 
Peripneumonia notha, bei gallichten nnd intermittirenden Fiebern, bei Apopla 
und bei Hydropa etc. die Venaesection umfassende und wiederholte Anwendu 
80 daas gerade diese Seite Sydeuham in einem etwas schiefen Lichte erachiui 
lässt. Gerade bei der Prüfung dieses Mittels haben sich theüretischa Tora 
Setzungen als nachtheihg erwiesen, und doss Sydenbam nicht aller HypetLfl 
, wissen wir aus seinen Worten und Werken. Gerade die Anschania 
über diö zweckmässige Eigenliilfe der Natur hat die meiston Hippokrstifeer I 
Missgriffen und Escessen veranlasst, indem sie in Symptomen Winke üic 
Lebrmeisterin sahen, und die Auffassung von den kritischen Ausleerun^b k 
diesem Irrthume lange Zeit Nahrung geschafft. Doch wenn durch dieaen Lj 
thum das schöne Bild, das wir uns von dpm edlen und grossen Manne e^ 
werfen, in Etwas getrübt zu werden droht, so brauchen wir uns nur zu srinna 
an die mfflsterhaflo Auffassung and Würdigung der Epidemieen, um d 
Schatten zu verscheuchen. Beben seiner vortreffUchen Diätetik und ein&c^ 
Heilmittellehre macht ja gerade die Epidemiographie den grossen Sjdenh) 
ans, von ihm datirt das nachher so fruchtbar bearbeitete Feld der Volkekrai 



•) Dyaenteria part. auni 1669. c. 3. p. 111; 
ani generis, soudern anch bei aymptoiaatischei 
') Disaert. epistol. p. 252. 
') De Chorea St, Viti p. 506 und and, 0. 
') Pleuritis p. 163. 
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weklier Aiiffassuiif,' (üe plitTi horrschcntli! miasina.tit(clie foii- 
iJtiition äen KranlchoitöTi den all g'i'ni einen Typus derselben atiiprägt, was 
ratflriich aiinh auf die Behandlung Einflusa übt. Die Voraussetzung, welclie 
CT und spine Nachfolger zu Gründe legten, war freilich theilweiae irrig, aber fiir 
den Humomlpatholcigen war diese eingeschlagene Richtung nahe liegend und be- 
friedigend. Jetzt erliüniien wir allerdings das Irrtliönilichp, ohne ein genügendes 
1 diu Stelle setzen zu künnon. Oder l(ann Jemand den Zusammenhang 
end erldären, warum zu beatirainten Zeiten so viele Pnenmonieen auilreten ? 
Zn den vondigüeJieren Anhängern der hip])okratischen Methode und 
einen Erfiihrung zalüt Georg Baglivi. obschnn er anderweitigen 
fpoUieseu nicht ganz unzugänglicli war. Einer seiner hervorstechendsten 
indsätze lautet dahin, dass der CharEicter der Krankheit und (\ie Wirk- 
der Arzneimittel duruh die Vorhältniasö des KJimas und dos Badens 
wesentlich vöränderte tiestalt annehme. ') Der Aderlass gilt ihm als 
Eüglichos Mittel in akuten Krankheiten, um die Spannung und 
I Blutumlauf mit der Tendenz zu Stuckungen abzuschwächen, wätirend bei 
chronisclien Krankheiten gerade Anregung und Belobung nothwendig aind- 
desshalb ist bei aussetzenden Fiebern die Tonaesection zu verwerfen. *) Die 
Entzfindnng macht zweifelsohne eine Blutentziehiing notliwondig wie die wahre 
entzündliche Pleuritis; doch mnas man davon genau jene Form des Seiten- 
stiches nuterscheiden , der von einer Anhäufung roher Materie in den ersten 
^^egia oder von öinem Flusse scharfer ötoffe abhängt, und donseiben 
^^B|t einem Cutharticnm behandeln. Diese letztere Funn botS,llt vorzügliche 
^HWiectieche Sobjecte mit Mangel an Lebenskraft, und ein Aderlass kann hier 
^^mi Tod herbeiführen. AOe akuten, entzündlichen Fieber sollen bei kräftigen 
Personen mit beträcliüichör Turgeaceuz vor dem siebenten Tage mit einer Vena»- 
section behandelt worden, namentlich wenn eine Eotaündnug innerer Organe 
droht, nie aber darf viir dem siebunten Tage ein Abführmittel oder Diaphore- 
ticum dem Kranken gereicht werden, da die Materie noch roh, ungekocht und 
mit den guten Säften vermischt ist. ^) Die Büsartigkeit der Fieber leitet er 
nicht von ihrem Ausgange ab, sondern von Anhäufung verdorbener Säfte und 
Entzündung der Fängeweide, und die schlimmsten von allen sind die lympha- 
tischen mit der Tendenz zur Gerinnung. Bei diesen Formen, namenthch der 
coagulfttipen muss man sich vor Blutentzieh an gen hüten wie vor der Pest. *) 
De.B entzündüchen Typhus betrachtet er im Gegensätze zum cachectischen als 
eine Entzündung des ganzen Unterleibes, wobei Blutentziehungen nothwendig 
i dem Brande vorzubeugen. Der Ausbruch der Blattern ist ein Work 
F Natur und unklug ist die erhitzende und schweisatreibende Methode bei der 
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i)]inehiu entziündlidien Blutbeschaffeahsit. Weiin das Blut sehr erhitzt iA 
und üongädtioueti gegen den Kopf veriiiBacht, dann bringt ein Äderlnäs gtoau 
Erleichterung. ') Boss Baglivi ]<!inig«» von der Uevulsion gehaltun, mitnehn» 
ich daraus, li&ss er in der Apoplexie am Fuaee y.ar Ader lies». ') Gigenüifliih' 
licli ist sein Ancisprucli, dass er aus der Besclmffenbeit der j^unge den ZuBtanft 
des Blutes orkeniie, ') — So weit seine practiachen Urundsät^e; andWB sein; 
tlieoreüsclien CDtorsuchungen, die fast nioht aus derselben Feder geflOBW», 
zu sein aclieiuen, die er ahor aiiuh von der Prasis getrennt wissen will. *) 

Morton Kicli. lieittrt den bündigsten Beweis, dass Sydenham's 6»^ 
handlungsweise iiidit ohne Vorurtheil und rein von den Anzeigen der Sat^ 
geleitet wurde; dieser Gegner des berühmten Ilippokratikers rühmt aioh datfc 
selben Erfolge in deuaelben Krankheiten mit einer ganü abweieh enden BÄanfr' 
lung, 80 dasH wenigstena die Nothwendigkeit der ausgedehnten Antiphlogose itt 
den Händen Sydenham's nicht einzusehen ist. Morton ist Spiritualiat und be 
trachtet die Lebensgeister als actives Leben sprincip; eine Störung in ÜM 
Oekonomie bedingt Kranksein und diese kaun eintreten nhne vorliergegaDg«^ 
Entiniachuug der Säfte; sie kann aber auch durch Dyskrasio aocundär bedingti 
werden, die Lebensgeister stehen ja mit dem Blnte in innigster Verbindongl 
Dass demnach Morton einen Theil der Humoralpathologie zu Boch 
läsat, erhellt noch weiter aus seinem Ausspniche; dass er mit seiner Hypothek 
die solange bewährten Hilfsmittel der Venaeeection, der Brech- und AbffÜi^ 
mittel durchaus nicht verbannen, sondei-u nur ihre Anwendung modiflciw 
wolle. *) Von den BInteutzieliungen macht er in der That einen viel eingü 
sckränkteren Gebrauch und suchte vielmehr in bitzi^on Krankheiten durch t 
Heilmethode das ursäcblielie Gift zu alteriren. Bei den Pocken machte i 
während des Bintheetadiums von diesem Mittel violföltig Gobraueli, verwarf t 
aber, sobald er bOsartigeu Cliaracter vermuthete. Bei den Masern beschröid 
er sich auf einzelne geEhrliche Symptome und entzieht vorzüglioh im erste 
Stadium und nur ungerne Blut, weil or daunt die bösartige Tendenz zu erhOhs 
glaubt. *} Für besonders naciitheilig hielt er es, in nachlassenden Fieber 
während des Anfalies die Lauzette anzuwenden. ') 

Nikolaus Pechlin hat in rühmlicher Weise sich von den Eiuflüsteä 
ungen der Jatrochemiker freizumachen gesucht, die er wegen ihrer ■ 
Specifica und Vernachlässigung der Aderlässe tadelt ^) und ist dem Wog*. 
eigener Beobachtung gefolgt, wobei er nicht selten die thatsäohlichiin Veränder* 



') Lih. L p. til. 

») P. 103. 

■) Lih. L p. 137. 

*) M. B. hierüber WnnderKch: Gesch. d. Med. p, 135. 185!). 8. 

') Sprengel: V. 472 und Morteni Pyretologia Gecevae 1727. 4. p. 5—9. 

«) Mnrtoni Pjretobpa (2) de feb. infl. p. 10. 80 n. 6-1. 

') Morton! I^et. (1) de morb. acut nnivere. p. i\9. 

'] J. N. Pechliui obs. ph>sii:o- med, Hamb, lli91. 4. ob». 8. lib. U. 
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L der Organe erkennt. ') Blut- und Säftomaase und deren Voräiidcning 

y Qualität Qiid Quantität spielen jedocU die Hauptrolle- Kr war ein j^n'ütitier 

ffiund der Bluten tziohungon, wubei die frauzüeiäulie Abstaminuog und Erzieh- 

: mit den heimiäcbon Uebräuclien das Ihrige beigetragen haben mag. Er 

BehätKt die Blutinenge des Körimra sehr hoeh, auf 2H — 36 Pfund, wesshalb er 

in seinen Quantitäten etwas liticli gTiff, dagegen tadelt er den Gewohnheit^' 

aderlass; denn man dürfe der mdinnaligon Anwendung dieses Mittels im Jahre 

meswegB die Erhaltung der öeHundhoit zuschreiben, wie die Laien aus einem 

mal entßtandeuen Nutzen sich abnehmen, worin man natürlich das Heer der 

tacheerer unterstütze. Weiterhin widersetzt er sieb dem gedanken- iiud 

nloaen Blutabzapfon von Seite der Galenisten, welche gar kein anderes Hoil- 

Uttel mehr kennen als Yenaosectionen and l'urganzeit. Man muss bei An- 

jndung der Venaeaectioo, sagt Pechlin, die Jahreszeit und den Vülksachlag 

1 berücksichtigen ; denn offenbar ist bei warmem Klima die öftere Änwend- 

; der Venaesectiou zuträglicher als nnter kaltem Himmelsatrieh mit einer 

jen Körporcunatitution, weashalb denn die Franzosen wiederholte, ja tägliche 

jntziehungen ertragen, denen wir Deutsche, und die Bewohner des Sordens 

b den weniger agilen Säften erliegen würden. Freilich sei es sonderbar, daas 

BBes bei den Spaniern und Italienern weniger zutreffe, trotz ihrer aüfilichen 

wo, miighcber Weise wegen giösaerer Mäßsigkeit in der Nahrung und im 

ffingenuas. Pochlin erzählt einen FaU von wnem französischen Kaufmann, 

r glaubte nothwondig krauk zu werden, wenn nicht alle STonate wenigstens 

die Veno geschlagen würde ; und er soll es gauz gut ortragen haben. Wenn 

nunmehr auch bei den Deutschen der von den Franzuaou importirte Luxus 

dieses Mittel öfter erheische als bei den .Uten, so müsse man doch die Sache 

nie übertreiben. Der Streit, ob man Fieber, Pleuritis, Pest etc. auch ohne 

Blutentziohung heUen könne, sei theoretisch ganz unfruchtbar, se lange man 

die Erfahrung zu Batho ziehe; ausserdem sei zu bedenken, daas sich 

len der Terachiedenen Individualität stricte Hegeln nie geben lassen. ') In 

tug luf den Ort ijt es durchaus nicht gleichgiltig, weiche Veno eröffnet 

Wenn es sich nämlich darum liandolt, die stuckende Materie an einem 

m beseitigen, so wird die Derivation zum Ziele tUhreu; so leistet bei An- 

weHung der Zunge und der Paucea die Eröffnung der Eauina gute Dienste. 

^Bndflren Fällen sei der Erfolg der ßevulsion schlagend, ja die Wirkung 

! oft im Momente zu Tage, wenn das Blut in Aufruhr im ganzen Körper 

sich nach einem Organe hin festzusetzen droht. ^) Unter den chirur- 

Regeln des Aderlasses ist hervorgehoben, dass mau bei fettleib igren 

namentlich beim weiblichen Geschlechte die Oeffnung kräftig und 



) So kennt er den Vi?rschlu9s der diiotu» (ilmteiioL'bus bei Ictfrus: (lili. I. ; 
I Stellen). 

i. 8. p. 21li— 219. Üb. IL 
I Lib. n. obs. 10. p. 222 sq. 
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vieit imrlifn muss, um zum Ziele 5;ii gelangen. Mitunter l(aiiii 
daliiii wirken, dass man vwgebücli auf das Ausströmen des Blutes wartot, , 
Bolfiben Fällen kommt man am anderen Arme vielleicht zum Ziele. ') Pechli 
liefert unts auch einer Beweis. ?fie leiclit man es mitunter mit dar 
■ ärztlicher Beobaclitungen genommen hat. Er erzählt nftmlich, wie dur 
Ungeschick eines Baderlehrlings die Arteria brachäalis anstatt der Vene at 
gehauen wurde, und die Person wurde durch die zufilUige Artoriotonrie w 
Fieher befreit ; anderwärts iturde dflrseJhe Fall registrirt und damit 
die Sache ihre voBc Richtigkeit. ') Die Ansi'hauung, dass man jeder f 
geren im dritten oder vierten Monate znr Verhütung des Ahortue Blat 1 
mflsae, war auch ihm geläuflg, wie denn diese schiSne Sitte durch die gal 
ÄorTte Tontfiglicli in Schwung kam. ^^ 

Friedrich Hoffmann, der violbeliebte und hochgepriesene Proft» 
in Halle, suchte die Märigel der jatromathematiacban Schule zu ergänzen 
betrat zu diesem Zwecke den eclectiachen Weg. Dabei suchte e 
sächliches r.a halten und Hypotheseii möglichst ferne za halten, ein tSc 
rühmenswerthes Bosti-ebeii, dem er aber nicht gerecht werden konnte. Nw 
mehr hat die Geschichte über die Unzulfingliclilteit seiner Erklärungsverane 
und die lucnnsequeiiü seiner Durchführung don Stab gebrochen. Er verdank 
somit einen grossen Theil seiner jeweiligen Triumphe und allgumeinon Äuerb 
nung der Lie heu s Würdigkeit seines Auftreteus und seiner gewinnenden Schrä 
wßiüe, lauter Gegeusitie seinem Widersacher Stahl gegimijlier. Sein System 
der Hauptsache nach mechanisch, aber er räumt dem Nervensysteme eine f 
vrisse Rolle ein und zollt auöh der reinen Humoralpathologie 
Tribut. Das öbei-sto Princip ist aber Bewegung und zwar der FlQssigkeil 
durch das Hery. angeregt, und ünrcgelmäMsigkciten hierin auf die festen Tlw 
übertragen, bewirken entweder Krampf oder Atonie und kOnneii auch zu tiuaU 
tiven Unordnungen in den Säften selbst filhren. Die häufigste, physisch a 
fassbare Veranlassung zu BeweguugastOnuigen ist nach Hoffmann die Pletlwf 
wie auch anderseits Mangel eine Krankheitsursache abgeben inuss. *) 
Therapie hat die Aufgabe, das Ueberscbüssige auszuleeren, das Mangelnde 
ergänzen, die heftigen Bewegungen zu bändigen und die schlaffen anzusporn 
Unter den ausleerenden Mitteln steht der Adorlass oben an, welcher 
Hofftnann's Urtheil ein göttliclu^a Heilmittel genannt zu werden verdient wbj 
der Raschheit und Zuverlässigkeit seiner WirTiimg und der ge&hrlosen 
Wendung desselben. IHe Venaesectionen krinnen durch gar nichts ersetzt i 



') Oh. 11 hl» 11 j. 22, 
') Ohstnat \pihiluanae 
>) LIfa H oba ib p 85 
*) Oper umn ph)(,-nied (lecev. 17-18. fid. 
Emblascn \u[\ I uft imes Thiercs in die Veu 
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. IL [1. 21!:!. Den Vi'rsuch di 
ivii init [lachfolg. Tode erklärt 
;. nhergrosM Au-sdchnung des rechten Ventrikels — ähnlieh bei Plethora! 



1 zur Erlialtiiny der Gesmulheit wenigstens für PIrtliorüpr; (li'im nh- 
|diit nothwendig für jeden Menschen sind sie ni«bt. Das Wut ist durchaiia 
iaht der werthvolle Saft des Lebens, mit dessen Verlust die Lebenskraft ent- 
lieht, wie die Gegner meinen, das Gewiclit ist vielmelir auf dessen richtige 
iwegiing ganz aUein zu legen. Die Venaosection ist dnrcliaus nicht schwächend, 
e ja die Plethora beseitigt, welche geraiie eine Quelle der Schwäche und 
1 Bewegungshindomiss die unmittelbare Veranlassung zn Stockungen etc. ist, 
aus dem Aderlasa^lute plethorischer Snhjocte erkennen kann. Zu 
(jimsten dieser Erklärung spricht auch die Erfahrung, indem die Frustration 
Plel.hoi-iacher durcii die B Jutentziehung in Bälde beseitigt wird, während man 
; Diät und Bewegung nicht zum Ziele kommt schon wegen der Widerstände 
1 Seite der Patienten. Es wird demnacli eine Blutenüeernng bei Leuten von 
ftsoller Constitution mit entwickelten (jret5,s8en und dabei ilppiger Lebona- 
im Jahre zwei bia drei Mal angeordnet, vfirtreffliche Dienste thun, um 
3 tödtlichon Zufälle, wie Apoplexioen und das Entstehen von Herzpolypen, zu 
Iriiüten. Dem Ähiirtne, einein läsrtigen und tfeiShrlichen Uebel, das in erster 
i VoUblütigon droht, wird durch Nichts gründlicher vorgebeugt, als durch 
) Venaesection, und zwar soll bei schon vorausgegangenen Fällen alle Monat 
Venaesection angeordiLet werden, die man auf die Zeit der gewohnten 
Henses verlogt; ausserdem erleichtert der Aderlass bei Schwangeren die nach- 
folgende Gebiui und verspricht ein gutes Wochenbett. Ja auch eine ganze 
^eihe von Aflectionen fnr daa Kind haiiffeu von der Plethora der Mutter und 
: damit verbundenen Verdorbniss ab. Ausserdem werden eine Reihe chro- 
Icher Erkrankungen, die äu gewissen Perioden kommen und verschwinden, 
> Kilon matismen, Oiclit, Asthma, Blutspoion etc., durch nichts besser abge- 
initton als durch den Aderlass, zumal wenn sich noch eine Untordvfickung 
pvohntor AuHscheidungen vorfindet. Der Ursprung der Nierenkolik in Folge 
niger Concremento lässt sich auf räien Ueberschuss an dicklichem Blute 
ludst zurückfillirun, wobei man nicht« hinsichtlich der Wirkung vergleichen kann 
; dem Haomorrhoidalflnsse, für welchen die Aderlässe vicariren kann. So 
tehen Hydrops und Scorbut zweifolsolino aun einer voraasgegangenon Ob- 
toction, und selbst vor dem Ausbruche der Plithisis schfitat die Vonaeeection, 
l^'paradox, es Manclien scheinen mag. Endlich ist der Aderlass wirklich das 
ffcrzflglichste Mittöl im Greisenalter, um das Leben zu Torlängem und dasselbe 
vor vielen lästigen Conae^iuenzon dee hohen Alters zi| behüten. Trotz dieser 
eminenten Vortheilo, welche die Venaesection bringen kann, hat es freilich auf 
der anderen Seite der Extreme nie an Jüngern gefehlt, welche den Ursprung 
aller Krankheiten in der Plethora suchen und mit den Blutent^iehungen ver- - 
schwenderiaehen Miasbrauch treiben, während doch unter Blutmangel die natür- 
liche Kmft der festen TheÜe und der Tonus Einbusse erleidet, woraus Ue&,lir 
für Gosuudlioit und Leben entspringen. Den deuthchaten Beweis hiefür liefern 
die Ohnmächten, die l»ei Blutarmen häufig während der Venaesection auftreten, 
er Ailerlass ist durclLaus kein Univei-salniittel für alle Krauiiidtcn, 



die aim wo vecBchioiioneu Ursui'.liGU Piit^ipringmi. Su werden jene feinen Au»» 
dünstungen, wulclie die innersten TLitilB iaa Kiirpors durclidringen uuJ il 
Verriuhtungeu im festen oud flQsBigeu inastimmen, wodurch die bösartige 
Pest- und Petechialfieber eiitetelion, durch Bluteataieliungeii keiiieswogs yrfsgfft 
schafft. Ebenso voriaufen diu Volkskrankhoiton meist unter gröasercr 6«&li 
für diejeiiigeu, welchen die Säfte mangeln. Auch bei Vürauagegaiigeneii ( 
müthsaffocten, deren gewaltiger Einfluaa nicht zu verkennen ist, bedingea i 
eine Unverträglichkeit mit Venaeauctiitnon. Uenu^ bei allen jenen Krankbeilq 
formei), bei welchuu anstatt Plethura eine andere Ursache, wie gallictite Cuord 
iiung oder scharfe Säfte vorliegen, verbietet luaji dieses Mittel, v*io auch eiao a 
dere Grui^pe, wie Phthisis lenta etc., wohl zur Vurbeuge dieses Mittel wflnschenat 
werth machen, aber naoli dem Ausliruebe wegen der Sdiwäche damwelbeu enfc* 
gegen sind. ') Es ist überliaupt schwer zu bestimmen, üb man gerade t 
dieser oder jener Krankheitaform gerade tiie Ader achlagen müsse, es mua 
vielmehr die Plethura darüber endgUtig enfaeheidon, und wenn Schwäche uib 
Säfte verd erb niss das R^mant im Körper führen, dann muss sie uuterbleibeu ; ^ 
denn Schwäche in den festen Theilen, welche die kräftige Bewegung der f 
verhindert, bedingt eine notbweiidige Verschhmmenmg in Fulge der Bluten! 
Ziehung. Bcijonders muss auch betont werden, da&s eine Anhäufung in' dq 
Gielässeu mehr serDser Art als von wirklichen Bhitbest;indtheilen die BlutiMit 
leerung verbietet, weil dadurch Metastasen nu edlen Organen begünstigt «erdeif 
Uenvde bd dem letzteres Punkte, uänüich den MotAätfiüen. ist dor Ort für d^ 
Aderlass von Bodeninng. indem man die Säfte an ihren Ausgangspunkt z 
leiten muss. (Eevulsion und Derivation unterscheidet er last ganz im Sinne dft 
Alten.) Endlich darf man nie vergossen, daas man bei voriiandener Unrcünig 
keit der ersten Woge nie eine Ader schlagen soll. 

Ernst Gfeorg Stahl, der tief ernste Denker, war sehen iu t 
frühen Jahren zu der Ceberzeugung gelangt, dass die Uubertragung cheniisd) 
Actionen auf den lebenden Organismus durchaus nicht zureiche, um d 
scheinungen zu erklären, und im Ge^enaatB zu den materialistischon Eestr»^ 
ungen Hoffmann'a und Boerhave's ging er von einem thätigon Lebensprinoigi 
ans, das er Seele nannte, oder besser, er abstrahirte diesen Begriff vorzüglich 
aus den krankhaften Vorgängen. Stahl's Gedankengang war vorzüglich van den 
Factum ansgegangon, dass die Bestandthoile des Kürpors und bosondrars c 
Säfte rasch dem Zerfalle und dor Fäülniss entgegengehen, wenn sie dem Einflusft^ 
des Lebens entzogen sind, während im Körper selbst eine wahre i'aulnias in d^ 
aUerseltensten Pullen stattfinde. Das Wesen dieser erhaltenden und bewahrend* 
. Kraft ist Bewegung, die sich aber weaontiieii von einer bewegten Maschine unte» 



') De veiiaoBCutiunis abusu tum. VI. foL 33!), anwi« de udenti meditatione mul- 

torrnn i^ 397. und tum. 111. Uvd. rat. syst. Frkfrt. 1738, i. p. 550. 
') Tom. IJT. Med. rat sjst. Frkt. 1738. 4. p. 552. 
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leidet, indem sie die caiisa mnveiis in sich selbst helicrbergt ; denn wenn auch die 
itbewegang diu'ch das Her;( zu Stande kommt, wodurch wird aber dieses zur 
iwegung angeregtV Eine zweite gewaltige Kluft, welche das lebendige Gb- 
Opf vum bewegten Automaten unterscheidet, ist der Zweck, ja gerade der 
[frock ist es, der die grosso Si'Jieidewand bildet zwischen organisclier and an- 
iganisclior Natur. ') „Das J;obon iat nach Stalil nicht etwas der Materie 
flwohnfiiides, mit derselben innig Verbundenes, dieselbe überall Durchdrin-- 
des i es bleibt vielmehr im Vorliättniae zur Materie immer ein Aeusserlichea 
dieselbe Behufa gewisser Zwecke nur Bewegendes." s) xtie Bewegr 
ist alBu nicht wie liuffmann gelehrt, das Leben eelbüt, ^e ist. nur 
;ol zum Zwecke, nm die Zersetzungen aus dein Körper zu sdiaifen 
den Ersatü für das Verbrauchte aufeunehiiiBn, Ist diese Telcoiifgie schon 
wichtiger Hebel für die Erürterung des physiologischen Lebens, so tritt 
\ae fast ausschliesslich 7,11 Tage bei der Uubertragung auf die krauk- 
Vorgänge, indom diese insgesammt nicht die nothwendiga Ftiljfe von ge- 
tderten Leb ensliedin gangen sind, sondern lediglich zum Zwecke existireu. vof- 
;oniniBn(lü 8t<3ruiigon aus dem Wegs zu räumen und das Leben ad integrum 
lieranstellon. Die wichtigste Quelle, aus welcher die meisten Kju.nlibeit«n !ier- 
Yorflie^eu, ist keineswegs eine Eutmisclmng der t^äfto, sondern die Änumalie in 
Bewegung, und das Fieber ist der Weg, ist der Zweck, um diesalbea 
;uglöichen. Die häuiigste materielle Ursache aber, welche auf die 
Bgung hemmend wirkt, ist die l'lethora, welche bei einem üeberschusse von 
;ung und Mango! an Verbrauch durch Anstrengung leicht sich erzeugt; 
ich dagegen bosit/i die Natur Selbsthilfe durch die Blutflüsse. Diese Eeac- 
der Natur hängen in ihrer Intensität wesentlich ab von dem jedes- 
maligen Temperamente des JtidiTiduuins, welclies nach Stahl's Definition das au- 
dauerade mechanische Verhältniss zwischen bowegtan Säften und festen Theilon 
ausmacht: es sind wesentlich die räumlichen Verhältnisse, welche auf die Be- 
wegnugsfurtig'keit durch allraäüge Gewöhnung den bcträchthchsten Kiufluss 
üben. ^) Die Tendenz der Stahl'schen Therapie ist bei dieser Auffassung der 
Krankheit notliwendig auf <iie vis medicatiix der Natur hingewiesen, deren "ün- 
itHt^iung und Nachahmung Aufgabe des Medicus ist, ja bisweilen bedarf es auch 
T Currectur, wenn die Heele nicht vollständig unterrichtet ist und über etwas 
Irrtbum sich beündet. Ausleerungen , Diupiiui-etika und Blutent^iehungen 
sind nach Stab!'» Meinung die hauptsächlichsten Mittel, auf welche die Natur 
hinweist. Die Anwendung der Venaesection vertheidigt Stahl gegenüber den Hel- 
iläanem und Chemiatrikem, welche dieselbe in Misscredit briugen wollten, 



Brnfit Stalil: Tlicinü- d<!r 
' l. Band. 
) SiiiesB: p. 318. 
) Idt-ler: K. Bd. p. 59. IV. Ca]), 
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da dieselbe ilnrcliaus lüiiht an gpfiihrlii;!! und in vifilrii Fälleu geradezu i 
weudig soi. i) Dit ja dio i'letliora, als eine zu grosse Last oiii beträchtüclie» 
'Heirimni!«) für die geltfirige Bewegung ist nnd dadurüli zu Anhflufang der AusJ 
acheidungapi-odacto und zu Stnckungon disponirt, so wird es zwfickmässig seinj 
Abhilfe zu schaffen, was die Natur durcli Haemürrliagiean und consuraireniSi 
Piober erzielt, warum Mullte nictt die kQnstlichn Blutflntüiehung dafür vicariroi 
kflnnenV Die Plethura wird vnu vielen in Ahrode goütellt, welcbe meinen, d 
Mensch solle sich bosaor Blut in den Leib kaufon, alloiu ihre Existenz wi: 
durch die tägliche Erfehrmig bewiesen; aber eine Krankheit ist sie nicht, i 
diaponirt nur zu einer Reihe von Uoboln. Sie iann von vorneherein veTmiedul 
werden durch Anstrengung und Bewegung, welche ja die Umwandlung 6 
Blutes in seröse Ausscheidungen bedingt. Ausserdem ist die Gewohnheit t 
wichtiger Factor bei den auiraalen Terricbtungon, und dieses (leaetz äussert äcfi 
besonders bei Blutftüssen, welcbe habituell geworden und plfltzlich untsrdriiclc 
eine weittragende Unordnung and Plethoi'a bedingen- Die Selbsthilfe der Nata 
durch spontane Blutungen -) ist freilich bei weitem vorzuziehen nnd " muS 
möglichst nngestört blrihoii, allein die Kunst muss bisweilen nachhelfen, Dicee 
Fall tritt besonders ein, wenn Plethora und suppressio fluxium coincidiren, ii 
Folge dessen Krämpfe entstehen, iind namentlich wenn die Natur auf halben 
Wege stehen gebliebeu ipt und eine Cungestion nach einem Orte und dem ge 
wohnlichen Ausacheidungswege veranstaltet hat, ohne die wirkliche Enüeenioj 
KU Wegö KU hriiigeu. So liaiiii mau uuweüen aelbst bei Kraben mit hi 
Nasenbluten bei einer solch" fruchtlosen Anstrengung der Natur und daratil 
entspringendem Kopfschmerz mit VortheE eine Venaesection anordnen; ') umstf 
mehr, da ein Aderlass häufig Blutflüsae anregt. Anders gestaltet sich did 
Sache in Fiebern, deren Aufgabe darin besteht, schädliche Materien 
scheiden. *) Je nach der Form dieser Schädlichkeit gestaltet aich auch d^ 
Character der Fieber vorsrhioden, indem die einen eine Ausscheidung duroh dH 
Sehweiss, andere die Auflösung von Blut in Serum bewerkstoDigen etc., weis W 
Anwendung der Venaesection genau berücksichtigt werden muss. So treibt i 
den bösartigen und coutagiöaen Piebeni die Natur den feinen InfeetiouaStiJ 
gegen die äussere Faut, und wenn hier Blutungen aich einöteUon, 30 sind t 
schädlich; der Aderlass muss liier ebenfalls Schaden stiften, um so mehr, da eö 
häufig auch noch Haemorrhagieen anregt. Nicht anders yerhält es aich in ^eniUB 
deren Fiebern, wo es sich nicht um einen Consum von ÜberÜüssigem Blute Sri 



'I VenaesectiüiiiB Patroiiiiiuni pracs. Stahl: Hallac 1730. ■(. 

') Es t'ibt aach BlntungKD, die uicht diesen heilsamen Clmrai;t<.'r an sieh tragen u 
mit wahren Cungwtionen zusammenhängen ; sie entatf^hen zur unrechten Zeit a 
ebne Tjpns nnd mÜsBen miägMcbst gebändigt werden (bei Ideler JH. Anfanga.) 

') PatroeiiÜTmi venaeBCctioniH und de venitesoctione. Hall. 1701. 4. (Als Antwort geg 
Andreas Hofiinann.) 

') De venaesectione in morbis acutis. Hall. 1703. 1. 
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activen CungaBtjoiieii, wo es eich nicht um dio Tilgung von Pli'thora handeit; 
hier werden die günstigen Krisen niclit selten gestött. Bs ist ausschliesslicli 
das anlialtend entzündliche Fieber uder der äcLte Synochus, bei welchem dieses 
Mittel zweukdienlich ist und selbst über die kritisclien Tage hinaus angewdndot 
werden kann, wenn der Urin nneli dünn und ungekocht erscheint; aber diese 
Form ist selten, Nebenbei betrachtet Stahl den Ort zum Aderlässe durchaus 
nicht für gleicbgiltig und hält es für zweck mä^tsig, dio Operation stets au eiueru 
entferiiteron Orte yorzanehmeu. i) — Es ist demnach Stahl's Absicht bei 
Anwendung diosea Mittels allein dabin gerichtet, die l'lethora au beaei- 
/^ tigen, active Gongestiüuon zu bekämpfen und unterdi-ückte Blutflüsso wieder 
in den Gang zu bringen and vor den Folgen dei"s9lben zu schützen. Die Ent- 
zündung hing(^en betrauhtet er im Ucgensatz zur activen Cougestiou als pas- 
sive, unvuUkummeue Stase, bei welcher- die Ueilabsicbt nickt aui Ausleerung. 
- äiindern aui ZerÜioilung gerichtet sein muss, -'s 

Samuel Karl war einer der alteBton Schüler und eifrigsten Verehrer 
Stahl's, bis zum Jahre 1757 däniaclier Leibarzt, hat derijelbe für liie Weiterbildung 
des Systems wouiy boigotragen. Die Stahl'sche Seele wird dm-ch um ein Wesen von 
ungemein selbstthätigem und freiem Willen. lu den lilutflüssun sieht er weniger 
als sein grosser Lehrer einen gefahrlosen und wünschen awertbon Heiiuiigsact 
der Natur und meint, sie hätten doch immer etwas Widernatürliches, ja die 
Menntruatioii sei eine nothwondige Krankheit des weiblichen Geschlechtes. L'm 
die Plethora zu verhindern, sei allerdings der richtige Weg Arbeit und Massig- 
keit, allein damit seien die wenigsten Menschen einverstanden nnd ho werde die 
Aderlässe ein nothweiidiges Uobel bleiben, um grösseren Gefahren vorzubeugen, 
welche die Natur durch Selbsterleichteruiig, vermittelst Blutungen und auf- 
zelirender Fieber anzettle. Demzufolge sei die Präservationaadcriässo viel zweck- 
entsprechender als die curativo, da lotztoro in der Eegel grössere Quantitäten 
erfordert nnd nicht selten durch rasche Schwächung dieses Mittel verbietet. "Bei 
Anwendung der Vorkohrungsaderlässo soll man aber keineswegs leichtsinnig Mi 
Werke gehau, namentlich in den jungen Jahren ohne Noth nicht eine Ange- 
wöhnung herbeiführen und stets das Temperament gehörig um Kath fragen. 
Wenn aber dio Schwelle des Alters mit dem 50. Jalire üborschritton und das 
Wohlloben fortdauert, so ist eine jälirüche Lüftung sehr anzuempfeldou. Von 
den krankhatten Zuständen sind es gefUkrliche Oongestionen und Stockungen 
in edlen Organen, sowie drohende Blutflüsse, die einen nnrochten Weg einzu- 
halten scheinen, bei denen eine Venaeaection gute Dienste leistet. Trotz dieses 
Zugeständnisses eifert Karl gegen den unainnigon Gebrauch des Blutabzapfens 
ohne Noth und gegen das ungeziemende Itaass des weggelassenen Blutes, was vor- 
züghch französische Sitte sei; ebenso ist er unzufrieden mit der schwelgerischen 



) Diss. de VPniU'seotione ii 
) Idder: lU. Ci^i. 3. p. 1 
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liBbimsWfiise aciner Zeitgeiiosaen, welche «inen Bolchon orlsfliiBtelton Weg nothirei 
mache, und zum Bewpiae. daaa solche ZiistÄnde uuiiatüi-iiüh 
auf jäDB Nationen, die unbekannt mit uucopäiacliom Lusiis ohnu Venaeaact 
oin gMcldioii gesiuidi^a Dasein fahren. ') Die prophylaktischen Blntontziehuagf 
in der Schwangerschaft hält Karl durchans t'Qr entbobriich, 

Mich. Alberti gehrirt m dan eifrigsten, aber auch nfliähigsten 
hängern Stahl's, der sich überdiess noch durch eine wahre Schreib) 
keit auszeichnete. Unter seinRn zahlreichen DiBaertationon finden sidi 
die vom Adorlasa handeln, oline diwa man ausser dem Titel dorselbeu etwas 
Besonderes hervorheben könnt«; doch wich or von den Grundsätzen BSinfiB Vor- 
bildes in Ansehung dieses Mittels bisweilen ab. -) 

Joh. Juncker hat ebenfalls Stahl' adie Lehren verbreitet, aber er v( 
fahr mehr eclectisch und hat viele Grundsätne der alten Schule beibehalten, 
legt er auf die währen Djskraaioen viel mehr Nachdruck aLs iliess Stahl i 
thun nnd unterscheidet die Fletboia quuad vire^ und quoad vaaa, und i 
diesen ge&hrlichen Feiu^ zu haseitigen, Itjt allerdings die Diät das idi 
Mitte], aber ])racti8ch selten durchführbar; man muss desshalb lur 
tien seine Zuflucht nelimen, welche mau um die Aequinoctten bei abnohmendew 
Monde anstellt. Man muaa sich bieboi vor einer unpassenden Zeit sehr böteig 
iTidura sonst die Wallungen gesteigert werden und zu Congestionen und Ab* 
Setzungen Veranlaasung geben, und eine ähnliche Gefiilu: liegt in dem zu Wraiifi 
lies weggelassenen Blutes. Wenn die Satur sich die Weünira vom Halse aifa 
schaffen sucht, A&m aber einen unpassenden Ort wählt, ae wie bei < 
natürlichen, passiven Blutflüssen mit Wallung verbunden oder mit einer nähereil^ 
Veranlassung, dann muss die Kunst denselben üteueru und djess bewirkt ei 
Veiiaesection ansserhall) der Faroxysmen. So bei der reinen Plethora; I 
Cacüchymie hingegen darf kein Blut entzugen werden. S) Da luncker auch 
Fieb'ürn die Venaesoction als entbehrlich und nur im Synochua für nothwi 
hielt und dieselbe am Fusae angeurdnut wissen will, so stimmt er in diesOB 
Kapitel allerdings der Hauptsache nach mit Statil überoin. 

Daniel Gohl aus Berlin vertheidigte Stalil'aclie Grundsatze, mit deiiQ 
er grossen Tlieils fibereinstimrate , der nebenbei nicht die hervorragandat* 
Kenntnisse bekundet. In seinem therapeutischen Werke finden sich einige gut 
Ideen, über den Nachtheil des Aderlasses bei Rheumatismen, die Unrichtigke 



') Jiih. S^'Cirls Kifahmnt'Bgriiude von des Blutlassiiun wahren] Gebrauch nind 
branch In 2 Theilen »bgefusst Flensburg und Altona 1738. 8. nnd de^es. . m 
und motaJische Eioleitiing in die Natur-Ordnung. Halle 1747- 8. p. 54- .,i 

ä) Prugnvmma de vonaea. seniiiii und de murbis iDtenuinsa venaesectione sowie d 
de venaes. ealntaris intoraiissione sind wähl am ehesten noch neunensWerth. 
Siehe Halier; IV. p. 386 «]. 

ä) Conapectus therai>iae generalis tab. I— XII. HaU. 1725. 4. und in mabraren 1Mb. 
sertationen, die diesen Gegenstand zum Vorwurfe haben. 
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der Sclilftsso vnn übler Piirbü des ßlutos auf unrielitigo BeschafFenlmit c 
und über die. ScbädUchlteit der heftigen, besonders ausieerouden Mittel, ^) 

Herrmann Boerhave hat zuerst den grossen, bodeutungs vollen 
Wurf jethan, ein mediziiiisclios Lehrgebäude auf die Gruudlage afimmthcher 
Natur wissen Schäften aiiftabaueu, soweit die ErVenntniss in diesen Doctrinen es 
ermÖgUcht; ti-eten Porderungün heran, die die Grenzen doraelbon Übersteigen 
iirnl auf diesem Wege nicht zu beantworten sind, dann miiss dio reine Empirie 
dio Lfluken ergänzen. Ohne sich ßber die Endursache alles Lebens in Hypo- 
thosen zn ergehen, schlosa er diese Frage von dem Kreise seiner Untersuch- 
ungen Toüatändig aus, um die Forschung alldn auf die Aeusserungeii des 
Lebens zu ooncontriren. Er Hess eine solche uiibelcannte Endursache zu voüem 
Beeilte bestehen, aber er verdammte alle von aolchen Hypothesen hergeleiteten 
pracüsclien Consoiiuenzon und besonders den Fttrsten aller speculativen Theore- 
tiker: den Galen. So verehren vrir in Boerhave den Miinn, dar uns den Weg 
vorgezeichnet hat, den wir alle wandeln, als den allein richtigen, den der rationellen 
Empirie. Dio Geschichte medizinischer Entwicklung wird den Namen des grossen 
Arztes stets hoch preisen, wenn auch die Freunde metaphysischer Speculatiunen, 
der unfruchtbaren Naturphilosophie, die Achseln zucken über den beschränkten 
Standpunkt, der nicht mit kühnem Finge des Geistes sich an die letzten Pro- 
bleme menschlichen Denkens wage und sich nur im Kreise der Sinnlich-Wahr- 
nehmbaren bewege. Wahrlich hfiher zu stellen ist das Genie, das den Geist in 
ilie engen Fesseln dos Thatsädilicheii zvt'mgi, um so raühsura aber sicher vor- 
wärts m kommen, als wenn die Phantasie in kühnen Sprüngen voraus eilt. 
Wenn Boerhaves Grundsätze die lückenhafte Form eines ungenügenden Systems 
zur Schau tragen, so trägt hierin weniger die Methode des Meisters als 
das unzureichende Material die Schuld. Lag doch die Chemie noch in ihrer 
Kindheit, dio Physik war noch Mechanik, was Wunder, wenn aus diesen spar- 
samen Bausteinen in Vorbindung mit hipp o kr atischer Erfiihrung keineswegs ein 
abgerundoteB und conseiiuontes Ganzes hervorging ; Idee und Versuch bleiben . 
uichtd düstoweniger gross. Krankheiten der festen Theüe, der Säfte und beider 
zusammen sind die drei grossen Katogorieen, in welche Boerhave die Störungen 
der Function insgesammt eiutheilt; bei weitem die grösste Zahl fällt ins Bereich 
der Säfteanomaheen, sei es dass sie Störungen mechanischer Art sind oder als 
wahre Dyscrasioen, wie namentlich in cluronischen Krankheiten wirken. Die 
Pathologie blieb demnach eine humorale, — ■ ein Weg, der beim Mangel patho- 
logischer Anatomie für die materiahstische Autfasaung allein übrig bleibt. Die 
Erklärung der Entzündung ist eine niechamsche , mit Benützung der von 
LeeuwonhüCck und ßuysch gegebenen mikroscopi sehen Beobachtungen ; sie ist 
eine Stockung des arteriellen Blutes und ein Anciuanderklebon seiner Theile in 
den feinsten Kanälen, und diese Stauung wird durch den gesteigerten Herz- 



—1^ K. Sprengel: T. p. Ö3. (Uns. Wahnuuad Vüra. patriotisclier Gedanken Über den 
' TMWirrtan. kranken Vi-Tstanii bea. in der Therapie. Berl. 1739. 8. 
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impiils noch erhöht. Dio näebsten Uraai^hL'n Hiiiii tbpila mecliaiiisclii' von aus 
oder zu heftige liewogung der Säfte mit Verlust der wäsBorig:en Jheile, oder 
werden die aileriollen und lymphatiBclien Capilliu-on unter dem Einflüsse oi 
Schärfe verengert und uuwogaam oder auuli erweitert, so dasa das Blut in 
AnfSngö zu feiner Kanäle hineingepreaat wird ') (errnr leci); davon wird 
mehr pasaive und schiaerzlnse Obatmctiou untorschiuden, wobei sicli daa | 
sammte Gefasssysiom nicht betheiligt. Die Plethora iat ein UeberachuBs an gal 
Blute und sie bedingt alle jene Con Sequenzen, welche mit erweitertem Geiäassi 
gesteigerter Circnlation und erLüliter Wäimeproduiition Kusammen hängen, also 
erster Linie Eutaündung, (»der aber sie veraiilaaflt auch Herabaetzung der Ciri 
lationa geaehwindigkoit und wird so der Hebel zur Sfiftevei-derbniss. -') Das Fieber 
nach Boerhave der constante Be(,'leitor der EntzQiidung und mit dieaem 
Processe aufs innigste verwandt, aber er ist zugleich eiii ho lielgostaltigte 
schwer verständlicher Process, dass sich keine erschöpfende Definition g( 
läest, wesahalb man sich besser mit den Erscheinungen desselben begnüg) 
Hält man mit diesen pathologischen Äitäehauungen Boerhaves Auffassung' 
der "Wirlung der Aderlässe zusammen, so sind die Indicationen für di« 
Mittel in seiner Therapie selbstverständlich. Der Erfolg der Blutentziehi 
besteht aber in einer Verminderung des venOsen und arteriellen Blutqi 
und beseitigt so die Plotliora, wodurch der Widerstand für die bewegent 
Kräfte vctringort nnd der Seiten druck reducirt und sö die Eiasticität 
(ieiässe hörgesteUt wird. Dadurch wird weiterhin das BInt TerflOasi^t 
tionen werden eingeleitet, ObBtructioncn werden gelost und Se- und ExcrotioB 
mit dem freieren Blutumlauf befördert. Die Wirkung der Blutentziehui^ 
auch eine abkühlende und ravellireiide. Endlich worden durch die Blutantziehn 
noch andere ganz wnnderbare und undefinirbare Veränderungen in der thieriacl 
Oekonomie beiTorgebracht , wodurch dieselbe ein wichtiges Mittel in via 
Krankheiton wird, *) wesahalb einerseits die Vordammnias eines ao scgenareiijt 
MittoiB ganz ungerechtfertigt erscheint, während freilich der Misahraiioli % 
Seiton eines Leonardo Botalli vollständig zn verworfen ist. Die Indicaüulu 
deren Boerhave für den Aderlass fünfzehn aufstellt, werden in Karxem i 
folgenden Zuständen hergeleitet: Obenan steht der Säfteüberschusa mit i 
bereits geacHlderteu Folgen auf die Circidation und Elasticität, sei es dasa i 
Cfeachwindigkeit erhöht oder unter die Norm herab gedi-Ückt ist. WeiteAin ; 
es die Eindicknng des Blutes und die Tendenz zu ßerinnungen sowie die sohl 
ausgebildete Entzündung, welche durch die Aderlässe beseitigt werden, woi 
dieselbe zugleich günstig auf die Herabsetzung der Temperatur und auf ei 
vorhandene Caoochymie wirkt. Die reveUirendo Wirkung der Venaesedion am 



. KiiltsuhmitiJ. Fraiicf. 1758. S. s.\>\\. 370 - 
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)g iiotiiWEDdig- 7iir AliWL'br yon CongeaÜonoD, Plaiionen nnd 
raeiüurrliagioen ; endlich kauu aucli einö rasche Eesorption von Medicamentou 
und die innige Mengung- derselben mit den Bluttheilen in einigen wichtigen 
Fällen zur Lanzette auffordern. Bei allem dem muas aber stets die epidemiache 
Constitution, Altfir, Geaetiecbt, KQrperanlage und Lebansvorhältniase in Betracht 
kommen, so dass davon die Gegenanzeigen hergeleitet werden. Diese bestehen 
ausserdem in einem zu weit vurgesch ritten en Stadium der Krankheit oder in 
äoer anderwärts erfolgten Krise, in Mangel au rotheii Blutbestandtheilen mit 
Igel an Kraft; und iu chronischen Krankheiten wird kaum je eine Ver- 
(sung sich darbieten. Von Eröffiiung der HaemorrhoidalToneu versprach Bich 
Iberbsve in einigen Fällen günstigen Erfolg, nümlich bei schwarzgallichter 
Constitution und trüber Gemiithsstimmung, sowie bei Unterdrückung eines 
früheren Flusaes derselben. ') Die inflammaüo spuria echlosa er von der An- 
wendung der Vonaeaection aus *) — ein Begriff, dor übrigens vielfach intflr- 
pretirt wurde, sowie er auch die übertriebenen und gewohnheitsmässigen Blntent- 
ziühungen verpönte und die schädlichen Folgen davon betonte, ") 

t von Haller hatte von seinem Lehrer Boerhave daa l'rincip 
daas das Heil einer wisse Dschaftlichen Medizin allein auf dem 
iden der HiÜswissenschaften gefundey werden kUnne, nnd mit dem Enthusiasmus 
Jünglings und mit der ungeheuren Leistungsfähigkeit, die gerade diesen 
IQ kennzeichnet, brachte er auch das angefangene Werk um dneu bedeu- 
iden Euck vorwärts. Seine Thätigkeit entfaltet« sich in erster Linie neben 
im immensen literarischen Wirksamkeit auf dem Gebiete der Hil&!wisaen- 
; er ist der Begründer der modernen Experimentalphjsiologie, wozu ihn 
iinö Vorliebe für esaote Wissenschaft, theils das Bedürfhias zur Vervolt 
idignng dieser Grundlage bestimmte. Haller's Entdeckung der Irritabilität 
vor Allem den mechatnsehen Erldärungen den Todesstoss, sie gab sogar 
längere Zeit hinaus der vitalen Anffasung entschiedenen Vorschub; denn 
mechanistische Anschauung unserer Tage bedurfte noch einer grossen Kette 
Vorarbeiten. Haller nimmt als Begründer einer unserer Fandamentalwi äsen- 
den eine der ersten Stellen in der Geschichte der Medizin oin; 
obgleich practische Heilkunde seiner Sphäre mehr entlegen war, so hat er 
it auf den Fortgang dor Lehro vom Aderlässe eingewirkt, indem er die 
leffenden Fragen auf exporimoutellem Woge zu lüsen suchte. *) Haller kam 
•folgonden Sehlnssfolgerungen : Durch die Eröffnung ' einer Ader ivird die 



T Aph. 878. 
'j Inst med. 775. 

') In seiner Satimiluag von djsput. eiümrg. fludet sieh sine dias, de venaesectione 
von Walbaum (tom. V.), wolebe zuuächat das Technisuhe der Operation aehr gut 

t erörtert und mit einem kurzen gfscbiehtlichen Ueberblicke genaue gute Abbild* 
UligCU doi jeuiulä ^ebi-aiitbliclieu L^deiiicu verbindet. ^| 
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Bowognn^ des Blutes in dieser und in den Communicatiönsäi^n derselb 
besclilBunigt, was sieh bis in die Capillarm erstrückt, so dass eine dort i 
handeno Stasc einer Bewegung aufä ifaw Platz macht. Der Blutstrom i 
stets die Richtung gegen das eröffnete GelUss iin in Arterien und Venen, a 
dasa die Bewegung gegen die (Je»etze des Kroielaufes und dem Hemmpdl 
entgegen eifolgt. Die Zugkraft iat dabei so beträuL'Hich , dasa selbst Blntgti 
rinnsei mit fortgerifison werden. Dio Wirknng dor Vonenöffnung auf dt*a Pnld 
und das artoiiello System wagt Hailßi nach seinen Vorsuchen nicht mit Sichmbtit 
zn beE!timmen, d^^ch geht seine Meinung dabin, dasij eine Doscbleunigang & 
Folge sei. Die Präge, ob man Blutungen duruh eine VenenOffnung zum Slät- 
Stande bringen kanne, wurde ebenfalls nicht endgiltig gelöst, womit natflrüä 
dio upch immer gütige Hevulsionstheorio in Verbindung atoht. Hallor'a Besultal 
differh-t«n in dieser Beziehung, indem manchmal der Blutatrfim nach Erefihai 
eiücr zweiten Yone sich gleich blieb, bisweilen auch abnahm; darnach glau 
Haller die Itevulsion nicht vou liyih'anhschen Gesetzen als vielmehr von Schwab 
ung (des HorKone) ableiten au müssen. 



Der VitaÜsmus in Frankreich und Deutschland. 

Die Haller' sehe IrritabüitätBlehre fand in der nächsten Zeit eine ränst 
Ausbildung; man fusi^te sich auf dieselbe, nni Inr die speciflschen Lebenakröä 
Boden zu gewinnen. Die Idee, daaa die Lebens Vorgänge unter dem Einfliffl 
specihscher Kräfte ablaufen, ist uralt, sie bat sich im Ijaufe der Zeiten hl 
wiederholt, der Fortschritt von Dynatuismus znm Vitaliamus beruht nur dara 
dass letzterer sein Augenmerk viel mehr auf das physiologische (leachel 
richtete als dieses vorher der Fall war. ') Der Boden, auf welchem der Vi 
lismus zuerst Wurzel f aaste, ist Frankreich. 

Als die Seele dieser ganzen Bewegnng in Frankreich miiss Theo] 
Bordeu bezeichnet werden. Er ging von dem Grundsätze ans, dasa dieÖeBe* 
der am>rganiachen Natur: Chemie und Physik auf den lebenden Körper nioj 
anwendbar seien, dasa vielmehr der Organismus unter dem Einflasse eis 
immateriellen Kraft existire, die man als solche nicht deßniren, aber aus ihr! 
AousBerungeu erachlieasen müsse. Dieser Grundsatz gab Bordeu den Vorai 
dass er sich nicht weiter in eitlen Hypothesen über das Wesen dieses Ägi 
erging, sondern einlach die Lebonsäusserungen atudirte und darnach so 
Anordnungen formte, wobei er nothwendig anf Bau und Function einzolni 
Organe mehr Rücksicht nehmen mueste als bisher geschehen. Freihch fohlte es 
auch nicht an Irrthümern, als deren grösater seine I'ulsiehre bcKeiobnot werd» 
kann. Er oponirto auch gegen die mechaniBch-cheimsche Anschauung, die 
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fiher das Blut hiiHe. die dasselbe etnfacli als cmo Flüäsigkeit betraclitul«n, 
welche nur durcli Quantität und chemische Umwaiilduiigen zu krankhaften 
Erscheinungen führe, er sah vielmehr einen TheiJ der ganzen orgaiiiBirton Fiirm 
in demselhen, welcher ehan ag gut mit den Eigenschaften der belehten ITaterie: 
der Sensation begabt sei wie jedps andere Organ auch; das iehlose Blut ver- 
halte sich zum belebten wie das Scolot zum Leibe. ') Vieles hat Borden von 
Stahl angenommen, so die Bedeutung der Temperamonte, dagegen nimmt er 
die Krankheit nicht ganz in jenem teleologischen Sinne ^) und ihm eigenthümlicli 
ist die Lehensrolle der Drüsen, mit deren Functiau, dem gehörigen Hergange 
der Soorotionen die fieaandheit aufs Innigste verwebt ist. ') An der Hand 
anomaler Escretiunea tdunen sich vorsehiedene Cacheiieen entwickeln; der 
Uterus ist vollständig mit einer DriSse vergleichbar nnd bei gehemmter Thätigiieit 
desselben zur Ausscheidung von Blut kann wohl Plethora sich entwickeln, aber 
sie wird meist von der Natur selbst beseitigt dui^eh ein vicariirendes Organ. *) 
Die Ausscheidungen der Frauen, meiüt Borden, und die spontanen Haemorrhagieen 
in verschiedenen Krankheitsprocessen hätten auf den Gedanken der Venaesec- 
tiunen gefühii und der Schluss sei entsciiieden auch richtig. Allein wie die 
Natur sieh genau an bestimmte Perioden bindet und in Krankheiten einen 
genauen C'yclus innehält, so müsse auch die Kunst sich darnach richten. Wie 
ferner profuse Blutungen in Krankheiten stota deletäre Wirkungen äussern, so 
kann auch ein unmäs:~igot Aderlass nur zum Nachtheüe des Patieuten ansfalleu, 
Die Teuaesectton kann das Ueilgeschäft nie vollenden, sie kann es nnr ordnen, 
und die Natur in ihrem Werke unterstutzeu, damit dieselbe die Kochung vollende 
und die Krisen bewerkstelhge, wozu sie aber Kräfte braucht, um als Siegerin 
zu erscheinen. *) Um aber allen diesen Anforderungon zu genügen und die 
Aderlässe am richtigen Termine und in der gehörigen Menge anzuordnen, dazu 
bedarf ea grosser Umsicht und eingehender Berathuug. Zudem muss man hei der 
Bonrtheilung von Blutflüsseu wohl uuterHcheiden, ob dieselben kritische oder 
sjmiitomatische Bedeutung haben. Ea kann der Aderlass nützhch und nothweudig, 
aber auch unnütz und schädlich werden; im ersten Stadium des Fiebert;, einen 
kräftit^on Puls vorausgesetzt, ist derselbe selten von Nacbtheil, wenn man nur 
ein gewisses Maass nicht überschreitet. Dagegen ist dieses Mittel um die kritische 
Periode hin sehr gelälirlich, wenn sich nicht die kritische BeschafEeuheit des 
Pulses mit einer Reizung desselben verembart. Nie aber darf man äch boi- 
kommen lassen, gegen das Ende der Krankheit zu eine Tenaesection zu wieder- 
holen, auch wenu der Puls nochmals eine erregte BoschafFenbeit mgt, und bei 
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malignen Piobem raangela durchweg ilio Voranssetzungoii. _ Am meMen mt 
1 die Lage kommen eine Bintentziehung-vorzunBlmieu, wenn in continnir 
liehen Fiebern in der ersten Periode ein aufgeregter Puls (ie pouls nasal) i 
baldige unkritiscbe Nasenbluten anknndot, und zwar wird dieses am 1 
geschehen. ') Eb hatten nämlich Borden seine spitzfindigen Palsunterauchnngt 
und die Idee von der selbständigen i^mction der Organe lu der Ueberzougmig 
gebracht, daaa der Ort der Venaesection keineswegs g!eichgiitig sei. *) 
Entzündung ist an sich keine Verstopfung der Gteföase nnd nicht die PolgS 
der Plethora, sondern sie entsteht durch einen Eeiz, der secundär vermohrten 
Zufiuss nnd Erweiterung der Capillaren voranhisst; auch ist der Prouese f 
der venösen Blutanhäufang zu trennen. Der Procesa fiir sich orfordert keinff 
Blutentziehung, ') 

Bordeu's Grundsätze thoUte sein Zeitgenosse La Caze, der sogar als; 
Mitarbeiter des Ersl^ren angesehen wird. Seine Schriften zeichnen sich iibrigenr> 
durch dunklen Ausdruck aus, wodurch sie weniger zugänglich werden ; er inhrt«t 
besonders den spirituellen Theil der Lehre weiter aus. 

Durch Schärfe des Gflistes und Vielseitigkeit des Wissens war Barthe' 
der bedeutendste Koryphäe der Schule zu Montpelher. Bordeu's Tlieorioen wordfl 
durch ihn theüweise erweitert, wie namentlich der Begriff der Sensibilität thüS 
weise schärfer abgegrenzt, indem er beim Theoretisiren stets vom Thatsächlich 
ausging. Die practische Medizin erfuhr dnrch ihn weniger Bereicherung; 
Grundsätze hierin waren wohl die seiner Vorgänger, Dar Geist dieser Schot 
welche zu ihren hervorragen deren Mitgliedern auch Griraaud, Dumas u. An* 
zählte, wurde auf die weitere Entwicklung und Neugestaltung der Wissenseha) 
von dem weittragendsten Einflüsse, indem sie nicht nur die UnziiJängliehk^ 
der Mechanik und Chemiatrie nachwies, sondern weit mehr durch die A 
regung physiologischer und pathologisch-anatomischer Untersuchung , überhan 
der Detailforschung nach aDon Eichtungen hin. Anf die Anwendung f 
Vonaesectionen hatten die Lehren von Montpellier einen wohlthätigen hemmend 
EinfluBS, indem diese die überall angenommene Plethora läugneten nnd < 
VerderbUchkeit der übertriebenen, einseitigen Aniiphlogose ins richtige Licfc 
setzten und zugleich dem Blute eine erhabenere Rollo für das thierische Labt 
zuwiesen, als es bisher geschehen. 

Während in Frankreich der angeregte Vitalismus wenig mehr zur ] 
Wicklung kam und durch die pathologisch- an at.o mische Schule, an deren 8j 
Bichat glänzt, unterdrückt wurde, sagte gerade dieser Theil dem deutsohffl 
Character ungemein zu: über so ungroifbare, spirituelle Vorstellungen Hess sie 



*) ttaohereh. sor le pouls. p. 106 sij. 

■) Ibid. p. 365. 

') Eecherch. anat. p. 195, reohereh. sur ]e iiouls. p, 700 und recherch. 
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gar schön träiimRii! üiitor Hinzutritt dor Nervenpafioingio furmte sich die 
Lebenskraft, welobc in mehr, minder absprechender Weise feinen grossen 
Thei! des ärztlichen Piiblikams unterjuchte, bia die neue Pliysiologie seit Joh. 
Möller diesen ärztlichen Spnkgeiät ina Reich der Bogriffe verwies. Auf die 
übertriebene Anwendung der Venaesectionen wirkten diese Tbeorieen im Allge- 
meinen gflnetig, uhne dasa es nicht auch Vitaliston gegeben hätte, die in 
jedoui schnellen Palgschlago, in jeder Entzündung einen Ueberschuss an 
vitalen Kräften erblickt hätten, deren Abbrach durch die Venaesection geschah. 
Man träumte von einem Sitae der Lebenskraft, von Leben im Blute etc. und 
wies die Venaesection in engere Grenzen, ja an wirklichen Haematophnbon 
fehlte es nicht. 

Eine der bedeutendsten Arbeiten, die in obigem Sinne gehalten auf 
unseren Gegenstand einwirkten , bat den Profossnr der Thierarzneikunde in 
Wien: Wolatoin zum Verfasser. ') Wolatein gibt an, dosa er selbst in seiner 
frftboren Periode vielfach von diesem Mittel öebranch gemacht, und daaa ailein 
die Beobachtung der nacbtheiligen Polgen ihn auf die gegentheüige tJeberzeugang 
geführt, vim deren Richtigkeit ihm seither die Erfahrung tägliche Beweise bei- 
bringe. Aus diesem Grunde habe ihn daß Menscbenwohl veranlasst, die Mise- 
hräuche eines so wichtigen Mittels zu betonen, ein Mittel, das den kräftigsten 
Körper niederzuwerfen, einen Schwächling aber an den Rand des Grabes bringe. 
Und für alle diese ungohenren Polgen, die sich gleich während der Operation 
oder nach längerer Zeit hinterher geltend machten, hielten die Aerzte ihre Äugen 
verschlossen; eine Ohnmacbt gÜt als eine Bagatelle und ein aiochor Körper mit 
des Uebelseina langer Kette wird nie aus der wahren Ursache erklärt. Und 
solch' unersetKbaro Felgen könne ein einziger unzeitiger Adorlasa herTorrufen; 
was Holl man nun zu den Strömen Blutes aagcn, die von Alt und Jung, 
Krfiftig und Schwach täglich geraubt werden? 

Alle sogenannten prophjiactiachen' und Gewohnheitsaderlässe werden von 
ffo]stein verworfen, aber grossen Theils aus metaphysischen Gründen. Blut ist 
kein Wasser, es ist Lebenasaft, den die Natur nach jedem Adcrlaas geacbwiud, 
aber roh, uuzubereitet, wäaaorig und geistlos ersetzt. Ea erhält das Blut seine 
Reife nicht sogleich und dieser Procesa geht um so langsamer vor sich, je melir 
die Lebenskräfte und die Verdauung nach Blutverlusten darniedorliegen. Plethora, 
Schärfen im Bluto und die chroniaulio Entzündung bezeichnet Wolatein als 
gelehrte Grillen und Himgeapinnate. Wenn nun der Aderlass solch vorderbhche 
Wirkungen auf den gesunden Organismus aueübt, um wie viel mehr muss diesa 
der Fall sein bei Krankheitsproceaaen, dio mit Entkräftung und Sinken der 
Lebenskräfte Hand in Iland gehen, die das Blut auflösen und seines Geistes 
boranben? Der Arzt soll sich aber nicht betrügen lassen von der scheinbaren 
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BCBBenuig auf Augeublicke, »«iidcrD er soll auoh diu Folgen i 
berechnen und dieae ergeben sich stete als v^derblicli. Aber nicht nur wo ii 
ByssolutioDskrankbeiten gilt diesem auclj die CDtzandliclien Proc«fiBo «Bcdi 
durch Blut^intziehnngen nicht aufgehalten und unterdrückt, ee wird weder i 

EntzöndnngBroiz mtferut, nuch worden die gesetzten Folgen' beseitigt, es mti 
nur die Kraft« entzogen, die Wideri^tiindi>kraft gebrechen und daduidi i 
Veranlassung ge-geben za schleppendem Verlaufe. Allein die ialschen ' 
und nicht die Beobachtung der Natur hat ilieHtia Vrafahren gelciirt. Waa e 
die Fieber betrifft, so t^ind sie nach Wolstein eine woblthätige Veraastes 
der Natur, um ihre Uobcl zu bescitigesi, was anders alsu thut die Vonaissectii 
neun sie demselben Einhalt tbut, als dass sie die Natur in ihrem ] 
stört und die nützlichen Krisen in TJnarduuug bringt. Geatütst auf diose GrfSs 
wiU Wolstein den Aderlass zwar nicht ganz aus der Liate der Heilmttt«! { 
strichen wissen, aber die Anwendung desBcIben soll sicJi auf einige wenige FS 
von drohender Suflfocation bei Pneumonie und auf die ConaecutiversdieiiiuBa 
bei suppresäu mensium und anderer Blutflüsso beschränk on. 

Joseph Call, .\rzt in Wien, hat einen Versuch geliefert, die VerhUtn: 
der Lebenskraft im kranken Zustande gründlicher zu nntersuchen, VorzQgl 
macht er auf die Unterscheidung und leicht mögliche Verwechslung von 1 
loeigkeit und vermehrter Erregung aufmerksam und unterscheidet die ' 
Vollblütigkeit von der falschen in entzündlichen und fieberhaften Krankbätj 
Die Anordnungen der Natur, der Lehenskraft sind stets zweckmässig und dtQ 
die Kunst nie zu erreichen. Doch können wohl unter Umständen die Kr£A9 
zu hohem Uaasse vorhanden sein, verbunden mit Lebertlussan Blut, so da» i 
Herunterschrauben derselben wünschenswerth ist nnd dioss geschieht durch i 
Aderlass; aber auf den Krankheitspiocess ala solchen bleibt dorsdbs oll 
Einfluss. Nicht bei allen Entzündangen sind diese Bedingungen geg^i 
Schmerz und selbst harter gespannter Puls sind nicht durchweg AuSbrdentnB 
zur Blutentziehung und die meisten entzündungsaitigen Erscheinungen in b 
axtigen Fiebern sind venöse passive Stauungen in Folge von Entkräftung 1 
Auflösung des Blutes. Hat man aber durch unaeitige und übermässige Blutai 
leeiungen die Kräfte über das Maaas heruntergedrückt, dann ist das Cnir 
durch die Kunst mit Nichten wiederum auszugleichen; und nichts deatowenig 
werden von den Aerateu in diesem Punkte so grosse Fehler begangen. *) 

An der Hand solcher Anschauungen über vitale Kräfte hatte j 
Fr. Xav. Mezler seine Grondsäiae über die Aderlässe geformt und von dit 
Standpunkte aus hat er seine „Geschichte der Aderlässe" geschrieben, i 
Parteinahme hat Mezler bei der Entwicklung der Schicksale der Blutentziehüngf 
durchaus nicht abgelegt und dadurch wird seine Geschichte zu einer ziemlit 



') PhilosophiBch-meiÜiiniBPbe üiitersiicliuugpn iibffr NKtur und Kunst ii 
geanndan Zustande. Wies. LTIJI. 8. 
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ttpüschen Darstdlung, bei weluher MntBcheao Spii itualinten auf Kosten 
erer grösetcii BöibacLter aber üebüiir gispriosen werdou. Bisweilen musste 
lieh auch die historische Trouo dadnrch luidi'n, dase er bei oinzeliieu Mäuncrn 
Ädurlasslehre aus dein ganzen Zusammtrahange. ans dem Systeme lieraiu- 
ehält hat und sich aber nicht mit dar nackten Hinstellung des Äiisgeliiibeneii 
üegnOgte, Bonderu aus dirscra winzigen Capitcl sich einen ßückschldsH glaubt« 
auf ganze Systeme. Immerhin aber vorräth der Verfasser eine grosse Kenntnis» 
medizinischer Literatur und ein gesundes Ürtheü. und zu seiner weiteren 
Entschuldigung mOge dienen, dass zu seiner Zeit die histoiischc Foi-schung 
noch sehr im Argen lag, die ,4rbeit eines Kurt Sprengel stand noch nicht au 
seiner Benützung, welcher Mealer's Arbeit gar hart aburUioilto, ') Nach doB 
Vurfassera eigenem öeständniese war auch seine Absicht Bekämpfiing der Mis»- 
br&uche, und so mnsstc die historische Darstellung auf Kosten des anderen 
edlen Zweckes leiden. Seine eigenen Ansichten Ober Blutentziehungen waren auf 
tiefem Abscheu vor den sinnlosen Bhitverschwenrtuiigen »einer Zeitgenossen, 
nameiithch dor Gewohnheitsaderlässe begrttndet; er hatte eine gar hohe Meinung 
von der Bedeutung des Blutes für den Thierloib und erwartete Gesundheit und 
Ueilung allein Tum gehörigen Staude der Lebenskräfte, welche der Aderlass am 
gründlichsten herahzu drücken im Stande sei. Auf einige wenige Tälle wollte er 
daher dieses Heilmittel beschränkt wissen, wo bei übormäasigem Fieber und 
plüthuri scher Beschaffenheit die Lebenskräfte auf ihren eigenen Kuin losstürmen, 
oder wo bei Erstick ungsgcfahr die Bktentziobung in der Pneumonie die EuUe 
cinoa Palliativum apiclt. *) 

Gegen die Träumereien von absolutem Vitaiismus bildeten die Unter- 
anchungen des geistreichen Forstdiurs 'und berühmten thyalologon Juh. Ch. 
Beil in Uallo ein heilsames Gegengewicht. Ohschon er die Frage fliier eiuo 
letzte iuiniatorieller Ursache als möglich zagab und ofleii liess, leitete er alle 
öinulichen Erscheinungen von Veränderung in Form und Mischung ab und 
sucbto zu deren Kenntniss auf dem Wog« der Hilfswissenschaften zu gelangen 
und die innigst« Vereinigung der Physiologie mit der sogenannten practisehen 
Heilkunde herbeizuführen. In späteren Jahren liess er sich von der Natur-. 
Philosophie gelangen nehmen und gewölmte sich nun eine eiüe Phraseologie an. 
Auch in seiner Therapie ging er von dem Grundsätze aus, ^) Mischung und 
Foim zur Norm zurückzubringen, Den Aderlass bezeichnet er aiw ein sehr 



') Hiilleache gelehrte Zeitang Jahrg Ii'>! p. 398 bij. und Sprengels Deheraicht 
d'Jh Zustandus dor ArznuikundL Hall" IRUl 8. p. 142.. — Ein ähnliches Ürtheil 
ffillt L. Klusc p. 348 lüeliLi^Ltznng \oti Tieusseux'a Suhrift); m nonerer Zeit 
(rhonlact) hat man ihm muht Recht widerfuhren lassen. 

») Vers, einer Üeachicht« der AderWai Ulm 17Ö3. 8. nild Salaboig. med. cliir. 
Zettg. Vol. HL 1793. p. 7 

») Arehi* fdr Phjsiologic, Halle. 1798 imd Bbet Erkcnntnias nnd Kmr de* Fieber. 
Hall.'. I8M. ^tom. V.) 8. 



wirkaamee Mittel, das unter Umstanden lebonsrctteiid, in an<Icren Fällen voim 
l)0roiteiid wii^ke, aber eben wegen dieser Wirksamkeit kann es auch das 
rjiach zerstßron. Die Wirkung der Venaesedion sucht Keil zunächst auf 
piiyaiologiachü Basis zurückzuilüiron, ohne eine mögiiche dynamische Wiriunj 
ganz. ausKUSchliessen im Hinblicke auf die natDrlicton Blutauascheidungan. H 
Kraft der Organe ist wesentlich bedingt durch die Wechselwirkung mit noi 
malern 'Blute, ein üeborachuas hieven bedingt die entzflndliche Anlage, nnd v 
diese iu Krankhoiton sieh manifeatirt, ist der Aderlass am Matze, sowie i 
allen jenen öebelaeiEsformeii, zu deren Dasein das Blut wesentlieh mitwiri 
(Krämpfe). Die Entzündungshaut ist aber ein trügerisches Merkmal. Fems 
bedarf nicht jade Form dos entzündlichen l'iebers Blutentziehung, soudeni m 
bestimmte HOho desselben ist zur Lüsung erapricsslich , nnd wenn ea zu Kl 
Imrabsinkt, müssen sogar Reizmittel angewendet werden, und eine Flasche Ww 
kann unter Umständen einen Pnoumeniker retton, den ein Aderlass getödti 
hätte. Was bei esceasiver Höhe des Fiebers die Wiederkolung dos 
betriS, so ist diese durch die Exacerbatien angezeigt, aber nur bis zn eint 
gewissen Maaase; denn es gibt eine Art von Erregtheit, die nicht mit d 
Blutmenge znsammunhängt nnd durch joden Aderlass gesteigert wird. 

Die alte Wiener Schule. 

Von groaaer Bodeutting wurde die Verpflanzung der BoerkaveBoiio 
Schule nach Wien, welche durch die Berufung van Swietens bewerkstellij 
wurde, des treiieaten Anhängers und Vertheiiiigers, den Beerhave gefnndfl 
Seine Uterarisclio Thätigkeit umfasste auaschliesalich fast während seines Lebel 
einen ausführlichen Commentar zu den Aphorismen seines Lchrera, dessen WflÜ 
er fflr untrüghch hält nnd nun durch eigene Erfalirungen zn bostätigen sucll 
Die Bedeutung van Swietona beatoM auch weniger in der Boarbeitung netn 
Oebioto nnd in der Aufstellung neuer Grundsätze, als vielmehr in seinem orgari 
satorjschen Talente und rastJoseii FleisBe, wodurch er in einem Staate eine gai 
neue wissen schafthcho Regsamkeit schuf, in welchem bis dabin Allea flau g 
g'angen und im Sampfe der üewohnheit erstickt war. So hat er auch sioherla 
in der Therapie groase Missbräuche ausgemerzt; den Aderlass verordnete 
ohne die Uebertreibungen der Stahl'scLen Schule, ohne dass es ihm gelnn^ 
wäre, dem Vorurtheile des Volkes und den Miasbränchen der niederen "Wtii 
ärzte einen genügenden Damm entgegenzusetzen. ') Aber er sprach wenigBtfll 
für die Männer der Wissenschaft gewichtige Worte gegen die schädllohon Ott 
wohnhoitsaderlässe, indem er gerade im häufigen Blutladson einen Factor i 
Plethora sieht (wohl der Hjdraemie), da das Blut sich ungemein rasch regener 
während dor Körper selbst erschlafft; Oedem der Füsae und allgememer Hydr( 
beachlieaaen in der Kegel die Scene. Kin Umstand, den van Swieteu eä 
beobachtete und der auch schon älteren Schriftatelleru nicht entgangen war, is 



') Hi'cker: Geach. der neueren Hoükiinde. p. 2 
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( ungeheure Wacliernng des Fettgewebes bei soldion oftmaligen Yenaeaec- 

Ionen, 1) was sehr wohl erklärlich ist, wenn man deti grossen Verlust a» 

Sauerstoff aufeehmondeii Elemonten und an Albumiuaten überhaupt bedenkt, 

wodurch das neu gebildete Fett vor Zerstiiruug geschützt bleibt und wohl 

allgemBine Pettentartung dea Körpera die Schlussfolge ist. Aber in 

akuten Krauldieiten hielt er grosse Stucke von den Bhtentziehungen, 

nainenüich in entzündlichen Fiobom, nud die Entleerung sollte kräftig auf 

einem Sitze geschehen, ohne bei kräftigen Fersoni^n uolbät eine Ohnmacht zu 

scheuen, wodurch nicht selten der ganze Process abgcsclinitten wirf. Es wird 

durch den Aderlass die Plethora gehoben, die Propulaivkraft des Herzens und 

damit die ganze Lebonsenorgie herabgesetzt, Circulationsgesch windigkeit und 

Temperatur gemässigt, Boeh ist es nicht stets wüuschenawerth, das Fieber 

TiiUständig zu tilgen, indem dasselbe bei gemässigter Fortexistenz nicht selten 

i Bcät von Zähigkeit beseitigt. Obschon äas kindliche und Grreisonaltor be- 

tadere Sorgfalt erheischen, wie auch die Gravidität, so darf man doch die 

»aesection für diese nicht geradezu verbannen, wenn durch zu heftige Fieber 

«fahr droht, man musa oben diu Quantität dem Alter anpassen. Die Eemiisiünen 

ttncht man in entzündlichen Fiebern nicht eigens aljzuwarten; aber nach dem 

artfln Tage wird ilie Ader kaum mehr mit Vurtheil geöffnet, indem die Materie 

I den foinstcn Geß,saen sich consohdirt liat. ■) Bei den Entzündungen selbst 

1 zwar obenfallw die Blutentziehuiig in den frühen Perioden wünschen sworth, 

3 bringt auch noch in späteren Stadien Vortlieilo, nur soll man nach 

assgabe der Kräfte dieselbe roichhch aus einem grösseren Goffisse anordnen; 

denn es ist hier nicht diu Aufgabe , die Gesammtblutmasse zu yorringeru, 

sondern durch eine rasche Depletion zu bewirken, dass die verstopften Arterien 

bei vermindortera Andränge durch ihre Cuntraction die verstopfenden TheUcheii 

ausstossen. *) In den leichteren Fällen von Plenreaie hält er die Operation nicht 

für nothwendig, in den schworen dagegen fftr geradezu loben srotten d , nur darf 

maji die Sache nidht bis zu einer derartigen Schwächung treiben, dass dadurch 

dio Anaacheidung der Krankbeitsmaterie gehindert wird. *J Dagegen ist die 

Sp eckhaut durchaus nicht als Kriterium zu gebrauchen, deren Erscheinen flber- 

) viel SchwankendcB darbietet, dass man sie allein von der Entzündung 

fciton könnte. Bei der Apoplexie unterscheidet Swieten eine sanguinea und eine 

nitosa mit vorherrschender Cacochjmie; bei ersteror Form könne allerdings 

r die Ifothwondigkeit dc^ Aderlässe kein Zweifel obwalten, desto unMicherur 

1 gefährlicher sei dieses Mittel bei der zweiten Form, namenüich auch zur 

g des Anfalles, während das Torurtheil der Laien und Aerzte diese 

1 gerade hier für nothwendig halte. Behn Anfalle selbst sind Stimu- 



a Swieten: Comincntar A. p. 137 srj. u. 113. e 
I sowie bei Prolect. in divers, morb. cLrrinic. p. •lö. 
jUBicL: g. 610. p. 14-1 si}. u. §. 612. p. 1.51 aq. u. p, 
f IWd.: («m. C. §. 890. p. 35. {ed. Hildburghauseu.) 
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lautier utiiä ableitende KJjhtipre viel zwpcltmässiger, uinl erst im äussm-sten NoÖ 
faDe soll der Schnepper ala letztes Beftigium dienpn. ') Die Aiopnorrlioe glaub 
Swiyten selir häuüg in Blutmangd bcgrdnflet und ifesshalb diese Fälle unpasflonW 
für Blutciitzieliiiiigei!;_im Eli eumatis raus articaJorum soll uur bei bocbgradig«* 
Fielier ein Aderlass instituirt werden und beim I'odagra ist sie gaax gewirf 
uiltäliig zur Hoiliing dea Debols, wenn sie aucb sympt-omatiseh bisweilen noti 
wendig werden kann. Boerhave hatte gelehrt, dass Cacnchymie aunh den AdeB 
lasG Dothwendig madie, aber er hatte auch äicfaerlich nicht habituelle D 
Icrasieen im Auge, wie dieses vun Anderen geschehen, sondom jene akut e 
stehenden Schärfen, wie sie Plethora producirt. So auch van Swieten; izhaf 
verdammt er den AJcrlaas beim Sötrbnt; denn die auBgeleerten Säfte weidet 
keineswegs durch bessere ersetzt, indem ein fehlerhafter Organis- 
besten Nahrung wiederain süJilechte Säfte erzeugt. -) Endlieh stellte et dw 
constante Auftreten von Plethora als Folge der Schwangerschaft in den erat* 
Monaten derselben in Abrode. ') 

Van Swieten '3 Nachfolger wurde auf dessen eigenen Vorschlag hin ae 
ehemaliger Mitschüler Anton de Haen, ein mit gründlicher Gelehrsamkeit um 
trefflicher Beobachtungsgabe ausgerüsteter Mann, aber zugleich voll von Wider« 
sprnchsgeist und metaphj tischen Gröbeleien nicht abgeneigt. „Als Klinik« 
wussto er den Geist der altgriechischen Zeichenichre heraufzubeschwören, uai 
mit den Aussprüchen des grossen Hippokratos den Natursinn seiner Zuhöre 
zu beleben und deu Wahn fernzulialten, als beruhte die Erkonntniss der Kranit 
lieiten auf überfläehlicbem Anschauen {ihne das Auge des Geistes und ätleä 
Namenwerlt der Schulen."*) Als achter Hippokratiker , der das Heilbostrebai 
der Natur zu seiner obersten Eiclitscbnur macht und nur von da Winke ZM 
Eingreifen abnimmt, musste er auf die Krisen den alliTgrOssten Werth legM 
und wir sehen ihn durchweg bemüht, diese Lehre durch Beobachtungen zn l 
festigen. Im Geiste Sydenhani'a verwarf er die erhitzende and schweiastreibBn« 
Methode in Fiebern, und machte auch von Erecli- und Abführmitteln einen ziomGcl 
beschränkten Gebrauch, um allen Nachdnick auf kühlende Mittel zu 1 
Wie die meisten Enthusiasten für zweckmässige Anordnungen der Natur, ao 
auch de Haen ein grosser Frannd der lilutentaiohungen. I)ass Plethora 
Entzündung die Aderlässe forderten, war ja ohnehin über allen Zweifel erhaben^ 
und de Haen hat wahrlich das Blut nicht geschont, um dieser Indication gerecft 
zu werden: um die Säfte zu verdünnen, die zusammengezogenen Gofasse 
erweitern und die vis a tergo herabzusetzen. *} Aber im Gegensätze 
herrachenden Auffassung bestand er in ilen damaligen Fadflobem durchwe( 



') Tom. G. g. 1029. p. 303. 

') Tom. C. §. 1161. p. 627. 

») Tom. D. §. 1297. p. 469 sq. 

') Hecker: Gesch. d. neueren Heilkunde, p. 400, 
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mit grosser Hartutkkiglunt auf Biuteiit.zieLuugen. Der Umstand, der ilin 

L verführte, war eiue theoretische Abstraütion aus den häufig von ihm iin- 

teMten Blutuntersuchaiigen , wiizn ihm sGine eigene Therapie im Hospitale 

1 die liäufig vürgenommoneQ Vorbau ongaaderl aase von Seiten der BevOltenuitr 

! Material an die Hand gahen und ihm namentlich Vergleich un gen eriauhten. 

ibenbei erhalten wir niu Bild von dorn ungeheuren Unfuge, der damals mit 

■ sögeüannten prophylactiachen Bluten tisiehung getriebisn wurde. Do Haon 

jälilt uns seihst, dass an Feiertagen die umliegende Bevölkerung procesBionen- 

^e in die Stadt kam, um sici des überitfissigon Blutes zq entledigen. ') Die 

^ungemein variablen physikalisiihfu Cliaractere des Aderliisahlutes unter gleichou 

mssetzungon hatten ihn zwar theilweise von der Trögiiclikcit diuBos KrihurinTnn 

Bugt and er liatle manche der änsseren Bedingungen für das Zustande- 

!r Speckhaut riclitig gedeutet, allein einiges Gewicht legte er nach 

1 Sätzen der sylvischen i'iehorlehre immerhin auf dioaoa Phaeuomoii, Da er 

1 auch in bCsartigon Fiebern die entzündliche Kruste walirnahm, so glaubte 

1^1 £icb zum antiphlegistisuhen Heilverüihren berechtigt. Als er mit diesem 

Boretischen Baisonnement fertig war, da musste denn AUes gewaltsam hcrhci- 

Mlt werden, um Belege für seine starrsinnige Meinung abzugeben, und so 

iries er selbst mit historischen Schein gründen die Nüthwendigkeit des Ader- 

der Buhonenpest, im directen Uegensatz mit allen eben gemachtun 

irungen. Wenn aber in Folge der vielen Blutent?.ieliungen seine BehaniUung 

Eeäultate ' aufwies, so hatte er stets eine Uintertlinre offen, durch 

welche er einen anderen ömnd liiofür herein schieben konnte. So wurde denn 

durch die vorgafasste Meinung und den unbegrenztan Starrsinn nicht selten die 

Deutung der Beobachtung getrübt und seinen Gegnern Anhaltspunkte zu ge- 

Indeten Angrifi'en gegeben. Ziemlich unmässigon Gebrauch von den Blutent- 

^ungen machte er auch in den Bocken in jedem Stadium derselben, deren 

fcwehr durch <iie Impfung er bekanntlich verwarf. -) Bei rheumatisch an 

retionen macht er darauf aufmerksam, dass er oft schhmme Erfnigo von 

mtzielroiigen gesehen habe. ^) 

Diese entschiedenen Missgrifle de Haen's, durch dessen Eigensinn ver- 
last, landen an aemem Schüler^ A. von Stürk die geeignete Buacüun. Er 
rwarf den Aderlasa in Faulfiebern, weil er die Kranken offenbar erschöpfte, 
bordnete in gastrischen Zuständen Brechmittel, behält jedoch in hitzigen - 
pbem mit Bucht das Haen'sche kühlende Verfahren bei. *) 

In sehr rühmenswerthen and gründlicher Weise trat auch Wernisckok 
Igen die Missbränche der Bluten tziehungen auf, um dieses Mittel wieder im 
B Boerhavea und van Swieten's zu gebrauchen. Er erkläi-t die Sitte derjenigen 
te für durchaus verderblich, welche in jegücher Krankheit ohne Unterschied 

1 Bot. med. cüntiu. tom. 1. p. 151 sij. 

ji Bat. med. tom. HL p. 57 u. tom. 11. c. 3 u. bei Hecker. 

) Prael. in inst. tom. V. p. U2. 

I Med. pruct. üntcrriclit für den Laud- und FcUwundary.t. 2 vol. u. Hecker -178. 
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Blnt WP^lasaeD und hält den Puls für einen duruhaoa unzniänglicten Anhalt 
punkt; ein blutiger Auswurf nhne weitere Erforschung der Ursache ist ihm ei 
ungenügende Indicatiou. Biä jeder Form dur Cacochymie ist ihm der Aderla 
VGTfferilich, wenn sie nicht mit Plethora vorgosoUscliaftet oder durch aie bodi 
ist. Vor ülem aber schwingt er seine CJeiasel gegen die ganx ^wocldoso 
wohnheitsad erlasse , die auch in der Schwangerschaft nur dann Sinn bt 
wenn die Frauen wirklich Symptome der Plethora darbieten. Seine Anschauung 
über die Speckhaut sind nicht gerade gediegen zu nennen, aber er läast e 
wenigstens durch ihr Auftreten nicht zur Wiederholung der Operation verloitei 
Wie er die NachtJieile der BlutentKiehungen in ungeschickten und vorurtheiH 
vollen Häuden in das rechte Licht stoUt, so spendet er auch den heilsauMl 
Erfolgen bei weisem Uebi'auche das entsprechende Lob und stallt fiist die gleichd 
Indicationen auf wie Boorhave. Wenn er aber die günsügo Wirkung der Venaf 
soctiun auf Verlauf und Boschleunigung der Geburt laut preist, so hat er dad 
ebenso viel geschadet, als er mit der Kegel Vortheil gestittot, dass raan M 
indammatio spuria keine Ader Ütfnen solle. ') 

Sie letzte (ii'össe dieser Schule und zugleich die letzte Säule der aiti 
auhliesslichenliumoralpathologie war Maximilian Stull; trotz dieser ßrundafl 
schauung wurde die Locahsation der Krankheit, namentlich die locale Entzünduf 
stets mit grosser Sorgfalt gewürdigt. Vor AUem abor ist StoD's Kiclitung dui 
das Bestreben gekennzeichnet, don KrankJieitscharactet von der jeweilijfl 
epidemischen Constitution abzuleiten. Kin und dieselbe Symptomen reihe 1 
unter den verschiedenen Eiuflüsaen eine ganz versciiicdene Grundlage habaJ 
und nur von dem jcweih'gen Character dart die Therapie ilire Massnahmen aS 
leiten. Die entzündh'che Constitution orfordert den antiphhigistischen Heflappati 
und Blutentziel rangen, was auch bei den anderen Krank hei ts Constitutionen dnl 
eine locale Entzündung oder durch Uebergaug von decomponirten Massen l 
Biut mit nachfolgender Inflammation desselben nothwendig werden kann. *) Ah 
an der Crusta phlogistica liat man keinen Anhaltspunkt weder für den inflal 
matorischcn Character noch für eine localisirte Entzündung; ganz das Gloifll 
gut im Allgemeiuea vom Pulse. Weiterhin glaubt Stell sich berechtigt, vot 
reinen genuinen Entzündung die rheumatische Form getrennt zu halten; 
Her zeigte sich die Antiphlogose durchaus nicht stichhaltig. *) Ueber Anwendia 
■ der Venaeaection in biliösen Krankheiten wurde vielfach von den Aonten g 
stritten, ob und bis zu welchem Termine sie statthaft wäre, Stoll ist zu der Üeb« 
Zeugung gekugt, dass der biliösen Constitution an sich niemals Blutentxiebungi 
Zukommen, wohl aber kann dieses nützlich werden bei einem gemischteu biliös-inflaij 
raatorischen Character, *) sowie bei gleichzeitig vorhandener Plethora, woM sH 



'J J. Wernisokek: regnlae i 
') Rittiü Medendi. tom. I. j, 
') Ibid.: ]!. 81 u. 82. 87. 
*) Ibid.; p. 98 sq. 
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] guten Blutu die veriJorbenon Säfte vermiaciit habrn. ') üiitpr doii var- 

ihiedenen Fonriön vou Haumuptoe fülirt Stoil zwei Arten auf, vou denen die 

eine auf Piettora beruht und durch BesoHi^ng dea CausalmoiDents zur Heilung 

gehingt. Die zweite Form ist rdn enlzündlieher Natur, indem sie zu glirichei 

^^^t äufnutreteu pflegt mit vielen Fneumouieon, wuJche ganz rabuete Individuen 

^■It&llcii, und häufig au» etu^ chronischen, schleichenden Ptinumonio sich lieraiiE- 

^^Bwickelt. Gerade bei dieser Art des Blutbrechens, zu dessen Unterdrückung 

^^i überhaupt cioe Venaesection nothweudJe: ist, befällt gewöhnlich Peraonon von 

phthisisohem Habitus, die man nichts destoweniger durch Antiphlogose in massigem 

Urade Jaiire laug Iriaten kann. '') Wunn sich das Hlutbrechen zur wirklichen 

Esis weiter bildet, so waren massige Venaesectionen immer noch am l'Iatzi^ 
an es mit einem chronischen Entzündungsprucesse zu thun hat. ^} Während 
in äüherer Zeit bösartige Fieber und Faulfloher häufig unter einem tie- 
Sicntspunkte zusammen gefasst batto, hält Stoll beide Dinge auseinander; so 
kann das bösartigste vou allen Fiebern: die Pest einmal eine ontzUndliche 
Krankheit, zu anderer Zeit ßi[i gajiz putrider Frocess sein. Aus diesem Um- 
stände erklärt Stoil die so sehr difioronten Meinungen über den Vortheil der 
Aderlässe in diesen Seuchen.'') Denn Putrescenz, wie sie im Puerperalfieber 
auch meist zu herrschen pflegt, schliesst dieses Mittel aus. In anderen Fällen 
hat man es mit den heftigsten Entzündungen zu thun mit , der Tendenz zu 
Gangrän, und liier müssen Blutenttiohungen angewendet werden, '•) Dasa Bliit- 
entziohungen auch bei putrider Säftehoschafl'euhGit Nutzen stiften sollen, dieser v 
Irrthum datirt von der augenblicklichen Erleichterung her, weiche hier wie in 
gallichten Affectionen nach Anwendung dieses Mittels einzutreten scheint, that- 
ilidi aber eine Depression der Kräfte ist, womit ein Zustand geminderter 
Ihstorkenntniss concurrirt. ") Der einzige Ausnahmsfall , welcher auch in 
pti^iden Zuständen eine kleine Yenaesection statthaft macht, ist auch lüer die 
ische Entzündung und Convulaionen. ') Ueber die Anwendung der sogc- 
mten prophylactischen Aderlässe spricht sich Stoll sehr ungehalten aus luid 
( zugleich, d^s dieser Unfug besonders in seinem Lande enorm wuchere, 
d Jung bis zum chhirotischen Mädchen herab glauben nicht leben zu 
, wenn sie nicht dieser Unsitte frilhneu und melumals im Jahre Blut 
. ^) "Wir sehen, StoD's Anzeige für den Aderlass war die Entzündung, 
: wurde kräftig und energisch Blut entKogou; aber vielinoiir als diese 



i Tom. 11, p. 17U u. V.M. 

i Tu». lU. p. U. in. u. and. Ü. 
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Oppi'aüon, der er geradu uidit L'nt^'Ogun^mrbeitpt, liamen Hrrclimittel unter Stoll'j 
Autorität in Velmng. 

Obsclmn mit diesom wiclitigeii Naraeii die Wiener Schule eigentEiä 
abaefaliesBt, müssuu wir donh noch eine Nachlese baiten, wäljrond ich einigt 
anderer Wiener Aerzte jener Zeit bei anderer Gdoffenheit zu gedenken 
legenheit nelimnn werde. Ich meine Sau abas Schrift, welche gegim die Angrifl 
der Djnaniiaten den -Vderlaaa in Schutz nehmen Ridlte und zunächst gtgt 
Wiiktnin gorichtot ist. Der Hauptinhalt des Werkchens ist eine Ucborsetzail 
veii üalen's Ürief gegen Erasistratua ; unter seinen Annotationen befindet li 
ein PässnB über die chronische Entzünilung. deren Exinieii?, man jti Abrede g 
stellt hatte und eine wichtige Unteracheidung des genuinen Fiebers vom sym 
tomatischen, welch' letzteres die schhmmero Form darstellt. Im Clanzon tu 
Grossen kann man dieser Arbeit wenig Bedeutung beilegen, ausspr 
Nachthoil, da die Schritt nach des Verfassers Meinung für das Publiknm t 
atimmt war. I'opnläre Schriften stiften aber selten viel Gutes, am allerwenigste 
aber, wenn sie den schon herrschen d<iTi Vorurtheücn schuieichcin. ') 

Die Nervenpathologie. 

In England waren Boerliave's Ansichten wäbreud Anfang des achtzehn! 
Jahrhuiiderte fast in unomschrünlttem Ansehen, bis William Cullen*) a 
HofEmann's, Stahl's und Boerhavo's Ideen ein neues SjetemlgrOndeto, das MW 
weg^en der Unhaltbarlioit der genannten Lehren als durch die Consef^ttenz ( 
Durchführung den grössten Theil der englischen Aerzte ins Schlepptau raSä 
Et erklärte die Bewegung der Säfte zur Erkläi-ung der 1 
unzulänglich, natnenUich wegen der Unmöglichkeit, döi Anatoss ffir 'diö Etw 
bewegnng davon herzuleiten, und er nahm zum Nervensystem seine ZuöncK^ 
der Humoralpatholügie stellte er eine Sohdarpathobgie und zwar eine Nerr^ 
pathiilogie gegenüber. Dabei kamen die Säfte durchaus nicht ganz ausser Com 
es blieb einerseits die grosse Neigung zur Zersetzung des Blutes such i 
Lebenden, anderseits entstanden Scharfeu und andere Substanzen in demaelba 
wie sie das Fieber ausscheidet, aber durchaus nicht im Sinne Stahl's, sowie i 
auch -die Verschiedenheit der 'remperamoute und die Bedeutung der Gewol 
vom Nervenein üuase abhängig machte. Bedeutungsvoll ist in Cullen's Si 
dass er nicht in jedem Frieber trotz des sogenannten Spasmus eine Oben 
Kraftäusserung der Ileaction, sondern sehr häufig auch das Gegeuthoil: Sehn 
erbhckte. Das Letztore bedingt den Character der Bösartigkeit, und 
muss auch die Behandlung eingerichtet werden, wälirend bei ersterar FernL 
zu lebhaften Reaction Einhalt geschehen muss, und da l'lethora noch 
mit unterlaufen kann, so sind hier Blutentziehungen augezeigt and dil 



') Galen; vom Aderlassen gegen Erasistratns, übcra. von Sallaba. Wien. 1791. 8. 
') ADfaiigfigründe d. Arzneikunst IV. vol. Leipzig. 1800. 8. o. A truatiae of 
med. Ediugb. 17S9. 2 vol. 
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Fiobor fasst er zusaniinen ah Synocha. Ks haTidolt sich hier ja daruin, den 
Krampf und den Timua in den Gefiksen horabzusotzun, und dazu ist der Aderlasä 
düs vürzöglitheto Mittel. Man kann sich liier diases Mittels in dem Maasse 
bedienen, als man os zur liOBeitigTiiig; der Zufalle und gemäss der Constitution des 
Patienten für nötliig: hält, nur darf man niuht vergeasen, daea ein zu reiclüiolier 
tiJut^-erJust für dän Kiaiikcn unangenehmö Folgen bringt. Eine mitunter sehr 
schwierige Aufgabe, die viel Seharüiinn, KonntnieK und Beiiutsamkoit fünlert, 
jst CS nach CuUen, fiber den Aderlass in jonoii gemischten Fällen zu entscheiden, 
wo auf die erst heftige llöactiun Schwäclio folgt (Syiiüchus); auf jeden Fall 
mnss hier die BJutontiieJiung in sehr engen Schranken gehalten worden. Diu 
Quantität des zu entziehenden Blutes ist nach Collen überhaupt sehr gering, 
da CT seineu vorgesteckten Heilzweck vielmehr durch eine plötzhohe Aenderung 
in den dynamischen WecLselvorhültnissen als durch eine eigenüiche Ausleerung 
zu erreichen glaubte. Die VollblQtigkeit war in den meisten Fällen der secundäre 
Ausdruclt geminderter Energie, wesshalb vnu einem Abbruch des Plus von 
Kraft nicht die Bede sein kann. Aus diesem Grunde hat er die Anwendung, 
der Lanzette bei Haemorrhagieen auf wenige Fälle beschränkt und auch hier 
mehr als Palllativum betrachtet, wenn er nämlich einem oben drohenden 
Parosysmus vorbeugen will; ausserdem kommen Eoborantia in Anwendung und 
wie manche Andere der trefllieliston Beobachter bemerkte auch er, dasa vieles 
Venaeseciren geradezu Plethora erzeuge, d. h. den Körper wasaerreiclier macht. 
Bei der Entzündung nahm er im Gegensätze zu Anderen eine active CongesÜon 
in den entzündeten Bezirken mit einem Krampf der Gelasse an und er empflehlt 
den Aderlasa vorzüglich bei Entzündungen innerer Organe im ersten Stadium, 
BIO die Essudation aufzuhalten. 

Am längsten und treuest«n hat Cnllen's Grundsätze sein Schüler Jakob 
?ory bewahrt, der erst 1822 starb. Seine theoretischen ßeflexionen wie 
das Blut und eoiiio practischcn Abstractionen sind fast dieselben geblieben, 
zeichnete er sich durch seine scharfe Kritik aus. 






dagegi 

In Deutschland übte Cullen's Lehre einen gewissen Einfluss aus, aber die 
Nerveupathologiö hatte sich einerseits mit dem Vitalismus verbunden, anderseits 
bildet« sich unter Confluenz mit der Irritabilität eine dynamistiache Auffassung 
liurauB; die urspcünglicho Form war verwischt werden. An der Spitze der 
letzteren muss August Unzer gesucht werden, der namentlich durch seine 
Ijopuläro Schrift „der Arzt" an Eiuflaas gewann, in welcher ei- in ganz aner- 
konni^swerther Weise gegen die Präservativadorlässe eifert. In gleichem Sinne 
liat Modions theoretisirt, und auch Kurt Sprengel, der unsterhliche Go- 
Bchiehtsforscher, gehört dieser Eiohtung an. 

AuasüMioadicher Nerveupathologo ist G o tt 1 i e b S c h ä f f e r, Arzt in liegoiis- 
burg, der das Fieber für eine Heizung dos Kerveusyatcras erklärte. Wie die 
mdifiten Anhänger dieses Systems war er tüi Bluten tziehungon durchaus nicht 



Practische Schriftsteller dieser Pericde. 

John Priiiglo, einer der vurKöglichsten reldar/t" .-iCLiüT Zwt, ilussenl 
heohaehtendcis Talent sich besondere in der Benrtheilung: von MaaseDerkrank« 
niTgen kundgab, ging durchweg den practischen Weg, Hinächtliuli der Blat4 
ontziehungen muss man ihm Tohl den Vorwarf machnn, dass er damit etwas vH 
freigebig umsprang. Allein er warder Nachfolger Sydonhams, den er jodsuMi 
■jn dieser Bemhnng nicht übertnii; die ontzündliche Constitution galt ala i 
herrschende, and zadem hatte or es meist mit dt>n jungen kräftigen Soldatea 
KU thun, dia sicher einen Blutveriiist leichter ohne NachtheÜ ertrugen. FreQidh 
Wflnn er die jungen Practiker anepornto. nicht so zaghaft mit don Blnteofe 
xiehungen iimzutjpringen. so laust sich vou der VerderliUchlceit einer solchoa Tis] 
wicht absehen, Er kannto die Wirlcnng grosser Bhitvoriusto auf don Pol^ 
welcher Itlein und freqiient wird, und die Beschaflenheit dos Pulsca galt 
als der nnzweideutigste Ausdruck des Kräftostandes ; nichts desto weniger 
er in Entzündungen meist bin zur OJmraacht, in Fiebern bis znr Farbouändetuni 
und hSiufigo Wiederholung galt noch übcrdiess als Regel. So hatte er b&vt 
Gelegenheit, Rheuraatismen zu beobachten, er behandelte sie mit fast t6^1i( 
angeordneten Blutentziehungen, bis das Fiebor nacblioss und der' Schmgi 
schwand. War jedoch nur ein Güed befailon, «o begnügte er sich mit «m 
einmaligen Blutentziohung. ') Bei allen Formeu bösartiger Fieber, boim FaB 
Seher, Hospitalbrand und Pjaomio wurde die Maxime der AjitiphlogOBO äi 
gehalten- ') 

Will. Grant, bekannt durch seine Arbeit über Gicht, ti'ut ebenfalls gao 
in die Fussstapfeu Sjdeuham's und hetrachtete die Natur als richtige Lab 
• meisterin für den Ai'zt. Mit grossem Eifer verfolgte er die epidemische.n Consta 
tutionen, wobei or jedoch die Einaeiügkeit beging, fast aus schliesslich 
atmosphärischen Torhältnisse um Bath zu fragen. Seine Vorliebe lur Blutenl 
Ziehungen miiss entschieden vertschwenderisch genannt worden, du or eine e 
zündhcho Constitution vorausgesetzt fast ausnaUmRlos mit Blutlasson hehaudält 
nnbekammert um eine faulige oder gallichte Beschaffenheit der Säfte und x 
den hiisartigen Charakter. Die Petechien erklärt er für kleine Haemorrhagjeoi 
welche durch Erschlaffung der Geßase entstehcuj in Folge von heftigom Da 
laufe des Blutes oder von Plethora mit Verlust der normalen Dichtigkeit, 
diese Vorhältnisse entwickeln sich [eicht unter dem Einflüsse hoher TemporatuTI 
und sie werden leicht beseitigt durch Vermindoning der Blutmasse, 
etwas übertriebenen Blutdurst raotivii-t Grant auch mit der robusten Conatituti( 
der Engländer und mit der fast ausschliesslichon Fleisclmahrung seiner Natii 
nah tat. ') 



') Oliservatious on tbe diseases of the ami)' part. 3. chap. 2. Lund. 1775. 3. 
>) Ibid.: chap. i u. 7. 

') An inquirj' iuto thp nature, lise and progress of the favers moat i 
1771. 8. Deutsch. Leipzig. 177.i. S. 
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Giovanni Batt. Borsierj do Kanilfeld gehört zu den harvorra^endsten 
faktikern des für die Medizin so bedeutnngavolien 18. Jalu'hunderts. Er unter- 
Bcteidet von der waliren Entzündung die bloaso Obstnictiyn , insbesondere aber 
jene passiven venösen Staunngen, welche man in den poniciösesteu Krank- 
heiten am häufigsten zu beobachten Gelegenheit liabo; torner ist auch nicht bei 
jeder wirklichen Entzündung eine inflammatorische Diathese vorhanden. ^) Bei 
jenen angobKchen F.nt2flnduugen in bösartigen Krankheiten ist der Aderlaaa, 
wenn man sich dazu verleiten lägst, von dem allergrösaten NachtlieÜe. Hei der 
ächt«n EntKündnng hingegen, namentlich im ersten Stadium, ist derselbe das 
vorzöglichsto Mittel, die ZertlieUnng herbeizuführen, und man kann di-eist ziem- 
lich .viel Hlut wegnehmen und dasselbe nach Bedürfniss wiederhüleii, ja selbst 
eine Ait«rie kann mau ßthien. Denn die Blutentziehung schwächt die gestei- 
gerten Bewegungen des Lebens und stumpft eine etwa vorhandene Schärfe ab- 
Sachta muss man aber zn Werke gehen bei Mangel an Kräften, bei Unreinigkeit 
der ersten Wege und corrupten Säften, beim Charakter der Bösartigkeit. Das- 
selbe Vorhältniss tritt ein, wenn dureli die lange Dauer der Krankheit die Kräfte 
des Patienten schon ersohöptt sind oder durch den ödematöaen Charakter der 
Entzündung eine mehr dünnflüssige und schleimige als plastische Beschaffenheit 
des Blutes zu vermuthen ist. Nio soll man aber auch bei heftiger Entzündung 
^■fiQ Yenaosoctionen bis xmn Verschwinden der Speckhaut fortsetzen. Was den 
^^^^ betrifft, so ist er trotz des Kreislaufes nicht gleichgültig, wo man den 
^^nerlass anordnet, und Borsieri beruft sich auf die anatomischen Beweise des 
Cl, Placentinius ^) und auf die Haller'schen Versuche, um die Uoth wendigkeit 
der Hevulsion aa Anfang der Entzündung darzuthun. ") Ausser der revul- 
Boriachen Wirkung ist es auch def günstige Einfluas auf die Cii-culation und 
r den Tonus der fieiasse, deren IiTitabihtät gehoben und deren Seusibilitat 
Htbgesotzt wird, welche die Venaeaectionen zu einem schätzbaren Mittel 
ppebi. Endlich sieht Borsieri im Aderlasse das wichtigste Refrigerans, über 
Ben Giltigkeit damals Cl. Ant. Martin *) deu Beweis zu hefern suchte, and 
Wirkung kommt hauptsächlich in Betracht bei Behandlung der Fieber, 
pn die Hitze eine beträchtliche Höhe erreicht und der Puls kräftig, ü'equent 
1 wenn Plethora vorhanden ist. Beim Fieber ist es ja Aufgabe des Arztes, den 
itigeir massigen Gang desselben zu überwachen, heftige Bewegung einzu- 
inken und beim Sinken anzureizen. Wo also ilie thierischen Functionen 
schlaff, oder die Säfte verdorben, die Constitution bösartig befunden wird, da 
muss man die Lanzette ferne halten. *) 

Johann Pet. Frank hat stets mit dem Brownianismns etwas geliebäugelt 



\ Institutluaos Med. pract- tom. L y. 2(i sij. (Mud. 
1 Dias, de Vena, ([uae in morbis sit sal. inddenda. 
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lind aoino thooretischQH Sätzo können dioson ßRigoscbmack nicht 
längnen, während seinen practiachisn Grundsätzon durcliwog- die nüchtenie^ 
vururtheilsfroio Erfahrung zu Gründe hegt. Er sieht in dem Fieber > 
Beaction der vitalen Kraft, wiß es Hippokrates gethun, und diose Bcäction ft 
die Einmrkung eines ungewohnten Heizes vorans nehst daher rührender Vw 
ietzung der Vorrichtungen. Aueh die krankhaft gesteigerte, aW r 
unterstützt diesen Act der Natur, kann aber boi"Escosecn zur Unordnung imfl 
Stuülcung der Säfte und zur BeroituDg von SchBrfon recht wohl beitragen; 
eigentliche Päulniaa esistirt nicht, da dieser Tendenz die Lebenskraft entge^ 
arbeitet. Da Frank anch verderbliche Wirknngen dos Fiebers kennt, ') ao fl 
er bei Behandlung derselben, dasa man nicht bei bloss gehemmter, aber i 
unterdrftcktor Naturkraft dieselbe mit reizenden Mittohi ansporne, und die i 
grossen, auf eigene Vernichtung losstürmenden Kräfte zu noch eliergiecherB)) 
Beaction anstachle, man muss denselben vielmehr nebst kühlender Behandlöng 
und Buhe durch Blutentzieh un gen Abbruch thun. Ja gerade in einem derartigt^ 
Fieberzu stände besteht die hervorragendste Aufforderung zur Anwendung de^ 
Aderlässe, indem er liier die allzu grosse Gewalt des Herzens heruntwrzn stimmet 
imd die Hitze zn müdorn vormag. Ausser dieser entleerenden, abapaunendt 
autiphlogistischen Wirkning der Venaesection glaubte Frank aucli ein ' 
hches Mittel darin zu besitzen, um die Resorption gesetzter Exsudatmaasöii i 
bethätigen, und die Ausleerungen in geordneten Gang ui bringen; anch ( 
verwarf die Vorstdlungen der Alten über Rovnlsion und Derivation ojchfl 
gänzlich, wenn die Wirkung auch nur (ür kurze Zeit bleibt. Frank sali iio| 
Aderlasse ein sehr schätzbares Mittel, wenn derselbe richtig gehandlialit wiri^ 
mit welchem aber viel Missbrauch getrielien werde. Er nahm diu AutTordernn^ 
dazu allein von der Heftigkeit der Zufalle her, aber nkiit vom Auftreten doj 
crusta plüogistica, welche er als eine ganz zufällige, wenigstens uüzavorläBsij 
Erachoinung bezeichnet, obschon man sie ui ontzündüchen Krankheiton i 
hänflgsten boolachtot. Kr wünscht das Mittel stets im Beginne dor Krankheit« 
anznwendcn, ohne aber Anstand zu nehmen, dieses - auch zu jeder anderfO) 
Stunde im weiteren Verlaufe der Krankheit vorzunehmen — 
die kritischen Tage als eine Chimäre. Die Quantität des wegzulassenden 
Blutes wird durch den concreten Ki'ankbeitsßill bestinunt; im Allgemeinen t 
fordern innere Entzündungen mit heftigem Fieber das, meiste Blut. Im sai 
Altflr mnsB man sehr schonend vorfahren. Eino wichtige Anzeige sah Frank fl 
den Aderlass in der entzündlichen Beschaffenheit des Bltites, namentlich vollblüt^er^ 
junger Subjet^. Auf Grund dessen tadelt er den unpractiachen Sinn jenen! 
Aerzte, die durch den Namen Paultiober getäuscht, im Nervenflebtr sich, i 
eine Ader zu öffnen getrauton. Denn trotz der anerkannt schädhclien Wirkungenfl 
der Venaesection im reinou Nervenfiobor tritt bei entzündlicher BlutbcschaffuaheUl 
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i,-äi6 Nothwendi^keit derselben g'ana stricto iiorvor, und 5,'oBau auf dioseibo Weise 
d&sät sich die oft auffiUiondo Wii-korg der Venaesection geg'en die i'est erlcläreii. 
Biassar der Causiilindication können in voracliiedeiien Fiebern recht wuli! auch 
»eliwero Symptome Kuin Aderlasso treiben, wie in den akuten Exanthemen, 
pamontlich die Entzündung innerer Organe. Im Gegensätze zu den letztgenannten 
^aietasta tischen Entaündungeu stehen die idiopathischen; gleicliaam ein localer 
teeberprcrecsB, an dem sich das Gcßlaasyateni aecundär betheüigen kann. Auch 
pier bildet die Hübe des Fiebers reit Hypereiiergie des Herzens und die 
■Fichtiglieit der befallenen Organe den Ausschlag für die Auwendung allge- 
■Beiner Bintentziehnngen. So orfordert besonders die Lungenentzündung reichliehe 
B-dorlässQ Schlag auf Schlag und fDr die Wiederholnng sind die lohensgetShrliclien 
prmiitome, Sclimera und Djapnoe, aber nicht der Palsscblag maassgebend. Ohn- 
mächten soll man zwar nicht absichtlich herbeiführen, aber umgekehrt soll eine 
zniaUig vorhandene, nicht aus Schwäche entstandene den Gebrauch der Lanzette 
nicht auBSciüiesBon. Inzwischen hat auch dieses Hilfsmittel seine Grenzen, nin 
icht dio zu einer Krisis nothwondigen Kräfte zu vergeuden, oder den Kranken 
eine WasserBucht zu stürzen, die aber auch ebenso gut Polgo der über- 
Blutontziehung als des Blutverlustes sein kann. Zu karg war er dem- 
inesffegs mit BlutL>ntziohungen, da er auch noch die Plethora als 
■Sache chronischer Prouosse wie der HautausschJäge bezeichnete und ausser- 
Torhandene Schärfen, rheumatische lujd gastrische Materie mit dem Blute 
iKuIoaren suchte. In fieberhaften Preuesaen war boIdö wichtigste Gegenaozägc 
gastrischer Zustand, 

Bin vortrefflicher Arzt und guter Beobachter,» einige Uebertreibungen 
.d firaniösische FeberschwengUchkeiten abgerechnet, war Ang. Tissot. So , 
Bucht er in einer noch heute losenswerthen pupulären Schrift dio Vorarthcüo 
seiner Landsleute hinsichtüch des erhitzenden Verhaltens in akuten Krankheiten 
wegzuräumen, er zankt auch über den unmässigen Gebrauch der Brech- und 
Abführmittel und macht auf die schädlichen Folgen der Gewohnheitsaderlässe auf- 
merksam; '3 nur wenn eine gefahrliche Krankheit im Anzüge ist, kann man zur 
Verhütung des wirklichen Ausbruches eine Vene i5ffnen. ^) Tiasot macht noch weiter 
geltend, dass reichhclie Blutentziehungen durchaus nicht dio Plethora beseitigen, 
sondern ihr sogar Vorschub leisten, indem in kürzester Zeit eine grössere Blut- 
inge vorhanden sei als ursprünghch, nur sei sie wasserreicher. Doch bildet die 
iethora eine Indication für den Adorlass, und ausser dieser im Ailgemeinon nur 
ich Entzündung und heftiger Schmerz. Aber in entzündlichen Affectinnon war er 
durchaus nicht ängstlich mit dem Blutlassen, öfters in kurzen Pausen wieder- 
holte Blutentziebungen hielt er für nothwondig und er glaubte z, B. hei der 
Pneumonie aus einer Unterlassung derselben nicht selten Vereiterungen der 
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Lunge ableiten zu mrissfiii. ') Kr hioU die Venaeseption ffir ijiti so driiig:!iclier, 
da sr constatit eins Entzündmig dea Blutes, eine inflaimnaturiiicho Diathose 
vciraussetzte. Entzündet sich das Blut aiiitr stark, ohni} daäa ein Tlieil mehr 
angegriffen wird, ao entsteht daraus ein hitziges Fieber; hier wird venaeaeurt 
bia der Puls weich wird. Worden faule Materien von den Eingeweiden ( 
das Blut resorbirt, so entstehen Faai- und Gallenfiebor; liier ist der Aderlai 
BchädlioU, wenn nieht nebenbei eine Entzündung eoncurrirt. Ebenso 
bösartiges Fieber, dessen Existenz man vur AUem an dem rapiden KräJleverlaB$ 
erkennt, eine Gegenanzeige für den Aderlass. ^ Hinsichtlich der Graviditä 
scheint er mit den VoUblgtigkeitstheeretikeru zu liarmoniren; denn flir > 
ganze Heer von üblen Znföllen, wie sie mit diesem Procesae hiswoüeD eüiher-^ 
gehen, hält er iiichtti für zweckmässiger als eine Venaesection. ^) Diese ömnd» 
Sätze lassen sich auch auf die Nervenkrankheiten anpassen, und da Tissot c 
meisten derselben aus Cacochymio und Erachlipfung ableitet, so finden Venae 
sectionen nur selten Anwendung; er kennt aber doch auch Zufälle der 
welche mit Plethora und dem Eeizo des Blatas zusammenhängen, sowie ' 
intensiven Schmerzen und Convulsionen kann der Aderlasa wohl nothwendi 
werden. *) 

Lorenz Heister, dem die deutsche Chirurgie das Einlenken in einen 
schallliche Bahn grossen Tbeils zu danken hat, spricht in einigen Fällen ( 
Arteriütemie Vorzflge vor der Tenaeaeotion zn, namentlich in langwier 
KopfBchmerzen und heftigen Angenontzflndungen. Den Aderlass sollte nfW 
seiner Meinung der Medicue und nicht der Chirurgus bestimmon; wenn es aif^ 
aber um prophylacti8che> Aderlässe oder um Fälle der Noth handelt, 
, derselbe mit dem Blassworden des Patienten die Wunde alsbald schliessen. * 
Job. Leb. Schmucker huldigt ganz bumeralpathologischen Änschauongi 
und sieht in der Beschaffenheit der Säfte den mächtigsten ITohel für dfii 
glückhchen Erfolg von Operationen, wesshalb man stets früh zu oper 
trachten miiase. Uebrigena eifert er gegen die Amputation awuth der Franzose 
Den Aderlass wandte er nicUt nur nur Vorhouge und Bekämpfung 
Zündungen an, sowie bei Commotionen, sondern auch bei Säfteverderbniss \ 
nach Amputationen, um das Säftequantum zu verringern. ^) 

Aug. Gottl. Eichter sucht das Wesen der Entzündung in emer Iramri 
haften Spannung, in einer Oscillation der reizbaren und empündlichen Fae 
und GefSsae; die vornehmste Folgeerscheinung derselben, das Fieber, ist bloij 



') Avis aa pouple. ji. 96 u. g, 22C. 

') Ibid. g. 237. 
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Leipzig. 1786. 8. Bd. 3. p. 3U. 
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r unordentäicheii Bewegung der Gefäsee iiiid des Her/.ena Kiraisch reiben. 
^£iue weitere Folge d^r Entzrindiiiig ist eiue widernatfli-iiclio Aiiliäiil'ung der 
1 entziindoteu Tlieile. Die wichtigste Aufjfabe bei Beliandlung ist 
■■immer Beseitigung der Uraaclie und weiturliin Milderung dea Reüoa und Ab- 
stumpfung der Folgen, üaa Blut nimuit häufig an der Entzündung Äntlieil, was 
in einem Verluste der wässerigen Bestandtheilo und orhölitcr Plasticität sich 
kundgibt. Ais Beweise dafür ilieneu der yermelirte D.iirst und Trockenheit der 
--Zunge, Mangel dea Uiin, vnr allem aber die cruäta pblogistica. Der Wundarzt 
htBuss den Sdimorz mindern, die Sillto verdünnen, die heftigen Bewegungen der 
bston und tlüssigen TlieÜu massigen, wfwn er die Ursache nicht beseitigen 
. Unter de]i Mitteln, wumit diese Absicht erreicht wird, ist der Aderlasa 
|»ines der wirksamsten. Er mindert den Kram^if in den tiefässen, die Menge, die 
Jetregung, den Zufluss der Säfte in den eut:fflnd6ton Theü nud lindert dadurch 
Iflas FieJier, die Entzündung und den Schmerz. Indessen ist es ein grosser 
rthum, aSlea Heil in der Entzündung aUoin vnm Aderlässe zu erwarten, wie 
rftjge und langdauomde Entzündungen bei ganz suli wachen und blutarmen 
Individuen beweisen. Wenn nämlich die Entzündung anf topiscfier Schwäche 
beruht wie bei ersohOpftieu und heruntergekommenen Personen, wenn die Ent- 
afindBng chrfmischen indurirenden Character zeigt, oder wenn alle Hoffnung auf 
!erthö3ung Toräber ist, dann bringt die Venaeseotion keinen Vortheil Auch 
I man keine Ader üflnen bei obwaltender Säfteverderb nies, bei alten scUwäoh- 
dien Personell mi bei leiclitgradigeii Formen loit mäsBi^ou Fieber. ') Ist diu 
(^«naesection angezeigt, so soU sie "möglichst irflh und möghchst nabo dem 
iridonden TheiJe angeordnet werden. 

Äug. Friedrich Hecker entwickelt sehr vollendete Ansichten über 
I Bedentuug und Wirkung der Venaesoction. Nach seiner Anschauung kann 
) schnelle Verminderung derjenigen Feuchtigkeit, von .deren hinlängUcher 
llöige Tind gehöriger Bewegung in den Gefässon das Leben unmittelbar abhängt, 
jht ohne grossen Ebflusa auf die Maschinerie unseres Körpers sein, Es wird 
i ganze Blutmasse vermindert, welches sich vom geöffneten GeMsse aus aU- 
filig auf den ganzen Körper erstreckt, es wird der Seitendruck herabgesetzt, 
I Wirkung des Horzens und der Geiasse auf die lilntmasse wird geringer, 
T Kreislanf langsamer, die widern atürhc.he Uitzo wird gedämpft, die Spannung 
ei'abgesetzt und der Körper erschlafft. Es wii'd dadurch Zu- und Ableitung 
bewirkt, die Säfto werden verdünnt, Ansammlung und Stockung in vorachiedenen 
The&en abgewendet. Ein Mittel von so ausgezeichneten Wirkungen muss in 
liuhem Grade nützlieh, aber auch nicht weniger schädhch werden in den Händen 
der Unverständigen. Die wichtigsten Veranlassungen znr Venaesection sind 
Plethora im ganzen Körper oder locale Anhäufung dea Bhtes, auch eine 
f der Gelasse zu Eupturon, bei Unterdrückung gewohnter Blutflüase. 



) Aug. Gott. Rißhtor 
1799. 8. 
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Äucii eiüige Arten von Wahnsinn erfordern dio Aderlässe, üline dass 
genannten Anzeigen vorlianden wäre, wo aber eine lange Erfalinmg die Notb* 
wendigkeit der Blutaugleoriingun gelelirt bat. lieider tiind die 
Wirkungen der Veiiaoaection nur von kurzer Dauer, um den früheron Zuiäflt 
wieder Plata zu maclieu. Man ist daher meist zur Wiedorlwlung der Operutli 
gezwungen, aber liäuflg atoht niinraebr Schwäche im Wege. Denn diese 
als Mangel an Blut und faulige Tendenz bilden dio wichtigsten Gegenaniöigei 
Wo oa aioh also um Heihwecke bandelt, die ancb auf anderem Wege zu <S1 
roichen sind, wird man besser diesen Wog betreten wogen der nachtheiligw 
Nebenwirkung und Folgen der Aderlässe, und wird diese auf dio dringoudsten 
Fälle beachriinken. Dio Vonaesocüon soll unter allen Umständen Jn der Sab& 
des leidenden Theiles geschehen, wenn die Erfolge davon in dio Augen springt' 
sollon: nämlich die Ausloomng dos betrufTenen Theiles und dio Ableitung;. 
üebrigens diese Wirkungen sind mehr momentaner Natur und gleichen aio 
zu einer allgemeinen Ausleerung ans, wenn das Gefass wieder verauhloascn ist. '• 

Auch Samuel Gottl. Vogel, der 1837 als mooklenburgisoher Leit 
arzt starb, entwickelte in seinem Hatidbucbe gute Grundsätze über den Adej 
lass, wie or sich überhaupt ferne von allem theoretisehon Treiben seine Uebei 
Zeugung allein auf dem Wege der Er&hrung verschaffte- Sehr wahr ist s^ 
Ausspruch, dass der Arzt nie ein Sjniptom einseitig auffassen, sondern stel 
aus dem Ganzen bis ins Minutiöseste hinein sein Rosumo bilden müsse. Er wi 
stets das nraäcldiche Moment in den Vordergrund gestellt wissen als Ausgangi 
punkt für die Therapie; Individuum und epidemische C'onstrtutlon 
aufs Sorgfältigste in, Betracht gezogen werden. Nur die entzüniilichon Kranklioiten 
besonders die eutzündhchen Fieber will er mit Venaesectionen behandeln, namentlicl 
wenn Vollblntigkeit vorhanden. Man muss sich aber hüton vor den trügeiischei 
Zeicheneiner falschen Plethora und nie bei unreinen Anhäufungen eine Aderöffnai.' 
In seinon späten Jahren hat or noch eine Lanzo gebrochen zu Gunsten da 
Bluten tziehungen, über welche Krügor-Hanson in lächerhcber Weise den Stal 
gebrochen. ') 

Wir haben bereits gesehen, dasa vorzügUch die dyuamistische Richtm^ 
gegen die allzu häufige Anwendung der Venaesoctionon in die Schranken trat 
aber auch unter den reinen I'ractitom gerieth die überaus heilbringend 
Wirkung der Bluten Ziehungen etwas in MJsscredit und manche Stimme wor^ 
laut gegen Blut Verschwendung und namenthch gegen den sinnlosen Gewohsheöt) 
aderlass. I 

So erkennt Scherer zu Innsbruck die wohlthätige Wirkung rechtzeitige 
Bluteutziehungon vollständig an, aber ganz gesunden Menschen Blut abzuziehg 
hält er für sinnlos und vorderblich. Er gibt dem Huuter'schen Satze Beclf 



') Therapitt generah-i. Berlin 1789. 'S. 

') Handbuch der practischen Arzneiwiseenschaft. HL Th. Stendal. 1 

') Hufclauds JomTial. 1835. (9. St.) 



lÜrelfhor sagt, im ßlute sei das Leben. ') Die eiii7.igB ausreiclii>nde VeranlaäBung 
' sieht Sclierer iu der Vnllbiütigrkeit , die zwar an siüh kuiue Krankbeit, aber 
ab der höclistu Staml der GoautuDioit aclion dorn AbMö n&Lerstühe, ein Sab;, 
den ja oinst iripiiukratea solbst (tusfji'sprochoa. -) Aber er halt das Adorlassoii 
^Hpcht ausroichend, um die pletliuriädiun ZitlUlle ^ründliuli zu büseitigen, dazu 
^^Mt vieknehr eine geeignete Lebonswoisu der einzige Weg, während «ine Blut- 
^^Bltziehuiig den vorbandnnen Zustand nur muuiontan bebt. ^3 
^^K An Schriften mit diesem Zwecke tauchten allioälig mehrere auf, J. 

^^Baminerer, Styx und Andere machten die Miasbräuche des Aderkäsouä zum 
^^Begenutand von Specialabhandlungen bei uns in Deutschland, S. F a r r iu England 
hatte sich gegen ßlutentziohüngen in der Schwindsucht erklärt, auch W. St&- 
renton war gegea die liäufigen und uiimotivhton Venaesoctiouen aufgetreten. 
Franki-eicli hatte sich seit langer Zeit durch eine Art Haemattjmiinio ausge- 
zuicimet, die französischen Aerztu bezeichneten jedoii ihi-er Schritte mit Blut und 
waren seibat bei uns als Vampyro in Misauredit; und iu der That so arg 
. hatten wir Deutsche es doch iiio getrieben. Su liegt zum deuUichen Beweiso 
dieser Behauptung eine Schrift vor von einem ungenannten Aizte, *) der ■ 
far alle Fermen des Ehoumatismas ganz achaudcrhiifte Blutentziehangon in 
Vorsclilag bringt. Der Verfasser dieser Schrift rühmt sich, dass er innerhalb 
36 Stunden ans der Annvene und am Fusse, die er zu gleicher Zeit öffnete, 
20 Pfund Blut entzogen habe. Diese Angabe muss nothwondig a!a Uebor- 
trcibung angesehen werden, abßr es ist schon bezekluiond goimg, wenn man 
solche Dinge lügen kann. Dieser Watherich rtthmt sich weiter, das« or Ohn- 
mächten nnd Zuckungen herbeigeführt, indsoi er vier Ifnnd Blut in ^inem 
^^^them ausstrümen Hess, und er fügt noch hinzu, in einem solchen Falle solle 
^^■jBQ das Gßfass mit dem Finger vcrschhsssen, bis die Kleinigkeit vorüber, um 
^^^pllonds die gewünschte Quantität abzulassen. Wahrhch, Botall hat hier seinen 
^^TEeister gefiiiidün! Dass aus solcher Dracheusaat nur Unheil ontspriesaen könnt«, 
liegt auf der Haud; denn wenn auch unter Umständen gana kolossale Blutver- 
luste ohne NaclithL'il ortragen wcrdun, namentUch von Frauen, so ist doch 
!s Verfahren in floborhaftou l'rocesaen von Todseiilag nicht weit entfernt. 
1 solche Figuien bheben auch in Frankreich vereinzelte Iktrome und hatten 
rfleicht den Vorthoil, rascher zur Keaction gegen solche Afterproducte an- 

Unfi führte W. Berisch die Nachtheile der französischen Haomatomanie 
*en und Melon ging wieder der anderen Einseitigkoit in die Arme, 
r den Aderlasa unbedingt verwarf; er vergleicht die Vertheidiger dieser 
n mit einem Dachdecker, welcher zum Ausbessern einer Lücke berufen, 
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OberachflBSigren Ki-äfto su tilgen, so gilt doch weiterhin die Regel, dasa lai 
nicht alle sthenischen Affectiuiioii wirklich Blutontziohung:on verlangen, ja uxi 
je xohQ Fällen kt diess kaatn dreimal iiothwendig, indem ein leichtei-er Grad 
Ton stbeuischer Beachaflynheit oder die Müglichkoit der Umwandlung in Asthenie 
dieselben verbieten. Es ttind^alsci wonige Krankboitsfalle, auf die diu Venaeseotii 
sich beschränkt, and liier Roll man sidi in der Mitte zwischen den beU 
Kitremon bewegen, denen die Sclinlärzte huldigen, die gerade 
Mittel den gi-össton Missbrauch gokicben. Da die kindlichen Jahre (mit Ai 
nähme der Pocken) und das GroiKenalter diesen Zueilen sehr wenig ausgi 
sind (?) 80 handelt es sich in erster Linie um das kraftvolle Alter, und 
ist meist ein Aderlass von 12 ün^en vollkommen auareichend; den 
Massstab hat man übrigens an der Zutrüglicbkeit des Mittels seliist. Der grCil 
Irrtbum, dessen sich die gcwähnhchen Aer/te schuldig gemacht, bestand 
dass sie bei jedem Schmerze Hntzündung zu Grunde legten und darauf 
ohne Mass und Ziel Blut abzapften, wiihrend in den allermeisten Fällen 
entgegen gesetirte Kegime zum Ziele führt. Die Vorbauungsaderlässe endlidi, 
welcher die ijerüchtigte Lehre van der Plethora Veranlassung gab und 
welcher man sich bei athenischor Diathese allenfalls verleiten lassen kQitnte, 
durchaus verwerflich. ') 

Dieses neue System fand zunächst in England nur wenige, aber 
tische Anhänger, nnd die Excosee derselben am Krankenbette mit ihren 
mittein trugen Y^tlieBdu dazu bei, die gänzliclie Niederlage unter den englii 
Aerzten der neuen Lehre au sichern. Dagegen befreundet« sich ein Mann mit 
Bruwn's Grundsätzen, dessen Name als Arzt und Character stets mit Elu-eu 
genannt wird; Benjamin Kush; dieser hatte in einer Faulfieherepidemie während 
dos Jahres 1793 zu Philadelphia Brown's Grundsätze practisch angewendet, 
und die Erfolge seiner Behandlung hatten ihn ßr die Beiztheorie gewonnen. 
Er war zu dem Schlüsse gekommen, dass die specifigche Krankheitsmatorie auf 
den Körper als Eeiz wirke mid dadurch schliesslich jeuen Zustand auslöse, 
«elcher von Brown als uneigentliehe Schwäche belegt wordun ist und zur 
eigentUcheii Schwäche im Gegensätze steht. Demnach bildeten häufige Adea-Ii 
den wichtigsten Theil der Behandlung, namentlich bei den ersten Spuren 
der Wirkung der cpidemsichen BchiidhelLlieit, welche in einer leichten Febridtal 
sieh manifestirten, am der weiteren Entwicklung Einlialt zu thuu. Die Blutentli 
ungen mussten aber massig angeordnet werden, und Uebertreibungen mit 
so nützlichen Mittel hatten entschieden deletäre Folgen und verringerten 
Widerstandskraft. War die Krankheit in toto ausgebrochen, so worden 
ßlutentziehungen von Kusli etwas liberaler angewendet und auch voiliftndi 
Petechien schreckten ihn keineswegs zurüclt. Die Erfolge dicsei 
waren nach seiner BeachreibuDg ganz augenscheinlich: es hob sich der 
und nahm die normale Beschaffenheit an, das anhaltende Erbrechen Gesa 
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die Leibesverstopfim^ wunlo bpsoitigt, Blutflüsso gestillt und dor soporösa 
Zustund boBcitiyt. ') Diese Erfolge in dor Praxis mögen die Veranlassung ge- 
worden sein, dass Riisli ein eifrigerer Verthoidiger der Venaeaection wurde als 
diesoB mit den atrongen Grundsätzen eines Brownianers sich vorträgt, indem er 
liefen Anwendung auf die uneigenüiclie Schwäche ausdehnte und der sthonischon 
DiathofiO rän grösseres Bereich zuwies. Er ging nämlich zur Beni-thoiluug der 
Beschaffenheit hauptsächhch von der Qualität des PalsflS aus, so dass ihm ein 
voller, bBKchlcunigtor, nurogoimässiger Puls meist als Aufforderung zur blutigen 
Behandlung galt. Ausserdem räumte er dor Plethora grosse Häufigiceit ein und 
war hinsichtlich der sogenannten schwachen Altersclasaen dnrchaus niwht zu 
scrupuWs, aber stets massig in der Anwendung und Ausdehnung dieses 
Mittels. =) 

Noch weniger als in ihrer Iloimath fand Brown's Lehre iji Prankreich 
Anklang ; in Deutschland dagegen führtü sie zunäclist zu einem ziondich un- 
er<iuickhchen Streite; dor unbedingten Anhänger Browns waren wenige und meist 
bedeutungslose Männer; wohl ist aber auf eclectiacbem Woge Vieles und nicht 
ulino Vorthoil in die deutsche Medizin übergegangen. 

Einen eigen thümlichen Zuschnitt erhielt die Eeiztheorio bei unn durch 
And. Iföschlaub, um als sogenannte Erreg ungstheorio ein kurzes Dasein zu 
fristen. Es muss nach ihm die Kunuethnde, *) gegen welche Krankhoitsform sio 
aucli gerichtet soi, so angelegt sein, dass sie nicht nur gegen den primären 
Kiiim Ada goelgnete Loben erwecke, sundom 8i<3 muea aucli dio heroitb daraus 
Lerrorgegangenen abnormen IjcbonBäusserungen zur Norm zurückbringen , d. h. 
CS eiistiren für dio Therapie nicht nur causale, sondom auch symptomatische 
Indicationen. Zu den letzteren gehören dio Blutentzichungon, und sio sind dann 
vorzunelimon, wenn in daa centrale GeSassystera, welches KöschLinl) alu das 
Centralorgan des reellen Poles aller organischen Wirksamkeit bezeichnet, daa 
Hanjitmüment der Hjpersthenie gesetzt ist. Weiterhin setzt dio Blutentaiehung 
voraus, dass eine Vermehrung und Verstärkung sämratlicher Eörpersäfte vor- 
liege und nicht eine einseitige Zunahme anderer, untergeordneter Säfte. Denn 
letztere kann von Hj'porstheniö eines untergeordneten Systems abhängen und 
wird auf anderem Wego beseitigt. Blutentziehung igt also überhaupt nur bei 
gröaator Heftigkeit der Hjpersthenie des reellen Systems am Platze, an welcher dieses 
durchaus mit seinen üauptcentralorganen, (dem Herzen} und dessen Ausstrahl- 
ungen Theii nimmt, wie z. B. im hohen Grade hypersthonischer Pneumonie. ■■) 
Eine Vorbaiinngeaderlässo konnlj) Eösctdaub luiniüghch billigen; er hat zwar 



w An atMimt of the bÜions remitting yelluw fever, aa it apiiearcd in the City of 

f PbaadelpMn, in tlie jeiir 1703. By Bcnj. Rush, m.'d. prof, in tlie univcrsity uf 

) Pannsylvania. PhOad. 170-1. 8. 

I B. Rnah aber die Vortlieile, welche daa Aderlässen in violr.'n Km,nkhi:lti!ii gpwülirt. 

f Ans dem Ent'liächeu von MicliaJ^lis. Ldpsig, 1801). 

( Dcasoii Nosologie. Band I. e. 1. p. 165. 

f Erster V^rauub einer .latiio. g. (153 — ÜOO. p. 177 sq. 
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bei apoplediacher Anlage Kur Vorbeuge ilus wirklichon Anfalles Blut entKoged 
-al>or es war diosos Icuinc IncuDi^etiuonK, ilu er diueue Vutliältiiiss sclion als kranl 
haften Prgcess auffasste, ') 

A. Fried. Marlcns, Direiitorjles Krankenliauncs zu Bamlierg, war kuob 
ansgeaprocheDer Anhänger Browu's, später ging er in Jas Lager tier Erro^iif 
thpuretiljcr und zuletzt uiutirte er 7,iun Naturjihilnsfiphea und sah i 
molir als Entzündungen. Nun Hess er Blut in Strumen flifisaen; dwi IVP^td 
erklärte er fQr eine Entzündung des ücliims niid zog das Blut pfundwase &9 
ja die meisten chronischen Krankheiten verfielen dem allgemeinen ScfaiciQ 
und wurden als Entzündungen mit BJiitentüiphuagon behandelt. Der Adorlai 
hemmt die Pijrtachritte, das Uebergcwicht, welches die Eeprodup-tien, der 3 
netismus, die absolute Cohäsion über die Irritabilität, Electricität, die relati^ 
Cohäsion ku erreichen strebt. ^) 

Ten! Brownianismns etwasinfluenzirt war Ernst H(irn. Gegen dieAdj^ 
lasBwuth tritt er mit sehr sohOnon Gründen auf. wenn auch sein Vorscbl 
Eseessß in dieser Eichtiing zu hostrafen wie Vergiftungen, kaum zum Ziu 
'gefühi-t haben würde. Der Aderlaas sei bei ejufadien FiebersjTnptomen i 
flüssig und schädlich, wie überhaupt einr.ehiO Sjmiitonie nie Blutentziehungd 
indicirton Eine lecaie Schwäche bei allgemein sthenisclior Beschaffonleit Wim 
nie durch den Aderlass beseitigt werden, BJutfiüsse aber hätten sti^ts astlieniac 
Character. Die Anwendung der Blutentzieh img gegen Schlagflüsse sei viel Z 
ausgedehnt, da man gegen passive Cungestiauen nichts damit bewerlu 
Unter allen Umständen sei dieses Mittel von deletärer Wirkung in Serven- i 
Eaulfieheni, und gerade bei epidemischen Krankheiten müsse man viel spa 
samer mit dem Blute verfahren, selbst wenn eine Entzündungskruste für ää 
inflammaterischen Character spreche, zudem dieses Phänomen lange nicht : 
Sicherheit den entzündlichen Character bekundet. Kinder bedürfen nie 
allgemeinen Blutentziehung, da gelindere Scbwächungsmittcl den li9c)u 
Zustand der Erregung zu beseitigen vermögen, sonst aber sei kein Alter f 
Gegenanzeige bei wirklicli vorhandener Neth wendigkeit. Diese sieht Hom i 
einem bedeutend hohen Grade der Ei'regungszunahme , wenn ein ürtlichea Leidi 
eingetreten sei; unter diese Rubrik zählen besonders athenische Schlagflfle 
Hirnenfctündungen , starke Kopfverletzungen und stlienische Ophthalmieen. 
Quantität des abzunehmenden Bhitos bestimmt Hurn in sehr niederen GreuzeD. ' 

Vieusseux gehört zu den besseren Aerzton Franlcreich's, die sidi ka 
Systeme ausschliesslich in die Arme warfen. Er hatte wohl den i 
Fleck des einseitigen Browiiianismua : die loiiale Entzündung richtig aofgefoen 
aber niclit richtig widerlogt. Er sieht in der a.sthenischen Entzündung h&ata 



') Lehrbuch der bes. Jarieusiolugio, Noanlogie etc. Bd. I. c. IL p. 301. g. 3239. 
') F. A. Markus: Entwurf einer spec. Thiira^iie und Schneider'» Haenwta 

p. ie4. 
'J Ernst Iluru: KlinischcE Taadienbuch i'ür ÄiM-zti?. Berliu. 1803. 8. 
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eina locale Schwäche mit RJnem gleiuhzeitigßn KjäfteüberschuBS iTii j,''anzcii 
Körper. Dio GoeimUheit huniht nach ilim anf einem mitÜuron Grride viiii 
Spannnng (Erregiuig'atheorii?), wolcho toii einer boatimmtcn Blntniongo alihängt; 
Ueborschuaa von Blut kann cino indirecto Scliwüche herbßifüliron, iniiem es die 
freie Bewegung hindert und Ueborspiinniing herbeiführt, üeber all dipso Vor- 
häJtitisse giht der Puls den wichtigsten Aufscliluss, nnd er ist zugleich der 
hauptßächUchst* AnhsiltBpnnlit ffli: Anwendung der Venaoaectinit, wolclio bei 
■ Viensaeux nnthwondig eine grosso Rolle spielen nrnsste und in der 'i'liat aus- • 
gedehnte Anwendung erfnlir. Die Wirlning der Venaeaectioii ersti-eckt sieb über 
de.n ganzen Organismus, und die haupteächlichstfl äussert sicli in Verminderung 
der Kräfte; sie muas dosshalb ihre Stelle iiabon ui allen jenen Fällen, wo diese 
iiu UebcrnmasBO walten nnd auch bni der indirecten Sdiwäuhe, wo wie stärkend 
wirkt. Ihre weitere Wirkung i«t Verminderung der "Wärme, deren Steigerung 
auf vermehrtem Umlauft), beruht, und KrschlafTung. Dio Anwendung der Venae- 
scctionen erstreckt sich auf alle akuten fieberhaften und entzündlichen Procease, 
wenn der Puls die Indicatiou noch befestigt, und selbst die dui-ch den Pols 
manifestirt« Schwäche muas bisweilen umgangen werden, wenn es sich um 
Entzündung lobenswiclitiger Organe nnd momentane Lebensgefahr handelt. Die 
BiutPiitziohungen in typhösen und fauUgen Fiebern erfordern etwas mehr Vor- 
sicht und werden häufig besser mit Hiltb von Blutegeln vorgenommen; doch 
kann recht wold ein inflammatorisc-her Cliaracter dieselben uothwendig machen 
lind in zweifelhufton Fällen kann man einen kleinen Versuch aaderlass vornehmen. 
Die prophylac tischen Aderlässe hält Vieuaaeux für unnflta und glaubt nicht, 
diiss man damit dem Ausbniche- von Entzündungen vorbeugen könne. Aber 
VioussOBx begnügt sieh Tteineswcgs mit den akuten Kraukheitatonnen, er dehnt 
wie die Contrastimulistcn deren Anwendung auch auf chronische Krankheiten 
aus. Unter diese Gruppe rechnet er besonders die Störungen der Excrctionon, 
verschiedene krampfartige ZtLiallo. Krankheiten mit hervorragenden Schmei-z- 
«mpfiudiingon, wie CephaJgie, und endlich die Cachexieen wie den Hydrops, 
Blut hatte or auf seine Fahne gosrJiriebon, und wenn er nichts dest* weniger 
zu den Besseren gcreciinet wird, so beweist dieses nur, dass die (jobrigen es 
ärger getrieben, ^) 






Die Lehre vom Contrastimulus. 

Der Begründer dieses Systems: Giovanni Kaeori taud die Anregung in 
der Bekanntschaft mit Brown's Grundsätzen. Man könnte die practischen Sätze 
dieser als Contraati mnlus bezeichneten italienischen Lehre als einen auf den Kopf 
gestellten Brownianiamua bezeichnen. In der Theorie trennt hauptsächlich der 
Satz, daes das Leben das Product der roizenden Potenzen, mitliin das Leben 
am CouBumtiunsproccss sei, indem der Italiener den äuasoran Einflüssen nur 
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oino modificirende Bpstiinmung einräumt. Dio so oiugclratoton ModifißitioM 
sind zwei, inilom entweder die Lebensthätiyküit erhöht ist mit giciclizoUigl 
SpiinniiBg der orgauischon Faaor: diiithesis di stimuln, oder die Tliäti|^kort i 
horahgesetzt and ErachlaffiiDt,' ist vurliandiai ; diathesis di contrastiitiulo. Ers 
Fürtn ist weitaus dio iiäuSgere, sie worden aber meist durch das suhjectivi 
Gofühl von Süliwäcbo uiiterächioden; dae eiiiiig' richtige Eriteriiim liierül« 
liefert diu Wirleung der ArKneimittd. Das hraiiuhbarsto, ziiverlässigsto Mittd 
um 7,ur Diagnuso zu gelangen, iat der Aderlaas, welcher durch dio ] 
dei' wichtigsten t'lüösigkejt alle runctioiien herabstimmt und in dor stheniscbAfl 
DiatJiesis dio erste Stelle einnimmt. Alle übrigen Arxnoimittol wirlton t 
analog, oder entgegongoBetzt, Es wäre daher zweckmässig, bei jeder Diagno^ 
zur Featatellung deraelbeo einen kloinen Probeadorlasa Yonüinohinen , alloin i 
wird bei fortachroitender Erkeiuitnies Über dio Wirkung der Heilmittel dessdbe 
immer mehr entbehren ki'innen, da eine unrichtigo Anwendung' dieses Miti< 
doch stets Nachtheilo bringt. Der Aderlass ist ein dircct cnnti-astimulirend^ 
Mittel und viele Anhänger der Theorie hielten dtmselben allein fiir hinrtücliBaj 
um die sthenischo Diathesie zu heben, allein es sollte wenigstens dio Anwendadl 
anderer Gegenreizo damit verbunden werden. Einige der ContrastinnJ 
woUteu wirkh'ch dun Aderlass auf diejenigen PäUo besclli'änkt wissen, bei welch 
der Krankbeitsroiz auf oinor zu groason Quantität Hut beruht. Sie fügen j 
hinza, dass os schwierig sei, don Grad der athenischen Diathese vomowog I 
bestimmen und darnach die Quantität dor Bhitmong;e für den Aderlaas absQ 
lesen. Auch gebe es Fälle, wo durch reichliche Aderlässe der Puls auf e 
Minimum der Zusammenziehung herabgedrücki; werde, während die Eutzündn] 
der athenischen Diatheae fortbestehe. Nach der Angabo diesa- ContrasUmuEst« 
sulJ man also den Aderlaas moidon, wenn dorsdbe nicht hinreichend ißt, i 
die athenische Diathosis zu bosiogon, wenn dor Kranke kraftlos ist, oder an tänt 
ohroniachen Entzandung leidet, and endiieh wenn der Uebergang- in die ( 
gengesotzte Diathesis zu befOrchten ist. Andere dagegon, und zwar die Mal 
zahl, Hess das Blut in Strumen fliossen, da sie im Aderlasse den wichtigste! 
Gegonreiz erbhekton, und zwar gehörten dio moiaten chronischen Kraukhrän 
formen der stheuischen Classe an, so daas Tuberculöso iu da 
Bluten tziehungen behandelt wurden. In den Pneumonieon wurden stets oopiSfl 
und häufige Blutentziehungen angewendet, dio akuten Exantheme, 
typhas wurden demselben Vorfahren untorzogon. i) Die schlechten Eesults 
dieser Behandlung (16"/„ Mortalität) hiTidcrtcn nicht, dass die grSaato Heb 
der italienischen Aerzte sich unter ihren Eahnen schaarten, und bis in i 
allemeueate Zeit haben sich dio Kacbwehon geltend gemacht, die sich in t 
Vorliebe Italiens für Blutfintziehungou äusserten, ja die wirklichen Contrastimnl 



'J Snllu atato attnalö ddla nuova [latologiu italiana, cunsidcrazioiii dcl yR)fcfi& i 
Tümaaini etc. Milane. 18S6. W. Wajjner Darstellniit' d. Cuntrastim. BerL IBlft. t 
Homs Arcliiv, Bd. IS. H. 2. p. 3Sß a. Baillj: Revue uiOd. Mai 1835. 
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f ^d micii nicht ausg'ofiturben. In ihrer Blüthezeit zählte die 'Lehre Rasoria bo- 
sondere Giuv. Tomasini, Brera, Panzag:o u. A. zu ihren Parteigängen], aber auch 
an Gegnern hat ob nicht gefehlt, zur Ehre dor italienisfihen Heilltnnde. Zu 
diesen gehört üiov. Strambi», ^) Tor Aliom aber machte Luigi Angoli die Blut^ 
Tergeudung zum Gijgenstande einer würdig gehaltenen Polemik. Der greise Arzt 
mcht besonders die Wiehtiglceit des RliitPS fQr das thiörische Leben ins richtige 
tiicht zu setzen nnd daraus den Schaden der ungeheuren contrastimulistischen 
- 50 Mal im Verlaufe weniger Tage, zu erweisen. ^ Er stimmt 
Buffalini bei, wenn dieser ausspricht ; „Wer einen tiefei-on Blick in die organischen 
Functionen hat, dem mass das Blut nothwendig als die Grundquelle aller or- 
ganischen Eeparalur erscheinen, es muss die Lebensfähigkeit aufa innigste 
zusammenhängen mit dem Blute, und keiner Systomwuth wird es je gelingen, 
den Organismus als eine blosse Maschine, durch Beize in Bewegung gesetzt, 
"^nznstelJün." Angeli will durchaus die hoho Bedeutung der Venaesection nicht 
l Abrede stellen, nur dem Missbranche ist er gram, und seine Indicationen 
1 wahrer entzündlicher Besohaifenheit und von der Plethura mit 
gleichzeitig gutem Kräftestand des Patienten her. Die Zeichen ans dem Blute, 
iiamentüch die cruata pblogistica gelten ihm durchaus nicht als Kriterien für 
' den inflammatorischen Charaltter, da sie von zu vielen andoren Umständen mit 

IKbhängen. Man war übrigens auch anderwärts zu ähnlichen Besnltaten ge- 
kommen; BO hatte PaJetta sehr schätzbare Erfahrungen über dibscn Gegenstand 
■"eBaminelt, Prat« latto diese Zeichen ^anz Terwurfen und auch Brera liielt sieb 
TOcht an dieselben. Prato wies auch den Grund zurück, hinter welchen man sieh 
fcar Entschuldigung der vielen Blutentziuliungen verschanzte, dass nämlich die 
Regeneration des Blutes äusserst sclmoll den Verlust ersetze, indem nach seinem 
Ausspruche wohl die Säfte quantität rasch zum früheren Stand zurückkehre, 
damit sei aber noch lange nicht das Blut ersetzt. ') — Auch Meli theilt 
's Ansicht über den Unfug der vielen Monstroaderlässe und erzählt zum 
mehrere Schau dergeachichten von Blutverschwendung und illustrirt 
diesslich seine Anscliauung durch die traurige Erfahrung an sich selbst, 
1 er bei einer Meningitis durch kidoesale Blutentziehungen an dem Rande 
i Grabes stand und einem langwierigen Siechthum in die Hände fiel. Meli 
Uubt aber, dasa der Vorwurf des Blutdurstes nicht ausschliesslich seinen 
mdslonten zufalle, sondern auch andoren Nationen, und zur Erhärtung dieses 
zäÄIt «r einen Fall von einer Frau, die im 31. Lebensjahre gestorben und 
!r innerhalb 14 .fahren ISOtlmai die Ader geschlagen worden! 
"Während in Italien die Sjsteniwuth die Säle der Kliniken mit Blut 



J Hucker's Annal. Vll. 1. p, IJT. 

) L'abtiBO del Salaaso condannato datV antorita de aanno pratici. dollu, regione, i 

dalla S]ierienza. Memoria iudirita specialmenti; a giov. med. del L. Angeli. — 

Dobeta. von Widcmaiin. München. 184S. 8. 
) Prato ans. OBsevazioni sali aso dcl tjulussu. Milacu. 1812. 8. 
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fiberachwemmte, erwuchs in DeutscJilaiid der pngitiTen Wissenschaft eine neue 
Feindin: Hahnemann's HomOnpatliio; auch sie goliOrt uutor die Prficlit« 
des Vibilismus. IJiese Lehre, welche schon durch den Scharfiiiun ihres Enl- 
doolterB getälirlich wurde, trieb den Dynaraisnius auf die Spitze, nicht nnr das 
Leben bemlite auf dem WirJten im materieller Kräfte, simdom nelbst die eiib- 
stanzielien Ar/neimittpl sind mit solch' wunderbarem Walten gegen die Stör- 
nngen dös Lebens aasgeröstct, und wunderbare Kräfte kfinuen aach an einen 
Million entheil eines Tropfens geknüpft sein und dnrch diesen sich ftuasem — 
so gnt wie durch den Sprach einer alten Frau — und wunderbar ntüssoti wir 
solche Thätigkeit von Heilkräften nennen, da wür mit unserm abstracteii Vei^ 
stände sie unmöglich zu fassen vermögen. Der wichtigste Fürsprecher für den 
Charlatanismus war von jeher die Vorliebe für Unbegreifliches. Der Deutsche 
aber ist durcb einen Hang zum Mystischen besonders bevorzugt, was Wunder, 
wenn diese Afterheillfunde auch dann noch speculative Parteigänger fand, als 
von dem Forum der Wissenschaft der Stab darüber gebrochen. Im Anfange 
aber kosteto es einen harten Kampf, manch' ehrhcher befangener Beobachter, 
der nur den Massstab des therapeutischen Erfolges kennt, liess sich kapern; 
doch dio Wahrheit hat noch immer den Sieg davon getragen und im Kampfe 
kennte die Wissenschaft nur gewinnen. Denn die Ho mTiopathie hat goradezii 
sere therapeutischen Anschauungen geläutert und die Lehre vi^m Aderlaes in 
1 besseres Fahrwasser getrieben. Die Homöopathen haben entweder die Blut- 
entziehnngen ganz verworfen oder ihre Anwendung auf ein Minimum von 
Fällen beschränkt, um vitalen Indicationen zu genügen oder bei der horaö»- 
pathiachon Steigerung der Zulälle der Lebensgefahr vur7.ubeugen. So hai^l 
Uahnemann selbst die Meinung aufgestellt , dass der Aderlass in den akutestenf 
F&llen von Entzündung entbehrheh sei, und nur dann gesteht er denselben zii,a 
wenn nach zweckmÄasig gereichten Akonitgaben innerhalb der ersten sechsS 
Stunden keine Besserung erfolge. •) Ran sucht den Zusammenhang der Ent^ 
zQndung nicht im Blutsysteme, sondern in eüier Eeizung, wesshalb dieselbe nic^tl 
mit Blutentziehungen zu beseitigen sei. Nur wo wegen Blutuberfüllung räneti 
entzündeten wichtigen Organes Gefahr erwachse, die sich unter dem Einflussfl 
der homöopatischen Steigerung mehre, da werde zweckmässig der homöopathischenl 
Gabe eine Blutentziehuiig vorausgeschickt. ') Andere homftopatliiacbe Jung» 
verwerfen den Aderlass vollständig; sie iäugneten die Existenz der Plethora n 
ihren Zusammenhang mit der Entzündung, ja sie stellten auch die MögUchkdl 
mit Blatentziehungen die Vollblütigkeit 7U tilgen, in Abrede und leiteten Fisb^ 
nnd Entzündung no dynamischen Einflüssen ab. Sie suchen mit Hülfe der 
dynamischen Potenzen die Vergieesung der Lebensflüssigkeit entbehrlich ■ 



') Dessen Oi^non. Dresden nnd Leipzig 1829. 8. u. Archiv für HomJkip. VI. Bd.J 

U. Heft. S. 4Ö sq. 
*} Ueber den Worth des homBop. Heilver&hrena von Dr. L. Bau. Heidelberg. 1894'! 

8. S. ICO. 
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ichen nnd die Gefahr des bamQopathi sehen Zuwaclises wird durcb Vorsicht 
nd die kleinsten liomöi>patbischen Dosen vermieden. '^ Keine Arzneipotenz 
beeinträchtigt dalier in solcher Weise das Lehen als das Blutlassen; dasaelho 
kann keine Abweichung des Bhitoa von der Nnrm dauerhaft beseitigen, keine 
—^ngestion, keine active Blutnng abschneiden. Was die Fälle von erhöhter 
jiebensthätigkeit betrifft, so gibt eine Bktverminderung der Scene eine ver- 
^derte , aber keineswegs vortheilhafte üestält , man belästigt durch die 
^wäcliende Methode den Organianrns noch mit einer neuen Krankheit. Auch die 
Blungensten Heilungen von Entzündungen durch den Aderlass bieten grosse 
I dar, indem langes SiecbÜium in der Regel die Folge ist. In den meisten 
Lllen wird mit dem Aderlässe mehr geschadet als genützt, höchstens die Eolle 
1 Palliativnni kann man demselben zugestehen. ^ — So nnd ähnlich lauten 
1 Aussprüche der Homüopatbie über das wichtigste Mittel der meisten Schulen 
: Heilkunde seit zweitausend Jahren. Mit Hilfe der Homöopathie wurde in 
■ Praxis der Beweis geliefert, dass nicht jede Entzündung zum Schlechteren 
Ihren mösso, wenn nicht Blut entzogen wird, und so kamen Zweifel über die 
Oifehlbarkoit der alten Lehre. Die homöopathischen Arznoiverordnungen;: welche 
aiig mehr als Nichts von wirkenden Substanzen behorborgten, mussten den 
bedanken nahe legen, dass die gepriesenen Erfolge derselben nur einer weniger 
eingreifenden Behandlung zugeschrieben werden mussten. So kam die Prads 
allmältg in das Fahrwasser einer mehr oxpectative» Methode, und als später die 
Theorie diesen Weg vorzeichnete, war die Praxis schon vorausgeeilt, 

!..„.. „....,... .,., 

^^Hhifessor in Tübingen. Dieser Gelehrte machte wie die meisten zu Anfang dieses 

^^BUhrhuuderts in seiner Stellung zu den Systemen verscbiedono Phasen durch. 

man findet aber bei ihm schon das entschiedene Bedürfiiiss nach Esactheit. 

Autonrieth sieht in dem Aderlässe ein wichtiges Mittel , wenn die Lebens- 

t zu energisch wirkt, wenn die Harmonie zwischen den einzelnen Systemen 

l Organen gestilrt ist, also vorzugsweise hei Plethora, sowohl hei Örtlicher 

! aBgemeiner. Er unterscheidet von der ächten Plethora die VoHsaftigkeit und 

ä relativo Plethora, welche sich nach häufigem Aderlassen und nach irrosBen 

ntverlnsten einstellen kann; ein disponirender Moment ist auch die Schwan- 

rscbaft. Auseer der Pletliora sind auch Omgostionen nach verschiedenen 

rperhaslrkeii und Entzündungen noch wichtige Indicationen, nur ist dabei 

r geniua epidemicus stets im Auge ku behalten. ■'') 
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) Bemerkuiigon über ilie Blntentziehung von Dr. Wiahjenns. Archiv für Homäop. 28. 
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B. A C. Bosch: über i. allg. ladicationen z. Aderlaasen unter H. Fr. Anten- 
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E. Ton Groasi, ein für Bayern verdienstvoller Arnt. Vwsland Ai 
Münchener Hospitals, ging ebenfalls den practiachen Weg. Ueber Bluten! 
Ziehungen ist er wohl der Meinunj)' der Mehrzali! gefolgt und hat seine Stima 
gegen das OborfiÜEBige Aderlassen nic.lit erhoben, auch in seiner Eigenschaft al 
Lehrer nicht. Man glaubte noch immer eine Sonde zu begehen, wenn man i 
emer Entzündung die anerkannt notli wendigen allgemeinen Bluten tziehungaij 
verabsäumte. E. Grossis Tod machte Beincr Zeit einiges Aufsehen, indem^ er Ml 
einer Pleuropneumonie verstarb, nach oft wiederholten, reiehlicben Aderlässoir 
und dieser Vorfall gab VeranlaHsung zu Ausfällen gegen den Blutdurst dw 
Mtncbener Schule, wie diese namenüicli von Simon goacheheii. 

Bern dt, Profetisor in Greifswalde, sah in dorn Aderlaasu ein hei-vo 
schwächendes Mitte!, indem mit dorn Blute ein Theil des Lebensciuelles ani 
strömt, wesfihalb die grösste Vorsicht nlithig ist. Sie werden daher in Absicl 
der Schwächung angesteUt bei denjenigen Krankheiten, welche sich unter eina 
besonderen Activität des BIutgpRlsssystema, also nnter GefUsareiznng ausbili 
Es sind^ daher viele Fieber, die Entzflndungen, einzelne Krampfkrankheiten, 
activen Congestionen, welche Bluten üoerungen zum Bdiiife der Schwüchung mJ 
fordern. Die Anwendung darf aber nur mit grösster Vorsicht geschehen, nn< 
man mnsa vorzüglich die Zeiträume in den Ki-ankheiton, die Erscheinungei 
selbst genau ?.u Bathu ziehen und darf bei Kindern die äiissorste Tiirsicht nie 
vergessen. ') 

Als Prototyp des damals beliebten Eclecticismus muss Hnfelai 
angesehen wordeu, der zugleich als eifrigster Vertlieidiger einer oigen^ 
liehen Lebenskraft auftrat. ^) Theils durch seine Stellung im Leben, thoils- 
durch das hiibache Gewand, in welches er seine Ansichten stets zu kleide 
verstand, gewann dieser Mann anf Dentsolilands Aerzte einen grossen KinfliiBSu, 
der durch seiqe populäi-en Schriften noch au Umfang gewann. Ja, populär tj^ 
Bohreibeu verstand er sehr gut, aber auch seine wissonscliaftUchon Arbeitoi^ 
erheben sich wonig über dieses Niveau; unverständliche Bogiiffe mit püütiBOhett. 
Paraphrasii-ungen verbanden sieb zu einem gleissenden Ganzen und muesteu 
Stelle des Thatsächhchen vertreten: Hnfeland war kein Freund der abätractea 
WissenBühaften ; Hufebind's Einfluss war ein durchaus verderblicber auf diai 
ärztliche Mitwelt. Man betrachte doch Hufeland's Encheiridium medicunw 
ob es nicht eine Brücke der Oberflächlichkeit istV Und gerade dieser. 
Gruppe von Aerzten masste die Natur stets als Brustwehr dienen, um mit 
einem sugonaunten Naturbeilv erfahren nichts weniger als harmlose, therapeul 
Massregeln anzubahnen. Hufeland nannte den Aderlass, das Opium und Brecb^ 
mittel die drei Heroen der Heilkunst, sie vertreten die drei Pundamental- 



') Dil! Tlifuric di:i' Kj-aeldiPitsheilmig v 
") Dessen Patbuge hil'. 
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nethoden: die antiphlogistische, die escitirendo und die gaatrische, und sie 
I antaprechen den drei Gruniisj-stemen des Or^'anismiis, nämlich; dem irritablen, 
Bensiblen und reproduetiven. Wer dii.'se drui Dinge recht tu gebrauchen ver- 
steht, der ist Meister. Der Aüorlass steht nnstreitig unter diesen drei Mitteln 
, obenan, indem mit demsdlren ein ThoiJ des Lebens selbst hin weggenommen 
nnd die Samme der Vitalität in ihrer ersten Quelle vermindert werden 
das Blut selbst ist belebt, es ist nicht bloss ein Reiz, sondern ein 
»tstituirender Thoil des Lebens selbst. Der Aderiaas ist demnach in allen 
Wien das grössto Mittel, wo ein IJebermaass des Lebens sich im Blute ent- 
Ificlielt, nnd an der Spitze dieser st<*en die nntzündliclien Krankheiten. Euie 
■eitere Wirkung: der Venaesection neben der Herabstimmung ist Erschlaffung 
fa«- Faser, und dadurch kann sie ein grosses Mittel worden in Nervenkrank- 
iettea, Krämpfen, Convulsinnen, in Nerven fiebern, bei Suppression von Ans- 
BTungen, bei ki-ampfliafter Eeactinn und selbst zur Boferderung der Krisen, 
} Auebruckes von Exantliemon, In vielen PäDen kann die blosse Verminder- 
Blutes, die Beseitigung dor Plethora, die Krankheit grundlich be- 
ßdtigen. Eine weitere Wirkung ist Ableitung und diese kommt vnrzüghcli in 
Betracht bei Congestionen und Örtlichen ARectionen, und ihr Nutzen wird stets 
durch die Erfahrung bestätigt trotz aller theoretischen Bedenken; die Ableitung 
geschieht aber nur am leidenden Orte. Die Wirkung des Mittels ist grosaartig 
und frappant, und nie kann dasselbe ohne Schaden för die Menschheit umgangen 
werden; aus einer Versäumniss erwachsen entweder direet tragische Feigen, 
! machen sich später geltend. Ja die durch Ernwn's Einfluss versäumte 
rtipUogoßo mag einen Theil der Schuld tragen an den häuflgeii Affoctionen 
1 Herzens. Besonders aber muss in dieser Hinsicht die Schwangerschaft stets 
wrwaoht werden; denn eine Schwangere ist ein doppelleibiges Wesen mitver- 
Sangnification und Beproduotion, und gegen die ganze Kette von 
feäden, wie sie bisweilen die Schwangerschaft begleiten, gibt es kein vorzög- 
ttieres Mittel als den Aderlass. Auch kurz vor der Geburt ist häufig eine 
Hiaeseotion zur Vorbereitung für diesen Act von grossem Vortlieii. Eine Reihe 
1 Hebel sein sfortncn kann in ihrer Wurzel erstickt werden, wenn rechtzeitig 
Hülfe geschafft und mit Blutentziehungen die Anlage getilgt wird, wie namentlich 
in der climiicterischen Periode bei phthisi acher Anlage und apoplectischem 
Habitus die Erfehning hinlänglich gelehrt hat. '^ So und ähnlioli lauteten 
Hufoland's Worte über den Aderlass, und in seiner speciellen Therapie wurde 
er diesen Anschauungen ebenfalls gerecht. Schon früher hatte er die Blutscheue 
seiner Zeitgenossen getadelt und die schädlichen Consequenzen von dieser Seite 
erörtert; nur bei nervöser, reizbarer Constitution hatte er Vorsieht gepredigt 
im Gegensatze zum sanguinischen Temperamente. ^^ In seinen späten Jahren 
t er seine Anschauung ober diesen Gegenstand geändert, ein Umstand, der 
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J Ibid. 1800. S. 169 eii. 
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sich bei ihm öfter ereignets, uud ar selirieb nun gegen die Blutverachwendungj 
vielleirM unter dem Einflüsse der Homöopathie, die er keineswegs ganz ve» 
warf nnd ihr eine Berechtigung »ngestand. Er äussert nun seine PremÜ 
darüber, dass das antiphlogietische Heilverfahren wieder Aufniilime gefunden, 
tadelt aber die groasartigen Excesae in der Praxis, indem man die Achtung 
für die Kriais und vor dem Blute vergeöseu habe. Daran tragen Nerve»* 
pathnlogie und Physiologie einen Thei! der Schuld, man habe vergessent 
dass Lehen im Blute ist, das Blut ist der Factor, der Nerr der Eegulator 
Lebens. Wer Blut entzielit, nimmt nicht ein Organ des Lehens, Bondeni ] 
seihst. Keine Krankheit wird durch unsere Mittel geheilt , aondem i 
durch die Natur , es ist eine Umgestaltung des inneren Lebens z 
Besseren. Zur Eewirkung der Krisis gehört aber Kraft , und z' 
lebendige Kraft, durch welche neues Leben , ja selbst neue Organ 
möglich werden, Kein Mittel aber vermag die Schwächung des Lebensprincip 
des Grundiiuollea aller Heilliraft der Natur sn mächtig m bewirken und dadnr^ 
die KriKis zu hemmen als der Äderlaas. i) So schrieb Hufolund, der früher ü 
die lilutficheue sein Anathema ausgesprochen , der in seinem Encheiridium i 
auf jeder Seite Aderlässe angeordnet 1 

Wirft man einen übersichtlichen Bhck auf die practische Richtung, ■ 
sie sich namenthch in der Journal Uterat ur und in Kablreichen Monograpbieeft 
kundgibt, so ersieht man, wie einerseits Hahnemann's Lehre Broaelyten machte 
welche unblutige Behandlung mit Siiocifia als eine neue Epoche i 
Heiles für die Menschheit ausposaunt, anderseits haben Broussais und 
Lehre vom Contrastimulus öogensätze geschaffen, die überal! Entzfiada^ 
und Veberströmen der Lebenskraft gesehen und Blut in Strömen fllessen liessn 
In der Mitte der strengen Sjsteraatiker standen die Eclectiker und Gemäasigi 
die zwar den Venaesectionen grossen Spielraum geben, aber doch Escesse 
meiden suchen, die übertriebene Schwächung verurtheilen und nur nach stricfc 
Indicationen zur Lanzette greifen. Auch an solchen vornrtheilsfreien Beobacht« 
fehlte es nicht, die frei vom Vorurthoile der Schule an dem alten Dogma i 
rütteln begannen, dass Entziindung und Aderlässe untrennbar \ 
Misstrauen aufstieg, üb man auf diesem Wege akute Processe abzuscbnnda 
und aufzuhalten im Stande sei. Im Ganzen war die Anwendung d 
noch immer eiue sehi' ausgebreitete; ja man kann sagen, dass die Aderlä 
noch immer alle übrigen Heilverfahren in den Schatten stellte. Congestioi 
Entzündung waren die bestimmtosten Indicationen, auch die ontzfindliche 
Keber stellten ein grosses Contiugent, man war nicht im Zweifel über c 
Noth wendigkeit der Blutentziehung beim inflammatorischen Character, sonder 
höchstens über diesen selbst. Besonders waren es die Anhänger der 1 
kraft, die überall ein Uebermaass des Lebens erblickten und die verderbliolii 
Lehre von der I'lethora in Ansehen erhielten. Zur Feststellung der Krankheita-' 
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P'endenz, ob sie auf entzüniilicbeni Boden stehe oder nicht, g;alt der genius 
pidemioua aJs oberste Eichtsclitiiir , imd mit Eilcksicht auf den jeweiligen 
Charactor behandelte man ein und dieseibe Krankheit mit und ohne Aderläaae. 
Dma gilt vor Allem vom Typhus, bei welchem besonders das Auftreten localer 
Entzündnngsprocesse als Merkmal für den entzündlichen Charactor galt. Eine 
$eibe anderer Procease wurden bosondera nach dem Principe: ex juvantibus 
inter die entzöndliclien Affectionon eingereiht, je nachdem die Blutentziohnngon 
i brachten oder nicht. Lebhafte Controverso wurde um jene Zeit über die 
inwendung der Aderlässe in der Cholera geführt, und die Ohnmacht aller 
fterapio bei dieser Seuche biess dieAerzte immor wieder auf die Venaeaectionen 
rückkommen. Von vielen Aerzten das Orients und Occidents wurde die 
(aträglichkeit, ja der entschiedonöte Nutzen der allgemeinen Blutentaiehungou 
i dieser Krankheit vcrtheidigt und zahlreiche Erfahrungen wurden zu Gunston 
^allerdings auch zu Ungnnsten) dieses Heilverfahrens beigebracht. ') Unter den 
Nerven zniallon waren wohl Krämpfe und Couvulsienen die häuflgate Veranlassung, 
um zur Lanzette zu greifen, auch Asthma und Eclampaie zählten unter diese 

Iategorie und der Croup galt ebenfalls für einen derartigen Procoss, Die Ge- 
ohnheitsaderläase wurde von den Besseren einstimmig yrdammt und die 
:ophylacti sehen Blutentziebungen hatten ihre SouTeränität theilwciae eingebüaat ; 
ir einige Zufälle, vor AUum Apoplexieen, glaubte man in drehenden Fällen 
ntanhalten zu können; dagegen galt die erste Dauer der Schwangerschaft 
ch vielen Aei-zten als Aufforderung zur Abhilfe der vermutheton Plethora und 
znr Vorkehr gegen den Abortus; ^) man wollte die sistirten Menses nachahmen. 
Nebenbei waren die Meinungen über die Bedeutung der Entzündungshaut noch 
immer getheitt. So hat in Eugland im Anschlüsse an Uuntor C. Scudamore 
Untersuchungen über das Blut, specieU über den Faserstoffgebalt und die 
Spockliaiit angestellt und k<immt zn dem Schlüsse, dass dieses Fbaenomen mit 
Toller Berechtigung als Entzündungsbaut angesehen werde, nnr soUe man für 
eichmäiSsige Bedingungen bei der Entstehung derselben sorgen, um berechtigte 
blfiase daraus zu entnehmen. Und so glanbt er denn aus der Boscbafienbeit 
Kuchens sulbst Anhaltspunkte gewinnen zu können. *) Die Menge der 
1 und Abhandlungen, welche zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
r das Thema der Blutentziebungen zu Tage traten, ist gross; denn einmal 
1 die Systematikor deren Nutzen oder Schaden verschieden aufgefesst, mm 
1 brachte die Prasis selbat verscbieilene Kesultate zn Tage. 



ä Jahrb, 1853. Bd. 79. p. 255 sq. 
J Trait^ des convidsiona chez les femmes eta. par Ant. Miqnel. Pnris. 1831. 
^ ESn Versuch über das Blut von C. SondiUBore, aus dem Eng-L vou J. flambichler- 
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X. 

Die Umgestaltung der Medizin nml die Neuzeit. 

Während man in der Praxis «cbon angefmigöu hatte, von den Ana- 
schreitimgen der Systematiker nach den entgegen gesetzten Eichtungea hin ab- 
zukommen, wurden auch die Grnndateina golegt zur Um- nnd Neugestalt- 
ung der Hoilknnde, Die pattoloyiische Anatomie war ala eine neue Wisaeih 
pcliaft aufgeblflbt und ihre Funde mufleten auf die ganze DoukweiBe der 
Aerztfl alsbald ihren Einfinas entfalten; es traten greif- und fafifibare Verän- 
derungeu au die Stolle der Phantasiegebilde des Vitalismns vom Kranksein des- . 
Lebens und der Kräfte. Pftr die Klinik hatte durch die physikalische Untfflr- 
snctnng ein neues Zeitaitor begonnen. Aber nochmals wurde der Versuch ge- 
macht, den Thatsachen vorauszueilen und die Natun^orgänge in den ßahmea 
des Systems einzuzwängen. Dieas geschah durch: 

Broussais und seine Schule. 

: stellte sich anfange auf tbatsächlii',ben Boden, allein er verliesa 
ihn alsbald, als er anfing %u gouemli&iren und mit Unrecht einen und don^ 
selbon Vorgang in allen Processen zu sehen glaubte. Ausserdora hat er ean», 
Reihe von Sätzen hei Brown, entlehnt, um ein Ganzes zu Wege zu brin^su 
Sein Verdienst besteht daher in der Idee der Bekämiifung nntologischor Krank- 
heitsbegrüfo, die Lehre selbst musste nntei'gehen wie jedes andere System, und 
zwar hat diesen Untergang Broussais selbst noch erlebt. Sämmtliche Kranktidl 
foiinen beruhen nach ihm aul Entzündung, und die höheren ürade derselbes 
erregen auf Bjmpathischem Woge Irritationen anderer Organe: 
Fieber und zwar liegt den meisten fieberhaften Krankheiten eine Gastroanteritit 
KU Grunde. Die Therapie hat die Aufgabe, die Entzündung wo möglich i 
ihrem Gange anfzuhalten und darf sich nicht auf die gefätu-lichen Krisen t6 
lassen. Als Weg, anf welchem dieses geschieht, ist in erster Linie die achwäoheni 
Methode bezeichnet; und zu diesem Behufe bewähren sich BlntentloerungeiiJ 
magere Kost, erweichende und säuerliche Getränke. *) Die Venaesoction pij 
sich besonders fUr die akuten Entzündungen parenchymatöser Organe, besonder) 
fOr die Pnenmonieen in ihrem Beginne. Ist es einmal zur Tuberkelbildung g9 
kommen — diese sind nämlich ein Ausgang der Entztindung, so hat sie geltOB 
und nur palliativ Bedeutung. -') Für alle übrigen Fälle, besonders für Gaatro' 
cnteritis sind Blutegel vorzuziehen. Diese Thiere wurden bei Broussais in unge 
heuret Menge consumirt nnd keine Krankheit, akut oder chronisch, existirte, di 
nicht dieser Behandlung unterworfen worden wäre. 

'] Canradi: Kritik der mal. Lehre des Bronssais. p. 89. 
') HistirirB des phlegma.siea flironirj^ueB tum. 1. ji. SSO. 



Diese Lelire fand aafujij,'s iliro Anliängur und Vertreter; sie konnte 
jedoch bei ihrer EiDsoitigkeit gegenüher den Eitud genschaften Biuhat's und 
Pinel'a nicht lange Stand halten. Einer ilirer Änliängor war vor Allem 
Bouillaud, der Übrigens durch Schaifeiim und Kenntniss den übrigen Glanz- 
punkten der franiCsisclion Medizin zur Seite steht. Bei semer ausgesproolienen 
Vorliehe für Brou^Bais's Lehre adoptirto er auch den liäufls'en Gebrauch der 
BhitentziehuDgen, aber er zog den Aderlitss den Blutegeln vor. Er führte die 
bekannten swgnSes cüup sur conp ein. von denen er behauptete, dnrch sie die 
meisten fieberhaften und akntiin Krankheiten unterdrücken z\i kßnnen. ') Den 
Typhus erklärte er für eine Entzündung der Endocardiuins, die durch Aderlässe 
zu bekämpfen sei. i'ür die Pnenmoüieen etollte er genaue Regeln auf, in welchen 
Formen täglich Blut weggelassen werden müsse and wieviel. ^) Die Apopleiiß 
betrachtete er ala Gehirnblutung und setzte bei derselben eine Entzündung der 
HirngeJasse vurans nnd empfahl als wirksamstes Mittel dagegen den Aderlass. 
Auch in dem Wecliselfiobor sahen die Anhänger Broussais's eine Gastroenteritis 
und behandelten demgemäss mit Venaesectionon. 

Doch in Frankreich hatte damals schon die Eeacthra gegen <liv ver- 
scbwonderischen Blutentziehungen begonnen und nur Wenige liesaen sich durch 
Bouillaud hinreissen. Die Häupter der damaligen französischen Schule standen 
auf anderem Boden, sie Hessen sieh nicht mehr durch einige angebhche Erfolge 
enthusiasmiren. 80 hat Laennoc der unblutigen Behandlung der Pneumonie 
das Wort gesprochen und die durch den Contrastimulus eingebürgerte Methode, 
grosse Brechwejnstoin dosen zn geben, vielfach in Anwendung gezogen. Vor 
Allem aber hat Lonie das grosse Verdienst, In def Thornpie flberiianiit und 
besonders für die Anwendung der Aderlässe thätig gewesen zu sein, vrelche er 
in enge Schranlten vens'ies. Er benützte die Statistik zur Beantwortung tbera- 
peutischer Fragen und hal hei der Pneumonie an dem alten Dogma von der 
Nüth wendigkeit der Venaesection kräftig gerftttelt. Auch für andere Entzündungs- 
krankheiten bezeichnete Louis den Aderlass geradezu für gefährlich wie die 
Halsbräune, die Gesichtsrose.") Andral hat das Blut nirgends gespart, aber 
auch er glaubte, dasa man nur in den wenigsten Fällen im Stande sei, eine 
Entzündung mit diesem Mittel total zu bü*<eitigen. *) Gegen die enormen localen 
Blutentziehungen des BronssaisiBmus hat auch E. Poliniöre geschrieben; in 
vielen Fällen auch von Entrfmdungen veraii-ft er die Blutentziehungen über- 
haupt; für manclio Fälle gibt er dem Aderlasse vor den localen Blutentzieh- 
nngen den Vorzug.^) Die excessive Anwendung der Blutegel hat dem And in- 



'( Wunderlich: Gesch. der Med. p. 3a6. 

') GriHollea «peo. Pathin. Thetap. ühets. v. Berend. 1810, Bd. 11. 
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lieh flbrigen^H 
I "Worte igoff^Bj 



ßiMiviere VeranlaMSUHg- 7.11 Ansfalltn gegeben; dieser Mann hat s 

noch in einer anderen ScLrift zu Bcbr gekenu zeichnet, iim nicht seine "Worte i 

riren zu Itnnnen. ') Frei von aller Sjetematik zeigte sich auch B, 

seiner Abhandlung über EntzönduDg und ihre Behandlung, welcher den Blat- 

entziehuDgon au eh nieder eine zeitliche Schranke setzen und dieselben 

nach dem fünften Tage nicht mehr angewendet wissen wollte.. 

Unter den englischen Äerzten behielt die blutentziehende Methode noch 
grössere Beliebtheit aia in Frankreich; besonders bediente man sich hier in 
höchst gefährlicher "Weise bei Operationen eines Aderlasses bis zur Ohnmacht 
zum Behufa der Anaesthesie. Ein Gegner der übergrossen Blutentziehungen war 
J, Wardrop. -) Dagegen ging von England zuerst der Versuch aus, die Wirk- 
ungen der Venaesectionen auf experimontollom Wege in Angrüf zu nehmen. 
Schon früher hatte Seods in dem Sinne esperimentirt, dasa er Thiere durch 
geöffnete Adern verbluten liess, am aus dem Obductiunabefunde Rfloli Schlüsse zu 
machen auf die Wirkung der Venaesectton, wobei weil! das beobachtete üe- 
liimödem das Wichtigste ist. *) ' Die bedeutendöta Arbeit in diesem Sinne 
Btammt yon dem vi»! verdienten Marahall Hall. Dieser Forscher gibt zuerst 
einen allgemeinen Ueborhück über die Wirkungen des BlutyetluBtea, über die 
unmittelbaren und entfernteren und bestätigt die alte Erfahrung, dass die 
Wirkungen unter yerschicdonen Bedingungen sich verschieden gestalten. Zu den 
unmittelbaren Ersehuinungen gehören vor Allem die ßchim Symptome, die sich 
bis zum Tode steigern können wegen Emährungamangel dieses Organes, unter 
den entfernteren e()nseeutivcn Erscheinungen manifeatirt sich vnr Allem Er- 
schöpfung, die entweder als ein wirkliches Sinken der Energie oder auch als 
gesteigerte Thätigkeit auttritt und selbst den gegentbeiügon Znstand vertäu sehen 
kann. Man hat dieso Symptome häufig genug mit Entzündungen des Serzeq 
oder Gehirns verwechselt und nach grossen Blutverlust» neuerdings zur TiOnze 
gegriffen. Werden unter solchen Verliältiiissen die BlutentzJehungen fertgese^ 
sn tritt nun an die Stelle dieser ßeactionsersch einungen wahrer KoDapa. 
Wirkung des Blutierlustos wird zunfi.chst durch die Kräfte des Patienten i 
diücirt und so werden Blutverluste im kindlichen und ßreisenalter, sowie l 
schwachen I'ersonen scSwer ertragen. Auf die Wirkung dos Blutverlustea hat 
ferner die Eigenthümlichkeit des krankhaften Processes einen ganz bestimmten 
Emfluss und Entzündungen scheinen für die Erschöpfung weniger empiänghch 
zu stimmen. Was die Wirkung auf einzelne Organe betrifft, so ist sicher, dass 
Erschöpfung gegen blutige Apopleiio nicht schützt und dass seröse Ergüsse, 
namentlich Oedem der Lunge befördert werden. Für die therapeutische Verwerth- 
nng der Blutentziehungen gilt als Regel, dass Schwächezustände nur sparsame Blut- 
verluste ertragen , während Entzündungen ergiebigere VenaesectJonen fordern und 



'J ha medecine sans mMecin, an manuct de sante etc. Paris. 1826, 

') On blood-betting etc. London. 1830. 

•) Disp. med. de sang. miss. T. Seeda. 1815. 
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Jbwar kann hier eine Versäumuias wirklichen Sdiadoii stiftpn. Beim entzündlichon 
' .rißber, das nach Hall als EntzüiidQngsprocGss des ganaeu Kiirpors aufgefaast 
' werden kann, eine Ansicht, die damals die herrschende war, treten die Erschein- 

ungen der Erschüiifting früh zu Tage; es gibt hierin drei Indicatdonen für 
Idie Blfiteutziehimg: excessive ßeaotian des Geföaasystems, grosse Aufregung des 
JServonsy Stoma, wie Delirien, und endlich locaJisirte Entzündungen, welche sehr 
jhänfig aufzutreten jjflegen. Was die Quantität des wegzulassenden Blutes be- 
trifft, so ist wohl die beginnende Oiinmacht ein brauchbarer Massstab; denn 
tSfi den meisten Fällen steht di« Kraft dca Organismus zur Dringlichkeit dos 
■jWerlasaes und die Empfänglichkeit zu der erforderlichen Vorsicht in genauem 
fferhfiJtniaa , aber ea ist dazu die sitzende Haltung nöthig. Was die Zeit betrifft, 
80 sind die ersten Stadien bis zur Enckhildnng für den Aderlaas geeignet. Es 
besitzt sonach die Heilkunde in der That kein vüi-zflglicheres Mittel als die 
Blutontlearung, aber unter richtiger Anwendung, um Entzündungen, namentlich 
l'neumonieen abzukürzen oder zu coupiren. Verwerflich dagegen ist der Vor- 
schlag, nach Bewältigung der Entzündung die Blutcntleeruugen fortzusetzen, 
um Rocidiven vorzubeugen. ') — Diese Sätze, besonders die Erscheinungen des 
Torschieden gradigen Blutverlustes , hat M. Hall durch zahlreiche Versuche an 
Thiereu studirt und njit khnischen Erfahrungen iliustrirt. Sie geben Zeugniss 
: die Beobachtungsgabe des Verfassersi sie beweisen aber auch, wie wejt 
an damals noch mit den Blutentziehungen ging. Er selbst sagte noch, daas 
pter Umständen ein groaser Muth dazu gehöre, nicht zur Lanzette zu greifen ; 
I fest stand noch die überlieferte Lehre. 

DieBeobachtung undDoutung der Erscheinungen, wiosiesich nach BJut- 

wlusten oft unter dem Anscheine einer Entzündung maakiren, bat auch 

^rodie hervorgehoben. So sagt er namentlich Über Gehinierscbütterungen. dasa 

L nur Anfangs eine grössere Quantität Blutes entziehen soll, um die ßeaction 

1 Herzens zu dämpfen. -) 

Die naturpliilDSophische Schule. 

Die Lehrsätze und Constructinnen Schelling's hatten in der Medizin 

locht besonders günstig gewirkt, die Systemkunst wiederholte den schon öfter 

lebten Versuch der deductiven Naturfora chung. Die extremen Anhänger der 

taturphilosopliie geriethen durchweg auf Abwege. So bat Dr. (Jeorg Kioser 

Bser Kichtung seinen Tribut gezollt, allein ei- hat aich auch auf dem Gebiete 

Ipsitiver Forschung mit Glück bewegt. Die Blutentziehungen erklärt er als 

rect depotenzirende Mitte), weil sie durch unmittelbare Entziehung eines leben- 

1 zuerst die beaundore Thätigkeit des BlutgelSsssystems, und 

diher jene des ganzen Körpers herabstiminen, wovon zuerst höhere Senaibi- 

L Blutgefässsystom und späterhin auch im ganzen Körper die natürhche 



') lieber Blutentzichungcn von MarsbiU Hai! ; deutsch von Breaider, 1837. 
*) Medico-chirurgioal transact. XIV. p. 281. 
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Folge sei. Ist die Blutentziehung aber anhaltend, bö entsteht entweder Bteä| 
zunebmende Steigonuig der Seusibilität, mit Sehwimien doa Leiblichen, oder d 
sensitive Thätiglteit stirbt aJlmälig ab und es entsteht Schwäche der Heprf 
dnction. Die Eniähmng leidet sndann, das Blut wird schlecht reproducirt, i 
enthält woniger wesentliche Bestandtheile und ist blässor, wässeriger, der gani 
Körper sinkt zu einer niederen, vegetativen Stufe herab, es bildet sich Änlaj 
zur Wassersucht als äbiTmässigo Bildung seröser Flüssigkeiten statt des beltS 
teren animalischen Blntes ; in anderen Fällen entsteht Lähmung einzelner Nerv( 
lies Gehirns. ') Die wichtigsten Indicationen für den Äderiass liefern die Eofc 
Bfmdungen, wo zugleich die Speckhaiit eine erhöhte Plusticität im Blute kunä 
gibt; zugleich wird hier auch aiif die ausleerende und resoriitionahefBrdem 
Wirkung dieses Mittels gereehnet. Weiterhin müssen die Blutenfctiehungea a 
gewendet werdeu im entzündlichen Stadium allgemeinor Krankheiten, nm t 
erhöhte Lebensthätigkeit herabzustimmen. Unter den richtigen Voraussetzungf 
bringt die Venaesection grosse Krfolge, und sie kann ?.. B, in der Pnenmon 
nur mit Naohtheil unteriassen werden; dagegen ist der günstige Einfluas f 
den 'fyphus problematisch und grosse Blutentziehungon in dieser Erankhe 
sind ein eefäbrliches Mittel. Sie müssen auch stets unterbleiben bei schwäo) 
liehen, adynamiachen Individuen, namentlich bei ansge8T""echODer Tendenz 1 
seröser DjMkraeie, sowie im schwächHchen Alter. .Die Jahreszoit scheint nid 
ohne Bedeutung zu sein. ^) 

Schönlein. Dieser huch^feierte Mann war nicht ohne Einflusa \ 
blieben tgu Deutschlands naturphilosophischen Bestrebungen, aber er 
seinem Geiste Zügol anzulegen. Man könnte bei Schönlein c 
philosophische Ideen mehr eine geistreiche Liebhaberei nenni 
einseitigen, schädlichen Unterordnung bemerken wir bei diesem grosseD Klinik 
nirgends die Spur. Nur auf seine Schule hat diese Eitmvaganz einen gewisfl 
schädlichen Einfluss geübt. Durchdrungen vou der D'eber7eugung, dasa j 
Zukunft der Medizin allein in den Naturwissenschaften fasse, verstand ot \ 
meisterhafter Weise das bereits Vorhandene zu verwerthen. Die sogenanB 
Parasitentheorie ist in der Klinik TOllständig zurückgetreten, ja sie wun 
später wohl ganz verlassen, und man kann mit vollem Eechta sageu, dl 
Schönlein'a Einfluss auf die Neugestaltung der Klinik ein grosser war, 
sonders hat er es gezeigt, dass es am Krankenbette unentbehrlich ist bestänÜ 
zu denken. Seine Therapie war eine durchaus symptomatische, ohne m« 
regiert zu werden von den falschen Vorstellungen über die zweckmässigen j 
Ordnungen der Natur, welche die Hippokratikor oft zu vorkehrten Handlung 
veranlasst hatten. Schßnlein beherrschte das damalige Wissen vollständig, 
sonders war er mit Magendies weittragenden Untersuchungen wohl bekannt. 1 
Lehre vou den kritischen Ausscheidungen hielt er aufrecht und glaubte e 



') Kieaer: Syst. der Mediz. 2. Th. 1319 u. Schneider: haematamanie. p, J9X. 
*) Ibid. D. de venaeseet. diss. C. NeubuBch. Jen. 1850, 
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das8 wn und dieselbe Kranklieitsfonn unter dem Einflüsse des gentus epidemicus 
verschiedene Tendenz annehmen könne. Was die Veiiaesoction hetrifft, so ist sie 
das wiiksaraste Mitt.el der nicthodus autiphlogistica ; sie wirkt nicht nur durch 
Verminderung der Blutmasse, sondern auch durcli Veränderung derselben ; dabei 
ist auch der Ort von Bedeutung, Die Indication fusst hauptsäuhlich in der 
Entzflndaug und in dem entzü.idlicLen Fieber: Sjnocha. '1 Betrachten wir uns 
die Anwendung dieses Mittels in Schönlein's Klinik: er glaubte unter gtliistigon 
Bedingungen den pneumonischen Preoees durch Bluten tziehun gen coupiren zu 
krmnen, der Tartarus vermag nach seiner Meinung ItoineswegB dieselben zu 
ersetzen, von welchem er jedoch gnisae Erwartungen hegte in den Formen von 
pneumoma biliosa. Es wurde bei Schilnlein in den meisten Pnouraonieen venne- 
socirt, die Wiederholung der Operation war grossontheils an die topischen Er- 
scheinungen geknöpft, an die Ausbreitung der Entzündung; die Reaotions- 
erschoinungen Itomnien erst in untergeordneter Keiho in Betracht. Er vemcintfi 
das sogenannte Nurvöswerden der Pneumonie , aber er unterschied doch eine 
typhßse Pneumonie, die gleich von Anfang an den torpiden Pieberchai-acter 
zeigt; hier wird die Behandlung eine andere. Uebrigens ist Sehönlein weit 
entfernt, alles Heil in der Pneumonie im Aderlässe zu suchen; Antiphlogose ist 
nur der leitende Grundgedanke, dem man in jedtsn Falle auf andere Weise 
gerecht zu worden siucht. In der Pleuritis wurden ebenfalls allgemeine Blul^ 
enlieerungen vorgenommen im cntzilnd liehen akuten Stadium; auf die Resorption 
des Exsudates erwartete man sich keine günstig'e Wirknng. Beim akuten Gelenk- 
rheumatismus wurde relativ viel Blut entzogen, namentlich bei Anwesenheit von 
Herzaftectionen. Es fand dieses Mittel auch seine Stelle bei Eulzündungen, des 
Peritonaeums Pnd seiner Districte, sowie bei Blutungen und Congestionen nach 
lebenswichtigen Organen, wie bei Apoplexie. Was den Typhus betrifft, so wnrde 
im Verlaufe desselben wohl bisweilen Blut entzogen, wenn sich namentlich 
unter dem Einflüsse des inflammatorischen Genius die Symptome der Lungen- 
entzündung oder des Gehirndruclis kundgeben. -) In akuten Exanthemen tet 
die Venaesection ein zweideutiges Mittel und auf die Fälle der Koth aufzu- 
sparen; und solche Nothfölle sind Örtliche Entzüuduugen, ^3 -^i^ den ange- 
führten Beispiekn geht hervor , dass Schönlein zwar noch umfangreicheren 
Gebranch von den Blatenfaiehungen machte als wir honte flmn, aber er war 
weit entfernt, mit dem grossen Strome derjenigen zu schwimmen, die in der 
Beschleunigung des Pulses ein UeberatrOmon der Lebenskräfte sehen, oder nach 
französischer Sitto nichts zu sehen als Entzündung, wogegen nur ein sou- 
veränes Mittel, der Aderiass esistii-te. Er selbst äussert sich hierüber in ganz 
bezeicliuender Weise : „In der Zeit, wo die antiphlogistische Heilweise noch im 
Schwünge war und man die ganze practischo Medizin in einer Nuasschale fort- 



I ScfaBnläDS allg. a. spec. Pathol. u. Thera|i, [. Bd. 

) Schankin'B klinische Vortrage, r«d. von Dr. GaterbQck. 1Ö42. 1 

) Patholos. a. Therap. Bd. IL p. lÖU. 



tragen X-minte, hielt man den fre(|iiflnti?ii I'uls für ein orsrhöpfendos KennaeichaJ 
dos Fiebers; wo j.hor Piebor war, da war Plntziindiiiig, und wn Entatodnng 
war, da liess man zur Ador, In jotlor KranlUiuit mussk> ein Aderlass g:emaol4/ 
werdoTi, und starb der Kranke, sn wurde gefragt, hast Dq zur Ader gelaas^ 
und wie oft ? und lautete die Antwort „zahn MaJ", an hätte man nur noch zta 
eilften Male Aderlässen sollen- ') Die Gegenwart der Speckhaut im Adarl»«* 
blute ist nacli Sc.liönloin durchans keine Indication zur Wioilerbolung < 
Operation, auch soll man die Antiphlogose nicht solange fortsetzen bis 
Locnlerscheinungen der Entzündung gänzlicth geschwunden sind. Es ist durclfi' 
die Entzündung eine Verminderung entstanden, deren Lösung der Ant U 
leiten, die er aber nicht durch Glutentziehungeu fortblasen Icann. Zur Bück^ 
bildung ist überdem eine grosse Kraft notliwendig, die durch weitere Blutei&j 
Ziehung zum Vorlust käme; doch kaun sich die Anwendung wolü bis über ilifl^ 
Krisen hinaus eratrecken. 

Gegen diese neue Richtung, die Medizin zur Natur wissenachaft : 
stempeln, erhob eine Partei ihre Stimme, als deren Vertreter Gehör 
V. Hingseis in München anzusehen ist. Dieser Mann, auagerilstet mit cäitg 
wohlgeschulton Dialectik und mit umfangreichen Kenntnissen, richtete wohlgfli 
zielte Pfeile gegen die Schrmlein' sehen Lehren; er bonütste dabei noch ■ 
weitere Waffe, am die Loidon Schäften zu wecken, nämlich flie Relig'ion. Soctw 
mala erhob der Mysticisiuue seine Stimme, um für immer vom Thatsächlichfflf 
Überfluthot zu worden. Nach dem Satze, dass die Sünde die ursprüng'liehi 
Quelle aller Leiden sei, bilden die dynamischen Veränderungen die Grundlage 
des kranken Lebens, in der Auffassung dieser Procease in toto gipfelt d 
ärztliche Wissen; physiologische und anatomische Untersuchungen sind u 
Stückwerk, die Staffage in einem landschaftlichen Gemälde, Alle fassharen I 
scheinungen sind Acusseruugen von unbegreiflichen Agentien, von immatfiriaD 
Kräften, besonders der bowusstlos wirkenden Seite der Seele : sie werden ägenj 
licli alle mehr gefühlt als fiirmb'cb erkannt, darum ist auch der mit solcbefl 
Kunstsinn möglichst Beglückte der grösste Arzt; er steht höher als j 
"Wissenschaft zu schrauben vermag: die Krankheitsursache ist meist iminaterid 
mit materiellem Träger, es besteht in jeder Krankheit ein doppeltei Leben : d 
Organische nnd Pseudoorgaiiische, und die Heilung entateht durch Wiederhi 
Stellung der normalen Stärke des Organischen und durch Schwächung d 
Pseudo organischen. In das Gebiet der Therapie gehört aber auch die Vodcd 
gegen Krankheiten, die Tilgung der Disposition. Ein solchei' Zustand i 
Gesundheit ist die hjperarteriöse Disposition und die Plethora, welche C 
Zuviel die Breite des NoimaJen überschi'eiten. Diese Krankbeitsanlage 1 
durch die Aderlässe und Herabseb.ung der Ernährung beseitigt — die propha 
lactischo Aderlässe hat also wohl eine Berechtigung. Was die Anwendung <i 
Mittels in der Kxankheitsheilnng betrifft, so werden die Icdicationen haaplk 



'1 BliuiBche Vorträge. 
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sächlich vom Organiaclien liprgeleitet ; man muüs iiämlicli die Geaundhötsdis- 
poßitiun heben, wenn sie von der Norm abwöicht, inid dieas geschieht hei hjper- 
artoriösem Character, namentlich hei Plethora rermittelat allgomeiner ßlutent- 
ziehungen. Was jene Fälie anlangt, wo Constitution dos Organischen und 
Character des Pbbu du organischen nicht fiheroin«tiiuraen, i. B eine Entzündung 
bei Tenöser Disposition und grosser Niederlage der Kräfte, so kommt die 
Therapie durchaus nicht in einen cireulua vitiosua, denn die riclitig angewen- 
deten kalten Umschläge, Blutegel, Ausleerungen schwäiThen nicht das Organische 
sondern das Parasitische. ') — Es haben somit die therapoutischen ürnndsätze 
des Prof, Ringseis einmal der Vorhaunugs- nnd Gewohnhoitsad erlasse das Wort 
geredet, es war aber diesen Grundsätzen augepas«t die Anwendung dieses 
Mittebä iu Krankheitsfällen eine ungemein ausgedehnte. Die Müncbener Klinik 
war damals bekannt wegen ihres Blutdurstes, — der hyperartertüse, bayerische 
Volksstamm ma^ dabei mitgewirkt haben — und die Schüler von Bingseia sind 
in diesem Punkte getreulich nachgefolgt. Diese Bestrebungen konnten lii unserer 
Zdt nur ein kurzes Dasein fuhren; sie orstarben durch sieb selbst, sie wurden 
aber auch von tüchtigen Gegnern ans dem Wege geräumt, 

Radeniacher. Ein dgenthömliebos System der Medizin schuf in der 
neueren Zeit Job. G. Kademachor, ein betagter und bisher unbekannter 
Arzt, Indem er von seinem Standpunkte aus die Unmöghchkeit einsah, be- 
stimmte Krankheitabilder zu entwerfen und darnach einen Heilplan einzurichten, 
griff er wiederum die Idee auf, eine Nosologie nach don Wirkungen der Arznei- 
mittel zu gründen. So spricht er von Salpeteraffection etc. und unterscheidet 
consensueile und Ilrerkrankungon, indem z. B. ein Blasenleiden durch ein Leber- 
mittel beseitigt wird ; es war liier ein Loberleiden ursprÜngUch vorhanden. Was 
bei derartigen Voraussetzungen aus der Heilkunde als Wiasenacliaft werden 
musste, liegt auf der Hand, es wäre dioss nach jeder Kicbtung hin der Stand- 
punkt der allerrohesten Knipirie. Dass übrigens ein derartig geistloses Treiben 
bei Maiiclien, die sich den Namen Praotiker anmassen. Anklang gefunden, iat 
schon aus der Bequemlichkeit einer derartigen Hantirung zu entnehmen. Den 
Aderlass hat dieser Mann nicht ganz verpilnt und er läsai denselben in ent- 
zündlicbcu Pneumonieen wohl zu, nur bezeichnet er dessen Wirkung als un- 
sicher, so dass er die Eiterung nicht zu verhüten vermöge. =) In ähnlichem 
Geiste, aber noch mit viel mehr Aufwand von Zank und Spott arbeitete Krüger- 
Hansen; dieser ging in Ansehung der Aderlässe noch weiter und sprach ihnen 
allen therapeutischen Werth ab und bezeichnete sie als don verderblichsten, 
nutzlosesten Eingrifl'. Diese Mittel schwächen sehen einen Gesunden, um wie 
viel mehr muss es bei einem Kranken der Fall sein. Diese Lehren fanden im 
Anfange einigen Anklang, und so schrieb auch Guttceit in demselben Sinne 
gegen den Aderbss, namentlich in der Apoplesie. ^) 



') ßingBeJB 8j-9tem der Medizin, ßegensbnrg 1811. 
•) Kadetoacher: Bechtffrtigupg eto. Berlin. 1848. 
*} Med. Zeitung SuKlands. 1847. 
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Die Neuzeit. 

Was für Frünlfi-Dioli diti l'mitier Scluilo gewesen war, lias warde f 
Deotsoliland dio neuo Schule zu Wie», indem sie nir.hl nur Doutsclilaad mit 
den französischen Errungenschaften vertraut machte , simdcrn in demselben 
Geiste reformirond furtwii'ktü. Eoltitansky und Sc n da waren die beiden Haupt- 
reformatoren. Allein wälirend nach einer Richtung EsactJieit arigebaliiLt wni-de, 
Yßrniochte ein Zweig unserer Wissonachaft, die Therapie, nicht gleichen Schrift 
la halten, und dieser Umstand führte an eine Klippe, nämlich zum Kihilismnti. 
Die Wiener Äerzte der damaligen Zeit [iruntten mit dieser Errungenschaft, aHein 
ailmälig musBte sich dieses Miasverh&ltnisa wii-dor ausgleichen, um einem wuhl- 
thätigen Skopticismna I'latK 'Zu machen. Die bisher hcchgepricsüne Wirkung i 
Venaesection, die bisher fast nur einseitige Syatematikor in grosaem Uia 
bekämpft, wurde zuerst von Jos. üietl in Frage gestellt, einem Zögling tl 
Wiener Schule, doron Fehler er damals thdlte. Er suchte den Einfluss < 
Veuaeseetion auf den Verlauf der Pneumonie auf physiologischüm Wego z 
klären mit Zuhilfenahme euier pneumonischen Krise. Die Athomnotlj hängt u^ 
Dietl nicht aussehliesBlich mit dem Hindumisa der resplrirondon Oborfläclw, 
sondern mit der Blutentmischung zusammen, welche die Sauerstoffau&ahme lie- 
ointrächtigt. Dio nach der Vonaeseotion momentan ointretendo Erleichtorunf 
hätte ihren Grund nicht in der Depletion der G-elSsse, es wird nnr die BlQt- 
strömung durch die LungeiiGapillaren beßrdert und damit der Gaawechsel ge- 
steigert; zugleich aber wird durch deo Adeilass das Blut ärmer m S»uei'gtofr 
tragenden ÜlutkOrperchon und reicher an Faserstoff; es befördert der Aderlass 
die schon durch die Pneumonie eingeleiteten Veränderungen, wesshalb in kurzer 
Zeit die Athemnoth in erhöhtem Maaase sich wieder einstellt, sobald der Sauer- 
stoffmangel in den Nervencer.treii wieder seine Wirkung thut. Auf diesolba 
Weise erklärt sich die momentane Herabsetzung der Pulafroiiuenz : allein wenn 
schon Blutmangel vorhanden ist, danu kehrt sich die Wirkung um und es entstd^_ 
PulsboBchleunigung. Mit diesen allerdings zum Thcil unrichtigen phyaiologis^^H 
Erörterungen verknQpft DietI weiterliin den anatomisch-klinischen Sachvftrb^H 
Die Venaesection vormag deii Process nicht anfzahalten, sie leistet vielmehr t^^| 
Fortschreiten der E^tsndation Vorschub; sie hindert ferner die Besorptiob ^H 
gesetzten Exsudates und der Uehergang der rothon Hepatisation in die Bi^^| 
zerfliessende wird begünstigt. Die Verflüssigung des pneumonischen Bxsaäa^H 
zu Eiter ist aber ein deletärer ftucees, gerade sie erhöht die Lethahtät ^H 
Pneumonie. Ein gewichtiger Factor ist der Verlust der Kräfte, wodurch ^^| 
Widerstands tähigkoit während des Processos herabgedrückt und die Euconvoleac^H 
verzögert wird. Nach Dietl's Erfahrungen stellte sich auch ein ungOnaij^^B 
Verhältnias durch die Venaesection hinsichthoh der Ccmbinationsfähigkeit hOra^H 
Demnach ist der Aderlass in der Pneumonie zur Herstellung der Cresundh^i^l 
nie nuthwendig, er ist aber in vielen Fällen imchtheilig. Er ist manchmal agM 
schätzbares symptomatisches Mittel, aber die Anwendung ist auf das AeusserstS 
zu beschränken, weil von vornherein durchaus nicht sicher zu beurtheilen ist, ^U 



wie weit sich die a ach th eil ige» Folgreii goltund ma£hon. ') Diese Sätze hat bud 
Diotl mit einer verg] eichen den Statistik belegt, welche auuh ganz frappante 
Untmachiede des Erfelgos aufweiat. Diese Arbeit rief einen wahren Sturm in 
der mediziniaohon Literatur hervor und aus allen Güuen strömten nun Statistiken 
znaammen, die für oder gegen diese Darlegung sprachen, und DietI selbst bat 
n&ch einmal eine Zusammenstellung zur Eiitkräftung der Einwürfe verüffentlicht. 

Unter Deutschland's Klinikern hat sciirin frühzeitig aucli C. v. Pfoufer 
der üborlieterten Lehre vom Aderlass seine Auftnerksiimkeit zugewendet und ge- 
prüft, wenn er aucb nicht mit einem Male ins gegonüberliogende Lager über- 
ging. Dieser Betjbachter, ein Scbfiler Sciumlein'a, wurde unter don Ersten Eber 
dem neuen Bedürfriisse gerecht, indem er sieb der sogenannten physiologischen 
Eicbtung anschloss und in Verbindung mit Henle die Zeitschrift für rationelle 
Medizin gründete. Während er die Klinik in Heidelberg und Zürich leitete, 
wurde er allmälig auf die ETnz Weckmassigkeit der vielen Blatentztohnngen, 
namentlich in der Pneumnnie, aufmerksam. Wdtere Erfahrungen boatätigteu diese 
Meinung vollständig. Su hat Pfoufer, ubscbou dem Grundsatze Schönlein'e getreu, 
möglichst wenig zu achreiben, bereits in früher Periode die Einschränkung dieses 
Mittels in seiner Eigenschaft als klinischer Lehrer empfohlen und seine Bc 
hauptung durch Thatsachen illustrirt. Froüicb blieb auf dioBO Weise die Ver- 
breitung dieser Grundsätze eine eingeschränkte, auf die Kreise einer Schule an- 
gewiesen, und seine ZuhiJrer in Zürich gingen um diese wichtige Erfaiu-ung 
räoher hinaus ins Leben. Er spracli dio (Joboraeugung aus, dass wir durch die 
Venaesection am typischen Verlaufe der Pneumonie nichts ändern and noch 
weniger aio vollends cuupiren können, dass hingegen starke Blutentziehungeu 
schon bei kräftigen Individuen eine Schwächung, eine Verminderung der Wider- 
standskraft berböifBliren, die bei alten morosen Individuen geradezu die letbale 
Katastrophe einleitet. Auch im Tyiihus hatte Pfeufer vielfach Gelegenheit, die 
Schädlichkeit der Blutentziehungen, wie sia namentlich hier in München üblich 
waren, zu überblicken. -) i 

Seitdem man anfing die Medizin als Naturwissenschaft zu behandeln 
und auf objeetivem Wege nach Exactheit rang, musste jeder Unterschied der 
Schulen aufhören, die allein durch Systeme bedingt waren. Die neue Wiener 
Schule war der letzte derartige Mittelpunkt; aUoin jeder derartige Unterschied 
musste fallen, als man nur mehr um Thatsächlichos sich bekümmerte und nur 
dieses annahm, woher es auch immer kommen mochte. Dio Anfänge zur totalen 
Umgestaltung der Medizin, die ja eigentlich noch nicht vollendet ist und dalier 
der Geschichte noch gar nicht zugehOrt, treffen zusammen mit der Begründung 
der modernen Physiologie und der pathologischen Zellenlehre; und Job. Müller 
lin d B, Virchow sind die beiden Männer, die wohl für ewige Zeiten an der 



J J. Dietl, der Aderkse in der LuDguneutzünilung. 1Ö49. 

I Ptenfer selbst schrieb unter diese Zeilen: „Üiess Lob ist leider nicht ganz verdient." 
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Spitze dor neuen Eiclitnng stehen werdon. Diu Klinik hatte Inereits durch i 
pathologische Aiiatoraie ganz iiiigelieiiron Vortiiöil g-eschüptt, 
tomisclie AuffassungsweiKO an die Stelle der vitaliatiachen getratfln, alleia ii 
völloü Dnrfunge konnte diesu erst durch Physiologie und Celliilurpatliülogie g 
schehen, von nun an konnto man nicht nur das Gewordene, soDdeni tuii 
das Weiden »olbat verstehen. Wi» schon erwähnt, am meisten binkta die 1 
rapip den ührigen Zweigen der Heilkunde nach, der erste Sdjritt zur RetiiS 
bestand bloss in dur Richtung und im Abwerten des grossen Heilkrams; in vieK 
Dingen inuss änh die ThorafHO noch heute auf den Boden der Empirie t 
und die Hersteilnng de^ Zusammen hau ga der Zukunft anheimstoUen, üerade iu 
der Therapie musste aber die Dmwäkung auch den lebhaftösten Widereprue 
ertalreu aus leicht bogreüiichon Gründen; so wurden auch Dietl's Behauptunga 
über den AderlasB alsbald lebhaft angegriflon. Den ersten Widerspnicb ^lo 
C. Müller, indem ftr behauptete, daas der Adcrlaea vor Beginn der ExsB 
datieu dieselbe direut zu heben im Staude sei. Er muss ein- bis /.woinml aq 
zwar reichlich angewendet werden; aber mit dem Begbine der Ejsudaütl 
tritt die exspeotativo Bäbandlung ein. Hier ist der Aderlass aiiBnahmgffQi^ 
als subjectives Erleiehtej'ungs mittel zulässig, ini AUgeiaeinen aber 7.u verwerfe^ 
Andere Gegenindicätionen werden auch im ersten Stadium von constitutianellq 
und epidemischen Einflüssen abgeleitet. '} 

Unter den bedeutenden Aerüteu sprach sich Lobe et unbedingt ftr c 
Venaosectionen aus und will selbst in vorgerückterem Stadium und hol »chwäcbe 
Individuen keine Ausnahme machen. Maün suchto mit physiü!ugisciii3n (irüudew.d 
Noth wendigkeit der Blutentzieiiung zu beweisen. Simon rielh die VenaosectiOB el 
falls noch im vorgerückteren Stadium, wenn t^ie nichi Schwäche des Pulses und. 4 
allgemeirie Zastand des Kranken oontraindicirt. -) Araa behandelte zwar i 
Vera ttUi Präparaten, schickte aber bei liräftigon Persenen einen Adorlass voran] 
B e n M e t ist den Veuaesectinnen abhold und gibt ak Indicatioii für Blutentwehung« 
in'der Pneumonie die erste Periode der Krankheit an. Wenn die Percussion noc 
keinen oder geringen Dänipfungsunterschied ergibt, aber doch die fihrigfl( 
Symptome der Pneumonie vorhanden sind, kennen die Blutentxiehunffcu i 
Process abkürnen, bisweilen sogar aufhalten. In späteren Stadien mit dem Ji.'i 
treten der sputa cruenta hOrt der Wirkiingslcreis dieses Mittels auf. ") Krg 
übrigens die weniger grosse Dringlichkeit der Bluteiitaieliuugen in Aendara; 
des genius epidemicus suchen zu müssen, und er war fest überzeugt, dtus VÜ 
Venaesectienen nur Schaden bringen können. Von eiuer grossen Änat^ 
Beobachtern wurden ajsbald Dietl'B Angaben bestätigt; so erklärt sich Hl 
nach einer rdcheu EilkhruBg gegen die blutige Behandlung.^) Cohnhob vo 



') Big. Buitr. 1851. 

') Berl. med. Zeitung. 1851 a BaU. g^n. de tierap. — HÜSO. 
') Blüding in Pnuani. Muats. Jonm. of med. 1850. S. 1.59. 
*J Hypeia B. 11. X. 560. 
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■glich die Gaiährliohkeit iliesee Mittels bei pnDumonia potatornra Itervor. ' 
emeyer hat in JoTiniaJfn und in sdnem Handbuohe dem Aderlasse nur 
tale ludicStionpn eingeräumt; au doi-solben Ansicht bekennt eicli Schmidt. *) 
^Oiith fiiuht den pueumonisr.hon l'rocess hauptsächiich als eine Venu ebrung des 
md gJflubt. wegen der Wirkung dei- VenaeBecfion auf diesen und 
ntützC auf die Statistik, dttss dieses Mittel unhaltbar sei, ^) Man bat um 
pese Zeit auf nianclerioi andare Weise anstatt der verdrängten Blutentzifhungen 
F ilen pneumoniacben Process einzuwirken und die Symptome zu bekämpfen 
Jßucht ; so waren namentlicb die Cbloroforminbaiationen einige Zeit stai'k im 
pbiauche; sie wurden aneb von Varrentrapit gerilhmt. Bamberger hat 
lÄKPiHg der Neuerung sieb angeschlosson und duicb eine Euihe von Statistiken 
i teasoren Erfolge durch unblutige Bebandlung nacbgewieseu. *) Traube bat 
1 Anzabl von Beobaditungpu mitgetheilt, die den Einflnss der Bhitcutzieh- 
I auf die Temperatur beluucbten ; er bat zwar regelmässig ein Absiukfti 
belben gefunden, welohea jedücb stats nur yorttbergohend war. *) 

B erstreckt sieb dar Streit über die Wirksamkeit der Venaescotionen. mt- 

Sntlich in der Pneumonie, durch diu Literatur der biMen letzten Decmnien hin- 

tch, und noch lioute geben die Ansichten der Autoritäten i5hor diesen Punkt aus- 

jandei'. Wunderlich beobachtete in einzelnen Fällen einen Stillstand dos pneu- 

ffiiBoben Processen, Pettors tbeilto günstige Resultate mit, die er ohne An- 

pidung der Bluteutziehucgon orziult hatte; Purget und Wilson bmOtzten 

Bes Mittel nur in ganz frischen Fällen. Hingegen ist de Bordes von der 

Kuthweudigkeifc nnd (.'r8i)ries8lioben Leistung dos Mittels überzeugt, namentücb 

in Fällen von Pleuropneumonie mit hochgradigem Sobmerz und Dvspnoe. Auch 

Gobee findet es Unrecht, dieses Mittel flir die eraten Stadien der Pneumonie 

der Mode geopfert zu haben. Unter Englands Aerzten hat Alison noch eine 

Lanze für den Aderlass gebrochen. Er widerspricht Bennet's Behauptung von 

einer Aenderung des geniua epidemicus nnd sucht den statistiacbon Beweis zu 

Ungunsten der Venaesection zu entkräften , indem er auf die vervollkommnete 

Diagnose hinweist, wodurch viel molir leichtere Fälle erküimt werden und in der 

Bfeüstik zählen. Er ist der festen Ueberzeugurg, dass der Aderlass zwar nicbt 

pgct auf die Entzündung einwirke, aber dock das vorzüglichste symptomatische 

ine Präge, die allein auf dem Wege der Erfabrung entschieden 

Cden müsse. Die Beebacbtungen der älteren Aerzte nach dieser Klcbtung bin 

I durch die plijsikahsvbe Untersuchung durchaus nicbt umzustossen, und 

b den richtigen Indicationen angewendet sei der Aderlass ein ganz ausgezeichnetes 

, welches einen günstigen Verlauf des Prucesses berbeiführe, dcusolbeii 



) Zeätaohr. für Klin. Med. 183-5. 

I Nied. W. von GenecEk. April 1851, 

I Au. med. Joum. ISäS. 

} Fr. Roth: 8tat d. Pneum. Wiirib. 1860. 

) FrwiepB Tiii;eBVerii;Iitö. 1851. 
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abkürze, und die Reconvaleecenz bofördere. Was Älison för die Pnenmonie l 
hauptet, das gilt ihm auch für die Etitzundiiiiff anderer Organe. ') B. Ohr 
stisnn g'laulite, äas& die Zuträg'üchkeit der AderläsBe in erster iSnie Ton d 
EinliüBSon des geniua epideniicLta altliängu. Dieaon Wochflol in dor Ki-anbheil 
Constitution, welciier damals in England TioKadi vcntilirt wurde, hat Mark 
ham geleugnet. In Ansehung der Adorläaso stimmt er mit Beiinet Qberein, i 
derselbe in den meisten Fallen schädliche Wirkung bringe. -) — So hat aa( 
in Kngland der neue Grundsutz aIlmS,lig Platz gegriffen nnd besonders Benn 
liat Vieles zur lüinfülining; der unblutigen Behandlung beigetriigen. In Fr»n) 
reich war ebenfalls die Yorliebe für ilie Blutentzioliungen in den Hintergrun 
getreten, wenn auch kleine Aderlässe bei diesen noch mehr Geltung hatten 
andere, wie Barbier, verwarfen auch diese. In Deatscbliuid gelten seit s 
Joliren dieselben Grundsätze wie noch heute. So wurde der Aderlaas sränfl 
Bedeutung für die Behandlung der Pneumonie enthoben und damit ging di 
ßeductiou soinor Indicatiitnen für anderweitige entzüuiUicIie I'rouessa Hand il 
Hand. Hatte man ja doch die Pneumonie als das Prototyp aller Entzündongi 
procoase angeeeheii, und wenn an diesem der Aderlass niclits änderte, 
sollte er es in anderen analogen Processen? Zwar finden wir anfangs 
fünfziger Jahre dann und wann noch Erscheinungen, die den Aderlass an akntö 
Gelenkrheumatismus, selbst bei Hydrops dringend empfelilen und sich t 
Typhus für dieses Mittel begeistern, aber diese Stimmen werden sparaame 
Selbst gegen Apoplexie kam das sonst Eoureräue Mittel in Misscredit; so spra( 
Legrous gegen die Blatentziohungen im Klicumatismus , für die Apoplex 
stellten Auparjuel, Voillot, Durand-Fardel, Walz deren Nutzen in Abrede. Au( 
in der Irrenbohandlnng wurden die Veuaeseetionen immer weniger gebrauci 
Die Schwangerschaft lernte man allmähg als einen physiologischen Vorgab 
würdigen, der nichts weniger als Blutentziehungen zu seinem Ablaufe badai 
Die Fälle, wo man sich zur Verhütung des Abortus in der heutigen Präs 
bedient, werden wob! selten sein; Silbert hat wohl vergebliche Mühe sich g 
macht, wenn er die NützUchkeit eines blutentzi eben den Kegimes nach der Au 
fassung der Humoralpatbolugie wieder ans Tageslicht ziehen wollte. ^) 

Solche Schicksale erfuhr dieses einst so bochgepriesene Unirersalmtl 
im Laufe von Jahrtausenden; Blutdurst und Blutscheue wechselten wie Gegi 
stände der Modo, bis endlich die neue Gestalt der Wissenschaft auch für dia 
Mittel bestimmtere Gesichtspunkte gewinnen Hess. Freilich ist man noch nii 
ganz im Beinen, ob man in der Pneumonie für die äussersten Fälle der Lebei 
gefahr die Lanzette aufsparen soll, oder ob nicht doch der Verlauf hä rohael 
Personen dadurch corrigirt werden könne; denn letzteres wird noch immer 1 



') Edinb. med. Journ. 1S56. 

») The Lanoflt. 1857 u. Edinb. med. Jonm. 1858. 

') Silbert: de la saiguee dana la groäsesac. Paris. 1857. 
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luptet and sncb darnach gebändelt. <) Doch glanbe ich, dass sich eine An- 
iing über die Wirknng der Aderlässe in tiOgender Weise wohl vorthoidigen 
len dürfte: daas eine piuphylaotiache Aderlässe unzidäsaig sei, darüber kann 
getroat den Stab brechen, und dioseB um su mehr, da deren wichtiggte 
iraprecherin derselben, die Plethura, immer mehr an Boden verliert. Wenn 
ans physiologischen Thatsachen ein Scblues a priori erlaubt ist, so ist dieser 
Zustand ein Ding der Unmilglichlieit. Grerade die Elemente des Blutes sind es, 
die selbst eine flbermässige Zunahme seiner Theile hindern, es werden Blut und 
■gane stets in eine gewisse Proportion sich zu alollen bemüht sein. Ea ist 
mz gowies ein unerlaubter Scblusa, aus dem jeweiligen Blutmangel auch eine 
ibormasse desselben abstrahiren zu woUcu, da hier das Uebermaaas sich als- 
kld ausgleichen müaate. Wenn aber im Körper nicht selten eine Zunahme 
ler ganzen Gowebsform, namenüich des subcutanen Fettgewebes nicht zu den 
Itenbeiten gehört, so kennen wir für derartige Fälle die bewirkenden Facbiron 
»enso gut, als uns ilie TJninÖgbchkeit einer wahren Plethora vor Aligen. hegt, 
dt SUt eine Indication Ton VoUblütigkeit abgeleitet in nichts zusammen, 
weiter, ob die Vonaescction im Stande sei, einen entzündlichen 
icess abzn schneid en, so gibt die Erfahrung verneinendoD Bescheid. Zwar wird 
kurze Zeit eine Entleerung der Getässe. oino Horabsotaong der Temperatur, 
ein weicher roducirter Puls bewirkt, aber diese Erscheinungen sind vorüboi^ 
gehend, die Entzündung bestflht fort, dagegen haben wir dem Kranken einen 
Theil seines Ernälirungsmaterials genommen, das Blut ist zellenärraer nni faser- 
ncher, w&sserigor geworden, wir haben einen Menschen geschwächt, der 
Stande ist, den Verlust zu ersetzen. Sollten wir nicht durch einen 
ilichen Aderlass die Schuld bisweilen tragen, wenn eine Entzündung den 
asthenischen, ein Fieber den torpiden Character annimmt, Dinge, welche viel- 
leicht nichts sind als der Ausdruck veränderter Ernährungsverhältnisse ? Wenn 
wir aber einen Menschen schwächen, der olmehin auf Kosten seines Körpers 
nehmen wir ihm einen Theil der Milglichkeit, solange zu Teben, bis iler 
icess abgelaufen, wenn auch dieser durcli seine Intensität an sich nicht 
.tlicb wäre* Wir setzen mit der Blutentziehung die Energie dea Herzens 
iter, aber nicht seine Geschwindigkeit, die sich sogar beschleunigen kann, 
begünstigen möghcher Weise durch Blutentziehung die föttige Degeneration 
lea Organs. Ereihch werden sich diese Erscheinungen nicht bei jedem ludi- 
gloichor Weise wiederholen, und ein kräftiger Körper verspürt wohl 
in dem kleinen Deficit nichts; aber ich frage, welches ist der G-ewinn, wenn 
ler dae Pieber herabgesetzt noch der Entzündung Halt geboten wird. Trotz 
alledem wird eine Reihe von Fällen stets oiistirun, wo die Lanzette nothweudig 
geboten ist, und wo wir selbst von einer schädlichen Nebenwirkung absehen 
müssen. Es sind jene Falle von momentaner Lebensgefahr, wo es gilt rasch zu 
Landein und erst nach Beseitigung der Gefahr an die Folgen dea Mittels zu 
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') Herrn. Pause, 1861, ausscrd. J. Meyer etc. 



— 230 — 

denken. Es siud diesg die vitalen IndicatianeQ, nenn ein bB^innondes hwa^ 
ödem, difl hocliyradigste Cyaiioee oder dJo Erochoiniiiigön des U ehirBdrooks ll 
Lebe-n momüntaii gtiiährden. Hier «■ilt es raaeh Äbbilfe zu schaffen, und t 
muas wie Nieinej-or sagt, trutz der liestchcnden Pnpiiniptiie oiiie Ader schlag« 
Ea tann eich liier »nc darum handeln, Zeit zu gewinn™, ili'ii Kranlceii QM 
einen gewissen Zeitiiiam hiniiberzu bringen. 
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Dei der wissenschaftlichen Behandlung der Pathologie kommt 
es einmal darauf an, die Symptome direkt durch pathologische 
Anatomie, durch chemische und namentlich physiologische Experi- 
mente zu erklären, das neugewonnene Material in Reihen zu ordnen 
^^uind so die Bildung allgemeiner Vorstellungen einzuleiten. Ein 
^^Bweites, ebenso Dothwendiges Verfahren ist vorzugsweise kritischer 
^^Rifatur. Es kommt darauf au, die Grundsätze, nach denen bei der 
^BSildung allgemeinerer pathologischer Vorstellungen verfahren werden 
^Vmuss, logisch zu diacutiren, auf früher gemachte Fehler aufmerk- 
sam zu machen, die Entwicklung der Begriffe historisch zu vor- 
folgen und damit ihre logische Berechtigung und Nothwendigkeit 
^^nachzuweisen, sie mit Hülfe der vorigen Methode au reconstruiren 
^^nder sie von neuen Standpunkten aus aufzulösen. Auch die kritische 
^^Vatbologie ist in ihrer Weise constructiv, sie geht keineswegs auf 
Vernichtung des Vorhandenen als auf ihren Zweck aus , sie hat 
vielmehr zu zeigen, was und wie viel Wahres an allen bisherigen 
Ansichten und Begriffen, untl wie ob häutig nur die Ausdrücke und 
Kategorien waren, die Irrthum und Verwirrung veranlassten. Wir 
halten diesen Theil der pathologischen Arbeit für eben so wichtig, 
^_ als den vorigen : denn nicht frühor , dessen sind wir überzeugt, 
^Kjkaon es zu einem befriedigenden und gänzlichen Äbschluss mit 
^Fden veralteten Anschauungsweisen kommen, bis der Weg, den das 
medicinische Denken bisher ging, historisch-kritisch verfolgt, die 
Entstehung und Ausbildung der einzelnen Begriffe aufgezeigt und 
ihr Verhalten zu dem jetzigen Stand jeder Frage ins rechte Licht 
»gesetzt sein wird. 
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Mit diesen Worten ungefähr zeichnete uns einer der bedeu- 
tendsten Kliniker, Griesinger^); die Wege wissenschaftlicher 
Forschung vor. Den letzteren dieser Wege, den der historisch- 
kritischen Sichtung, habe ich in meiner Arbeit betreten. Ein ge- 
fahrliches Unternehmen! Ich wagte es, weil ich überzeugt bin, 
dass die so gewonnenen Ansichten Lehren und Lernen vereinfachen. 
Ich halte es für eine Vereinfachung der medicinischen 
Wissenschaft, wenn nur die durch Infection hervorge- 
rufenen pathologischen Erscheinungen als entzündliche, 
fieberhafte, krankhafte bezeichnet werden. 

Meine Arbeit hat zum Hauptzweck, zu zeigen, dass wii' den 
Satz Hunter's: „Die Primärheilung verläuft ohne Entzün- 
dung" wieder adoptiren müssen. Wir müssen wieder mit Hunter 
streng zwischen Entzündung und Heilung unterscheiden. 
So kommt meine Arbeit zu ihrer üeberschrift. 

Ich nenne sie „eine historisch-kritische Studie", weil ich die 
in neueren Lehrbüchern vertretenen Ansichten mit den Lehren John 
Hunter's in Einklang bringen möchte. Dieser historisch-kritische 
Rückblick wird sich zu einem Triumph Hunt er 's gestalten, — 
deshalb habe ich ihm meine Arbeit gewidmet. 

Besonders ausfuhrlich werde ich am Schluss von der Entzün- 
dungswärme handeln. Ich werde beweisen, dass Hunter Un- 
recht hatte, wenn er, gestützt auf wenige Experimente, be- 
hauptete, im Entzündungsherd sei keine selbständige 
Wärmequelle gegeben. 

Ausser Literaturnachweisen und wörtlichen Citaten aus den 
Werken Hunter's^) und anderer Forscher birgt der Anhang noch 
eine Reihe kritischer Besprechungen, die sich nicht wohl in den Text 
einfugen Hessen. Die gleichfalls im Anhang (Anm. 9 u. 93) unter- 
gebrachten Aphorismen über Krankheit und Fieber sollen der 
hier vertretenen Entzündungs lehre, — es handelt sich, das betone 
ich hier ausdrücklich, nicht um eine neue Entzündungs t he orie, — 
zur Stütze dienen. 



liunter fasste die Entzündung als eine secundäre 
Complication der Verletzung auf. Diese Complication 
kann und muss durch die grösste Sorgfalt vermieden 
werden. Durch die Primärheilung wird die Entzündung 
und die Eiterung verhindert. Die Entzündung tritt dann 
ein, wenn die Primärheilung nicht erzielt wird. Nekrose 
ist nicht nothwendigerweise mit Entzündung verbunden. 
Die Callusbildung bei subcutanen Frakturen, die Re- 
sorption der Blutextravasate, die Heilung unter dem 
Schorf sind zur Primärheilung zu rechnen. 

Alle diese Hauptlehren Hunt er 's sind ein Jahrhundert lang 
missverstanden oder vergessen worden. Weder Thomson^) noch 
Charles Bell, weder Astley Cooper*) noch Palmer, der Com- 
mentator Hunter's, haben dessen Lehre von der Heilung per 
primam intentionem richtig begriffen. 

Astley Cooper begnügte sich mit den vier Cardinalsymptomen 
und definirte die Entzündung kurz als „das Mittel, durch welches 
örtliche Verletzungen ausgeglichen werden; sie kann daher als das 
restaurirende Prineip angesehen werden." Charles BelH) will die 
Entzündung nicht als eine Krankheit betrachtet wissen, vielmehr 
nur als „diejenige Thätigkeit, welche an einem gesunden Körper 
bei äusseren Leiden auftritt." ,,Die Eiterung ist eine Thätigkeit 
im thierischen Organismus, welche Wiederherstellung bezweckt." 
,,Die Entzündung begleitet alle krankhaften Veränderungen und 
umfasst mit Einschluss aller Combinationen die ganze Pathologie." 
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So lehrte Charles Bell, der als einer der origmellsten unter den 
Nachfolgern Hunter 's galt. Samuel Cooper beginnt sein Lehr- 
buch^) mit folgenden Worten: ^^In almost all the cases which fall 
under the care of surgeons, inflammation is more or less concerned, 
eather as a cause, a Symptom, a complication, or even as a means, 
or mode of eure/' 

Als Beispiel, wie sehr Hunt er von seinen Schülern'') miss- 
verstanden^) wurde, fuge ich ferner noch an, dass Palm er, der 
Hunt er 's Werke herausgab und commentirte, gerade die schönsten 
und weittragendsten Gedanken seines Lehrers als phantastisch hin- 
stellt und gewissermassen für seinen Helden um Entschuldigung 
bittet. 

Man sieht, selbst diejenigen englischen Chirurgen, die unter 
dem unmittelbaren Eindruck der Lehren Hunt er 's standen, konnten 
dessen Gedankenflug nicht folgen. Den deutschen und französischen 
Chirurgen jener Zeit ging es nicht besser; man schwärmte fiir die 
Hunter'sche Eintheilung der Entzündung in eine adhäsive, eitrige 
und ulcerirende, man betete Hunter 's Lehrsatz von der Ent- 
zündungswärme nach, aber man ignorirte die übrigen Ansichten 
desselben fast vollständig und namentlich wusste man mit Hunt er 's 
Lehre von der Primärheilung nichts anzufangen. 

Im Anfang dieses Jahrhunderts machte die Entzündungslehre 
Kückschritte anstatt Fortschritte, und in den dreissiger Jahren war 
die Confusion in der Entzündungslehre so gross geworden, dass 
Andral den Entzündungsbegriff vollständig aufgab. Er sagte in 
der Vorrede zu seinem Precis d'Anatomie pathol.:^) ^Den com- 
plicirten Krankheitszustand, welcher von den Autoren Entzündung 
genannt wird, habe ich als solchen nicht beschrieben, sondern habe 
vorgezogen, von jeder der dahin gehörigen Abweichungen besonders 
zu handeln. Ich habe sogar den alten Ausdruck „Entzündung'' 
vermieden, weil ich glaube, dass die medicinische Sprache dadurch 
unbestimmt und verwirrt wird." 

Trotz der schönen Experimental- Arbeiten der letzten zwanzig 
Jahre herrscht auch heute noch^<^) grosse Unklarheit dar- 
über, was man eigentlich zur Entzündung zu rechnen habe. 



„Wenn bei einer complicirten Fraktur JCntziinelung eintritt, so 
beruht dies auf Infektion der Wunde", — so lehrt der Eine; „die 
gewöhnliche Fraktur hat eine entzündliche Reizung zur Folge, diese 
^—^^tzündung führt zur Callusbildung", — 30 lehrt der Ändere. 

„Wenn man nach der Punktion der Hydro cele eine Ver- 
rachaung der beiden Berösen Blätter erzielen will, muBS man sie 
irch eine Injection von Jodtinktui' in Entzündung versetzen", — 
I steht in dem einen Buch; „gerade bei dem Hydroceleschnitt 
ommt es besonders auf streng antiaeptische Behandlung an, auf 
die Entzündung femgehalten werde", — so steht in dem 
bderen Buch, 

Der pathologische Anatom glaubt in jeder artificiellen Brand- 

de eine ty-pisube Entzündung zu schaffen; der Cbimrg dagegen 

ehandelt Brandwunden antiseptisch und verhütet dadurch die Ent- 



DiesorConfusioni*) kann nur dadurch ein Ende bereitet werden, 
Bss man, die Aetiologie in den Vordergrund stellend, nur 
Je anf Infection durch Mikroorganismen beruhenden 
rocesae zur Entzündung rechnet, alle übrigen nicht- 
ifectiösen, die auf Traumen folgen können, unter dem 
itel „Reparationsviirgänge" zusammenfasst. Wir müssen 
ieder mit Hnnter die Entzündung als eine Krankheit 
affassen und von dem Heilungsvorgang der Beparation^') 
;reng unterscheiden. 

äo gut, wie man berechtigt, ja gezwungen ist, die Iniections- 
cankheiten von allen übrigen pathologischen Zuständen und Vor- 
bigen streng zu sondern, so gut ist man auch verpflichtet, die 
ifectiöee Entzündung und die sogenannte traumatische Entzündung 
ireng ansein anderzuhal ton. (Johnheim tliut dies, aber er geht 
ät der Sonderimg nicht weit genug, denn er behandelt inlectiösu 
ntzündung und traumatische „Entzündung" in demselben Kapitel. 
Ich behaupte dagegen, der Unterschied zwischen beiden Processen ist 
so gross, dass man sie in ganz gesonderten Kapiteln'") besprechen 
und am klarsten wird das Verständniss beider Processe werden. 
n man sie nicht als Abarten Eines Vorganges autlasst, sondern 
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<]at> eiiie Kapital mit „Eutzümiung", das andere mit „Heilung'' 
nder „Reparation" überschreibt. 

Alle die ftülieren Vei-sut'he, den Begriif „Entzündung" zu 
definiren, mussten vergebliuL sein, weil die Forscher, die eich damit 
befassten, einen falschen Gesichtspunkt innehatten; sie vernachläs- 
sigten die Aetiologio der Entziindiing. '*) Seit wenigen Jahren ist 
aber die ätiologische Forschung in den Vordergrund getreten. ,,Ce 
qui constitue l'essence des maladies, ce sont leurs caus' 
la forme que leur imprime le terrain oii elles se dei 
loppent u'en fait ([ue des varietlSs."^'*) Auf diesem Satz fassend 1 
hat man den Begriff der Tuberculose und den Begriif der Tumoren I 
eingeschränkt, und jetzt muss noch in derselben Weise der Ent- 
zündungsbegriff eingeengt werden. 

Vor Cuhnheim quälte man sich bei der Detinition der Ent- 
zündiing mit den alten Cardinalsym)jtomen ab und gerieth in Ver- i 
legenheit, wenn man bei der Einreihung eines Entzündungsproces 
eines dieser Symptome vermisste. Seit Co hnheim 's Entdeckungen.! 
streitet man sich über die anatomische Definition der Entzündung,.] 
ohne zu einer Einigung zn kommen. Jetzt öndlieh kann allen. 1 
diesen Verlegenheiten ein Ende gemacht werden, wenn man, die 1 
Aetiologie betonend, nur noch diejenigen Gewebsveränderungen als 1 



1 Mikroorganismen" 



n der Lehre von derTuber- 
1 fast jede Knötcheubildong 

de histologisch- an atomisclie 



entzündliche bezeichnet, die rlureh Invosi 
hervorgerufen sind. 

Aehnliche Wandlungen sind ja auch 
culose zu verzeichnen. Zuerst rechnete ma 
aur Tuberculosen dann versuchte man e 

Abgrenzung des Tuberkelbegriffs : man hielt die Gruppirung dei; 
lymphoiden Zellen und weiterbin die RiesenzcUen für ein charak- 
teriefisches Merkmal der Tuberculose; ein neuer Standpunkt waiS;i 
gegeben, als Buhl, die Aetiologie betonend, die Tuberculoee ai 
die Resorption käsigen Materials zurückführte, alsVillemin, Klebt 
und Hüter die Infoctiosität der Tuberculose erkannten, und als 
Cohnheim die Tmpfbarkeit als diagnostisches Merkmal empfahl; 
und jetzt ist — dank Koch — die Aetiologie vollständig zu ihrem 
Recht gelangt, indem wir jetzt alle diejenigen Erkrankungen, die 



he I 
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ivasion des Bacillus Kut'liii hervorgerufen sindj aU 
inberculöse bezeichnen. 

Ein anderes Beispiel vim schon durchgeführter Einschränkung 
"■•eines über Gebühr erweiterten * ') Begrift's ist, wie schon erwähnt, 
in der Absonderung der InfectionsgeschwUlste von den 
ächten Tumoren '8) gegeben. Diese Absonderung, die wir Klebs 
und Cohnheim verdanken, fuast auch auf dem ätiologischen 
Prineip der Claasificirnng. 

Wir müssen bekennen, dass wir noch keine einheitliche De- 
Hnition der Entzündung besitzen. Mir seheint, es sei eine solche 
gar nicht möglich, so lange man unter ,,Entzundung" die aller- 
|i heterogensten Vorgänge, infectiöse Krankheiten und Heilungs- 
sch einungen zusammenwirft. 

Cohnheim und Samuel'") glaubten die anatomische Detinition 
der Entzündung in der Alteration der Gefasawandungon gefunden 
zu haben. Sie stehen aber mit ihrem Siegesbewusstsein ziemlich 
vereinzelt da. Virchow, v. Recklinghausen, Htricker, Mar- 
chand ^*) u, A. stimu^en gegen sie. Folgendes massvollo Urtheil 
V. RecklinghauBen'e^^) giebt die jetzt herrschende Ansicht am 
besten wieder; „Ohne Zweifel sind in mancher Entzündung Vcr- 
äntlerungen der Textur der Blutgefäss«' an düngen vorhanden, wahr- 
scheinhch ist es sogar, dass verbesserte Methoden uns in den Stand 
setzen werden, Veränderungen auch der morphologischen Struktur 
exact nachzuweisen. Indeas bleibt abzuwarten, ob ein solcher Nach- 
weis bei allen Arten der Entzündung geführt werden kann, ob 
ferner diese Alteration der Getasswand als das primäre Moment 
sich ergeben wird" 

»Virchow hat noch immer Recht, wenn er sagt*^): „Erwägt 
n weiterhin, dass weder die eintretende Degeneration, noch die 
tretenden Entzündungen denselben Charakter haben, dass die 
Degeneration nutritiv oder formativ, die Exsudation schleimig, serös, 
fibrinös, synovial sein kann, ao wird leicht ersichtlich, dass in der 
That die Bezeichnung der Entzündung eine rein sympto- 
matologische und prognostische, also klinische ist, und 
ä es eine ganz falsche und gefährliche Ooncession ist, 
anatomischen Sinne von einer Entzündung kurzweg 
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zu sprechen. Denn mit dieser Concessioii gerätli man sofort auf 
(Ion Abwog, eine einheitliche anatomische Definition zu suchen, und 
bis jetzt ist noch jeder Versuch, eine solche zu finden, gescheitert." 

Nach Vircbow unterscheidet sich die Entzündung von den 
andern Ernährungsstörungen nur durch die Grösse ihrer Leistung, 
durch die Schnelligkeit ihres Verlaufs, hauptsächlich aber durch 
den Charakter der Gefahr; „Der Charakter der Gefahr, die de- 
Htructive Tendenz ist es, durch die sieb die Entzündung ebenso 
auffallend vor den einfachen Ernahrungs Störungen hervorhebt, ula 
der pathologische Process vor dem physiologischen."' „Viele Er- 
nähr ungsstiirungen haben in ihrem Verlauf entzündliche Stadien, 
die vorübergehend bestehen und wieder verschwinden; sehr 
beginnen mit einem entzündlichen Stadium und gehen dann in ein' 
facherer Weise fort, oder, wie man gewöhnlich sagt, die Entzündung 
macht ilire Ausgänge in die einfacheren Formen der Ernährungsstörung, 
So wird am leichtesten klar werden, wie es gekommen ist, das» 
man fast bei jedem Process darüber discutirt hat, ob er entzündlich 
sei oder nicht." „Dasjenige, von dem, wie ich glaube, ausgegangen 
werden muss bei der Betrachtung der Entzündung, ist der Begriff 
des Reizes." ^3) — Damit ist schliesslich die Aetiologie gemi 

Virchow's Entziindungstheorie ^*) wird erst jetzt verständlich^ 
wenn man den Begriff der Entzündung auf die infectiösen Procei 
die ja den Charakter der Gefahr an sich tragen können, beschränkt 
und wenn man bei jenem „Reiz" immer an Mikroorganismen denkt,, 
An Stelle des transscendentalen Reizes **) sind jetzt die greifbarev 
Mikroorganismen getreten ! 

Der Cohnheim'sche Entzündungsbegrifif ist viel zu dehnbar; 
er lässt eich am Krankenbett gar nicht praktisch verwerthen; ea 
berücksichtigt weder Aetiologie noch Diagnose, noch Prognose; ea 
indicirt nichts, weil er gutartige Heilungs Vorgänge und bösartig« 
Krantheitsprocesse in sich schlieast. Der Entzündungsbegiiff kaj» 
dagegen wieder klinisch verwendet werden, wenn man jene gut- 
artigen Heilungs Vorgänge als nicht entzündliche ausschaltet. 

Die Terminologie^'') wird durch diese Einschränkung de^ 
Entzündungabegrifl's nicht wesentlich geändert: man wh-d, um nui 
einige Beispiele anzutühren, die Arthritis urica zu einer Arthropatbi* 
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ica unitauieHj man wird in Zukuntt von üiner Arthropathia trau- 
ttiea und von einer Arthropathia seiiilie sprechen. 

Die vorgeschlagene Einschränkung des Entzündungsbegriffs 
auch ihre praktisclien Cimsequenaen. Es ist doch gewiss von 
'ertb für den Chirurgen, wenn er sich darüber klai* werden kann, 
einem speciellen Fall die Hpilung einer Wund« durch die 
infectiöse Entzündung coniplicirt und gestört ist, oder ob in einem 
andern Fall dit' Entzündung abgelaufen ist und der Reparation Platz 
gemacht hat. Sok'h eine Klarheit ist aber nur dann möglich, wenn 
man die beiden Begriffe der Entzündung und der Reparation streng 
auseinanderhält. Die Entzündung ist nach Hunter's Auf- 
fassung eine Krankheit und muss als solche bekämpft 
werden; die Reparation dagegen ist ein Heilungsvorgang 
und muss als solcher unterstützt werden. 

Wie darf man denn unter Entzündung das eine Mal eine in- 
iöse Krankheit, das a,ndere Mal einen Heüungavorgang ver- 
itehen? Wie kann man denn die Organisation des Thrombus eine 
entzündliche Neubildung nennen und mit einem von brandiger Zer- 
störung gefolgten und mit schweren Allgemeinersclieinungen einher- 
Carbunkel zusammenstellen? 
Die infectiöse Entzündung trägt den Charakter der Gefahr an sich, 
kann sogar durch einfach quantitative Steigerung zum Tode führen. 
Reparations Vorgänge dagegen, die man bisher zur Entzündung 
lete, werden niemals progressiv, sie werden niemals aggressiv, 
ler^') bezeichnet noch die Wiindheilung, bei der sich 
Defekt durcb eigentliches Granulationsgewebe schliesst, als eine 
Teilung per secundam intentionem. Die Erfalu'ungen der anti- 
'tifichen Wundbehandlung haben aber gelehrt, dass es eine 
irungsloBe Vemarbimg granuhr ender FlSchen giebt, und diese 
rechnen wir jetzt zur Heilimg per primam intentionem. Es hat 
sich oben mit dem Begriff der primären Wundheilung jetzt eine 
ähnliche Wandlung vollzogen, wie sie mit dem Entzündungsbegriff 
noch durchgeführt werden sollte. Die Chirurgen bezeichnen jetzt 
als Heilung per primam intentionem diejenige Heilimg, die ohne 
fection abläuft. Hier ist also die Eintheiiung nach ätiologischen 
'inclpien zur Geltung gekommen. 
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Die Definition der Heilung per primam intentionein wird no< 
klarer, wenn man, die Einschränkung des Entzündongsbegrifls i 
optirend. sagt: 

Die reine, nicht inficirte Wunde teilt ohne EntzÜD*^ 
dnng per primam inlentionem; die inficirte Wnnde dagegea{ 
heilt unterEntzUndungaerscheinnngen per secundam inten'J 
tionem. In dem ersten Fall schliesst sich an die Ver 
düng unmittelbar die Heilung an: in dem andern Falli 
schiebt eich zwischen Verwundung und Heilung, sin 
stßrende Complieation, die Entzündung. 

Bisher lehrte man, zur Heilung sei ein gewisser Grad torI 
Entzündung nothwendig. Diese Entzündung bleibe bei der Primär- 
heilung innerhalb gebührender Grenzen, während sie bei der Seeim- 
därheilung excessiv werde. Ich dagegen behaupte mit Hunter; 

Keine Heilung bedarf der Entzündung. 



Der Vorschlag, den Entzündungsbegriff wieder einzuschr&uke% 
wurde vor fiinfzehn Jahren von Hüter und Klebs schon ■ 
gemacht. 

Hüter*^) wies zuerst darauf hin, dass Schusswunden ohnS'l 
Entzündung, ohne Eiterung und ohne Fieber heilen kennen. 

Klebs**) bestätigte dies und stellte als einer der Ersten diel 
Eiterung als eine infeetiyse Wundkraukheit hin- Er führte damals | 
die Frage nicht weiter aus und hat sie auch in seiner Münche 
und in seiner Casseler Rede nur kurz gestreift. 

Hüter dagegen hat mit seinen Schülern zusammen diese ] 
weiter ausgebaut. Im Jahre 1873 lehrte er**): „Die EntzÜndui 
ist eine Epidemie, welche unget^ir über die ganze Erde verbreite 
ist." Er verlangte zugleich, dass der Entzündungubegriff ein-i 
geschränkt werde, dass mau z. B. die Verbrennungen, dwfl 
Aetzungen, die aubeutanen Frakturen nicht zu den Entzündung^ 
erregenden Traumen rechnen solle. 

In besonders eleganter und überzeugender Weise hat Hüteir 
diesen Vorschlag dann später in einem Aufsatz-'"^ übi^r die Äetii>-| 
iogie der Entzündung begi-ündet. 



Darauf hin wurde ihm von verschiedenen Seiten^^J der tinge- 

(chtB Vorwarf gemacht, er wolle alle Entzündungen auf Monaden 

irückführen , während er doch besonders betonte , dasa er nur 

infectiöaen Processe zur Entzündung rechne, dasa diese aller- 

, immer auf Mikro-Organismen zurück zu fUliren seien. So 

irde Hüter'a Lehre^*) theils entstellt, theils ignorirt, theils 

misH verstanden. Es scheint übrigens, dasa Hüter'a Vorschlag, den 

EntzündungabegrifF einzuachränken, hauptsächlich auch deshalb keineu 

Anklang ^*) fand, weil er denselben mit seiner gänzlich verfehlten 

iebertheorie und mit seiner ebenso verkehrten Erklärung der 

ickenform der rothen Blutkörperchen zusammenkoppelte und weil 

• AustoBS erregte durch die Behauptung, die echte Entzündung 

[pfcarakterisire sich dni'ch die Neigung zur Eiterbildung, 

Cohnh pini ist der einzige pathologische Anatom, der die 
äüter'sche Auffassung der Entzündung — eine Entzündungstbeorie 
lan sie nicht nennen! — erwähnt und bekämpft. Er beginnt 
iamit, dasa er sagt-''^): „Ich halte es fiir durchaus unstatthaft, die 
eanzen traumatischen Entzündungen überhaupt als Bakterienwirkung 
lotzufassen, wie dies von einigen Seiten, mit besonderer Ijobhaftig- 
Ikeit von Hüter, versucht worden ist." Das hat aber Hüter gar 
nicht versucht, er verwahrt sich selbst ausdrücklich'"') dagegen, 
er ist ofFenbai- von Cohnheim misaverstanden worden. Cohn- 
lieim ficht gegen einen fingirten Gegner, von einer Widerlegung 
's kann deshalb gar keine Rede sein. Dasa sich Cohnheim 
für eine Einschränkung des Entziindungshegrüfs nicht erwäi-men 
konnte, finde ich übrigens ganz begreiflich; stellte er doch in den 
Vordergrund seiner Entzündungslebre den Satz: „Alle Ernährungs- 
^rungen, bei denen sich eine Alteration der GefUsswandung findet, 
[ehören zur Entzündung." Unter der Last dieser Prämisse war er 
Lgs gezwungen, ilie Aetiologie der Entzündung als unwesent- 
^eh hinzustellen. Derselbe Cohnheim, der die Lehre von der 
Tubereulose so beträchtlich forderte, indem er die Aetiologie der- 
elben ins rechte Licht setzte, derselbe Forscher, der in der Ge- 
■chwulstlehre Ordnung stiftete, indem er, mit Klebs, die echten 
Öeschwülste von den sogenannten (Jlranulationsgeschwülaten oder, 
■wie Ziegler jetzt will, „infcutiiiseii t.Jranulationsgeschwülsten" streng 
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luitöratilifd und gesondfirt beliandellB, dcrselbt; Forsu!n;r ivar unter i 
dem Druck seiner EntzündungstliRorie verpflichtet, zu behaupten; 
, .Mögen abei' die Ursachen der Enlziindiing sein, welche auch 
immer, der Proceas der Entzündung ist, das kann icii nur wiode^ 
)ioIen, immer derselbe, das Wesen der durch ihn gesetzten Circo" 
lationsstörung tinter allen Umständen ein gleichartiges, SoDiit kam 
der Versuch, die Entzündimg ausschliesslich nach ätiologiacLeE 
Princip classiliciren zu wollen, von vomlierein nicht befriedigen." ^^ 

(.iohnheim hat seine Untersuchungen über Ent/.ündung anj. 
dem der Luft exponirten Mesenterium und an der geäzten Schwimm- 
haut oder Zunge gemacht. Auf diese Untersuchungen hat er seine 
Entzündungstheorie 3*) aufgebaut. Nun wird ihm behauptet, er haba 
i^s da gar nicht mit Entzündung zu thun gehabt, — das muss aller- 
dings verblüffend gewirkt haben, 

Koenig schliesst sich in der Entzündungslehro im Wesent- 
lichen an Cohnheim an. Zum Beweis citire ich folgende Steiles 
ans seiner Allgemeinen Chirurgie: „Ein gewisser Grad von Ent- 
zündung entwickelt sich ja bei allen Blutergüssen, insofern (!) wir 
die Auswanderung von Lyinphzellen und die Umbildung von Ge- 
webe, welche zur Reparation zerrissener Gewebe fiihrt, als solche 
gelten lassen. Diese Entzündung nun kann erheblicher werden, in- 
dem sie sich in der Peripherie des Ergusses ausbreitet. Aber sie 
behält doch in der Regel den organisatorischen Charakter, sie pro- 
ducirt junges Gewebe, sie schiebt dasselbe in das Gerinnsel, 
dasselbe schwindet, und schliesslich schrumpft auch die entzünd- 
liche Neubildung zur Narbe zusammen." „Seit langer Zeit hat 
das interessante Phänomen der Wundheilung die Aerztc beschäftigt]^ 
und zwar um so mehr, als dasselbe zugleich die Erscheinungen d^ 
Entzündung in sich schloss. Wir haben nun zwar oben angefübrt^ 
tlass die aseptische Form der Wundheilung ganz ohne die äusseren 
Erscheinungen der Entzündung verläuft. Trotzdem geschieht 
Gewebsbilduug, welche zur schliesslichen Heilung fiihrt, unter dem- 
selben, wenn auch quantitativ verschiedenen Bild, unter welcheiB' 
sich tue entzündliche Heilung vollzieht. Man kann sagen, die Gre- 
websbildung überschreitet bei der aseptischen Heilung nicht das 
Mass des unbedingt Noth wendigen." „Trotzdem ist es praktisch 
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auf jeden Fall richtiger, wenn wir die aseptische Heihmg von der. 
welche wir als entzündliche zu bezeichnen gewöhnt sind, abtrennen. 
Es fehlt ihr jede Luxusprodnction von Gewebe, und, was fiir den 
Kliniker das Wichtigste ist, es fehlt ihr auch jedes äussere Sym]»tom 
';der Entzündung," 

ioenig unterscheidet in Folge deasen drei Formen der Heilung: 

1. die aseptische, 

2. die entzündliche, 

3. die Heilung mit partieller Eiterung. 
Diese drei Formen decken sich vollständig mit den von 
;er aufgestellten Arten der Heilung: 

1. Heilung per primam intentionem,ä3) 

2. Heilung auf dem Umwege der adhäsiven Entzündung, 

3. Heilung auf dem Umwege der Eiterung. 
Die durch Entzündung oder Eiterung gestörten Heilungen 

iste Huntor unter der Bezeichnung Heilung per secundam inten- 
ionem zusammen. 

Ueber Hüter'a Auffassung der Entzündung urtheilt Koenig 
ilgendermaasen**): „Man hat in letzter Zeit hin und wieder ver- 
BQcht, die eben beschriebenen Formen der Heilung scharf von ein- 
ander zu scheiden, indem man die Heilung, wie sie bei der erst- 
beschriebenen aseptischen Form verÜef, nicht als eine solche gelten 
isen wollte, welche durch Entzündung herbeigeführt wird. Man 
!tonte, dass die Vorgänge, welche hier zur Heilung fühi-en, ledig- 
ieh als reparative zu betrachten seien. Wir haben aber versucht 
zu zeigen, dass in Beziehung auf die Histogenese fiir die niikro- 
ikopische Beobachtung der Formen unr ein quantitativer Unter- 
ied hl Beziehung auf das Bildungsmaterial besteht. Kliniscli 
iHich muss man die Verschiedenheit der Formen, M'ie wir es auch 
ithan haben, anerkennen; nicht nur in Beziehiing auf die Er- 
sheinungen, sondern auch in Beziehung auf die Aetiologie und die 
.ktischen Folgen." 



Damit ist der Histogenese 

BSsiou gemacht, zumal wenn ma 

I Lehre von der Histogenese 

B stützt sich Koenig, wie 



entschieden eine zu grosse Uon- 
1 bedenkt, dass die Cohnheini'- 
bci der Entzündung — und auf 
oben erwähnt — keineswegs all- 
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f,'i;i]ioiii unerkannt ist.") Koenig o]jfert kliii 
Aetiologifi und praktia cht- Folgen oinci- Hiatogenese, die auf achwacben 
Füssen steht. Kcionig behauptet, dass tnfectiöse und traumatische' 
Entzündung (im Sinne L'ohnheim'a} in Bezug auf Ilistogeneae nuc 
(quantitative Unterschiede autweisen. Darf man demi das einen rnn 
quantitativen Unterschied nennen, wenn sich in dem einen Fall in dei 
betreffenden Gewebe Parasiten**) nachweisen laBsen, während solche 
Parasiten in dem andern Fall vollständig fehlen? 

Es ist iui'wahr koine leichte Aufgabe, eine Lehre, die 
Eoenig verworfen wui-do, von neuem wieder zu vertheidigen. Id 
hoffe aber meine Ansicht zur Geltung zu bringen, indem ich einige' 
neue Gesichtspunkte in die Betrachtung einführe. 

Ich will im Folgenden die Hauptfragen der Ent- 
zilndungslehre besprechen und dabei die Aetiologi 
die klinischen Erscheinungen der Entzündung besonderB" 
berücksichtigen. Beide sind in den neuesten, in Bezug auf dift 
Histogenese der Entzündung epocliemachendon Werken gar zu sehr 
vernachlässigt worden. 

„Ce qui constitue l'essence des maladies, ce s 
leura causes; la forme que leur imprime ie terrain oü e! 
se ddveloppent n'en fait que des variet^s." 



Mit der Aetiologio der Entzündung hat sich HuntSi 
nur kurz befasat. Er war kein Freund von aussichtslosen Spekut 
Irttionen, und aussichtslos müssen doch zu jener Zeit, da man nodi 
nichts von Mikroorganismen wusste, alle Erklärungsversuche 
Bezug auf die Entzündnngsiysachen gewesen sein. 

„Die Primärheilung kommt nicht zu Stande, wenn sich dtt 
in der Wunde befindliche Blut zersetzt (loses its Ijving*^) pria 
ciple)," Diese Zersetzung führte Hunter auf eine locale oder co 
stitutionelle Disposition zurück. Unter Disposition zur EntzQndm 
verstand er einen ähnlichen ScJiwik'heüustand der Gewebe, wie uii 



■ Entstehung der tuber 
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ihn bis vor Kurzoni bvi der ErkiMj-ung < 
colöaen Affectionen supponirte. 

Dpa Einflusa der Luft, als Entzündung erregend, erörtert 
Hunter ausfiibrlicb und er verwirft diese Aetiologie schliesslich. Erst 
ein Jahrhundert später, nachdem man inzwischen gerade das ßegon- 
theil angenommen hatte, konnte Zahn") endgiltig beweisen, dass 
Hunter auch hierin Recht hattii; er zeigte, dass fiUrirte Lnff keine 
Entzündung erregt. 

Hunter ist der Ei-linder der subcutanen Chirurgie, denn 
er hat im Jahr 1767 bei mehreren Hunden die Achillessehne sub- 
cutan durchschnitten. Er fand dann bei der Autopsie der nach 
verschiedenen Zeiträumen gotödteten Hunde, dass die Sehnenwunde 
gerade so wie eine subcutane Eraktur ohne Ent zun dungsersch ei- 
nungen verheilt. Weil Hunter die subcutane Chirurgie begründete, 
weil er die Lehre von der PrimärheUung und besonders von der 
Sehorfheilung *^) aufstellte, ist er als der Vorläufer Lister's zu 

E trachten: der Lister vom Jahre 1867 ist ohne den Hunler 
ra Jahre 1767 kaum denkbar! 
m 



„InäammatioD siimetimes runs i 
considered inflamination as the 
'as a consoquence of that disease." H 
lieh zwischen adhäsiver u 
mehrmals hervor, dass dii 



suppuration," „I bave all 

!, and suppuration only 

r unterschied bekannt- 

uppurativer Entzündung; er hebt aber 

Unterschied kein qualitativer, sondern 



i quantitativer sei; er lehrte, dass sich die Entzündung zur Eite- 

^ng steigern könne, dass dieses aber nicht einzutreten brauche. 

So weit wind wir jetzt glücklich auch wieder gelangt: wir 

1 allerdings jetzt ausserdem, dass Entzündung (in Hnnter'e 

m) und Eiterung dieselbe Aetiologie bähen, dass sie beide durch 

pikroorganismeu bedingt sind. 

Es ist interessant zu sehen, wie die Aetiologie der Eiterung 

IKhrend der letzten Jabre nach und nach aufgeklärt wurde. 

m. Eecklinghausen, Klebs und Socin haben bekanntlich zuerst 

Eiterung als eine Infectionskrankheit hingestellt. Dann wies 

■gston nach, dass alle acuten Abscesse Mikroorganismen enthalten. 

den kalten Abscessen konnte Ogstori seinerzeit (1880) keine 
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Mikroorgaiiisniijn linden, — Koch musste zuerst den Bacillus tuber- 
culosis entdecken. Schuchardt und Kranse zeigten dann, daa 
die AbsceBsmembran kalter Absceaae Bacillen entbalte, nnd damit 
war die Entstehung auch der kalten Abscesae auf Mikroorganismen 
zurückgeführt. 

Die Frage nach der Ursache der Eiternng wurde auiäl 
experimentell in Angriff genommen: Uskoff, Orthmann und. 
Conncilmann förderten dieselbe, indem sie eine Fehlerquelle des 
Experiments nach der anderen ausschalteten. -Und ala Cohnhei 
die zweite Auflage seiner Vorlesungen über allgemeine Pathologie: 
im Jahre 1882 erscheinen liesa, da war ilie Aetiologie der Eite- 
rung dureb die erwähnten UnterBuchungen so weit aufgeklärt, 
daes er sagen konnte: ,,Die Behauptung, dass das Vemiögea, 
Eiterung zu erregen, auascbliesHlich an organisirte Infectionastoffifti 
gebunden sei, möchte ich zur Zeit nicht unterschreiben, denn dawA' 
Einspritzung von Terpentin, Petroleum und besonders Croton.5l i 
das Unterhautzellgewebe eines Hundes gelingt es mit absoluta 
Sicherheit, eine eitrige Phlegmone zu erzeugen, ohne daas ich 1 
her den Beweis als geführt anerkennen könnte, dass auch in alloffi 
diesen Fällen niedere Organismen den Zutritt in ilen Körper ge- 
funden haben. Für die eitrigen Entzündimgen freilich, die beiie 
Menschen zur Beobachtung gelangen, wo Agent ien wie die ge 
nannten fast immer ausgeschlossen werden können, wird maji achn 
heute unbedenklich den Satz aufsteilen können, dass sie so gut wi 
ausnahmslos nrganisirten Intectionsstoffen ihre Entstehung verdankeir, 
Aber nirgend zeigt sich schlagender als hier, wie sehr es gebot^ 
ist, unter den inl'eetiösen Organismen scharf zu unterscheiden. Demi 
jede eitrige Entzündung, mit den erwähnten Ausnahmen, ist zww 
infoctiös, aber nicht jede infectiöse Entzündung ist eitrig." 

Cobnheim glaubte also, dass dem Terpentin, dem Petroleoii 
und hauptsächhch dem Orotonöl eine ganz besondere eitsrung^ 
erregende Kraft zukomme, die allen übrigen zur Iniection ver 
deten Chemikalien, z. B. den stärksten Aetzmitteln, abgehe. Dai 
erscJiien a priori als unwahrscheinlich, und Straus*'') hat es aut^ 
widerlegt. Straus hat durch subcutane Injeetioiten von Terpentid 
oder von einer Mischimg aus Croton- und Mandelöl meist kein^ 
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W«nn jibur Eit(;vimg eintrat, daan 
.ntwortliclien Mikroorganiamen im Eiter 



Eileriuig erzeugen kiinni 
1 auch die dafür v 
ich ga wiesen werden. 

WiUirend des letzten Jahres aind nun diese Experimente 
ptraua'a untor noch strengeren Cautelen mit demselben Erfolg 
^ederholt worden; Schenerleinj*') Klemperer*"*) undRuijs*') 
I durch die Injection von Crotonöl, Terpentinöl und Petroleum 
ine Eiterung erzeugen können. Sie betonen aber auadrlicklich, 
immer eine „heftige Entzündung" auf die Injection folgte. 
Darf man denn nun aber die einer Anätzung der Gewebe sich an- 
schliessenden Wachs thnma Vorgänge als eine „heftige Entzündung" 
^^^ezeichnen ? Stricker^*) bejaht diese Frage: „In den Experimenten 
^^Bcheuerlein's ist es zu keiner Eiterung gekommen, wohl aber zu 
^Kiner Entzündimg, zu einer Härte und zur Bildung einer Gewebs- 
^Kapsel rings um die Trümmer der fremden Körper. Die entzünd- 
liche Härte ist aber nichts Anderes als ein entzündliches Infiltrat. 
^^Und ein solches Infiltrat ist die Vorstufe zur Eiterung." An einer 
^^naderen Stelle dagegen behauptet Stricker: „Das Zusammentreten, 
^^B^^>if'^ii von Blntzellen rings um einen fremden Kiirper hat mit 
^^nör Entzündimg gar nichts zu thun", — und diesem Satz werden 
wohl Alle, die mit der Einsehränkung des Entzündungsbegrifia ein- 
verstanden sind, beistimmen. 



„I eould conueive a part to iuüamc, or be in a State of in- 

mation, although no blood were to pass" — -das war Hnnter's 

leicht, und ähnlich urtheilen jetzt Virchow, v. ßeckling- 

bausen, Stricker u. A. über die Entzündung gefässloser 

Gewebe, während bekanntlich [Colinheim, Samuel u. A. den 

entgegengesetzten Standpunkt eiimehmen. 

Am entschiedensten ist Küb's") für die Entzündung gefäss- 
ler Theile cingotreten, wenn er sagte; „Ce qui a le plus con- 
selon moi, ä nous donner des idees fansses et incompletes 
■ l'inflammation, c'est la double faute f|u'on commise les obser- 
en accordant trop d'importance aux iroubles de la circu- 
ition, et en etudiant la phlogose dans les tissues trop compliques 



telfi que k nmqueusf de I'neil ou h dcrmt; da la patti! de la gru- 
nouiUe"; und: „Lea «ymptömes inflanmiatoires , poui- pouvoir etra 
etudi^B dana Icur piiret^, doivent etre observes sur los tissus aim 
plea, d^pourvua de vaisseaux.*' 

Virchow hat in seinen neuesten, allgemein - pathologisch 
Fragen behaudeluden Publiuationon die Ansichten über Entzündung 
beibehalten, die er vor fünfzehn Jahren in der letzten Auflagö 
meiner Cellularpathologie vertheidigt hatte. Ueber die Entzimdunj 
gefttsaloaer Gewebe urtlieilte er damals ^^) folge ndennasse n : „Wäre d 
Entzündung nothwendig gebunden an die Hyperämie, so würde ea 
begreiflieh erweise unmöglich sein, von Entzündung in Tlieilen za 
sprechen, welche nicht überall in einer unmittelbaren Bezichunf 
zu Gefässen stehen. Wir könnten uns nicht vorstellen, daes ein« 
Entzündung in einer gewissen Entfernung von einem Gefasse ga 
schähe. Es würde vollatändig unmöglich sein, von einer Homhaai 
entziindung zu sprechen (abgesehen vom Rande der Hornhäute) 
vnn einer Knorpelentzündung (abgesehen von den zunächst an ( 
Knochen anatosaenden Theilen), von einer Entzündung der innea 
Sehnen Substanz. Vergleichen wir aber die Vorgänge in solobel 
Theilen mit den gewöhnlichen, ao stellt sich unzweifelhaft hei 
dasB dieaelben Vorgänge der Entzündung in allen diesen vorkommel 
können, und dass die Veränderungen der gefässbaltigen sich 
keiner Weiae nothwendig von denen der gefässloaen unterscheiden. 
„Die Entzündung als solche bedarf weder der Nerven noch der Ge 
iasBe, weder des Schmerzes noch der Exsudation; sie kann als f 
fach nutritiver oder formativer Vorgang bestehen." 

Waldenburg erweiterte diesen von Virchow seit jehe 
vertretenen Gedanken in einem interesaanten Aufsatz ^ä) „über ( 
Krankheiten des Pflanzengewebes infolge von Reizung und Vei 
gleichung derselben mit Affectionen des thierischen Gewebes". 
schliesat seine Arbeit mit folgenden Worten: „Ist also auch an i 
Pflanze eine Entzündung möglich? Freilich, wenn wir hei d* 
Definition der Entzündung nur auf die infolge des Reizes auftreten 
den Gewebsstöruugen und den dadurch gebildeten Entzüudungif 
tumor, unabhängig von Blutgefässen und Nerven, Wertli li 
müssen wir der Pflanze ebensogut die Fähigkeit der EntzÜndun 
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iclireibtiü wie dem Tliiei'." Die Frage, ob auch au rler Pflanze 
triLi Entzündung möglich aui, ist seit der Zeit, wie es aclieint, in 
srathen, — ich möchte bie hiermit wieder zur Dia- 
i stellen. Man kann den Begriff der Primärheilung und der 
; unter dem Schorf ganz gut bei den Pflanzen zur Anwen- 
dung bringen; man kann die Wnndfäule^*) der Pflanzen alg 
r Entzündung analoge, auf Infection beruhende 
der Heilung auffassen. So gut, wie man die Ver- 
änderungen, die dii? geätzte und dann ausgeschnittene Hornhaut er- 
eidet (v, Recklinghauseu''''}, als entzündliche bezeichnen dai-f, so 
Ht darf man auch bei Pflanzentheilen von einer Entzündung sprechen. 
Uaas der Vergleich der Wundheilmig bei Pflanzen mit der 
P'undlieilung bei Thieren ein berechtigter sei, möge aus Folgendem 
thelien : die Gärtner isoliren wundfaule Pflanzen, damit benacli- 
ftrto Pflanzen nicht inficirt worden; sie achneiden oder brennen 
ie wundfaiden Stellen aus und füllen den Defekt mit feingepulverter 
[olzkohle an, — das ist eine Art von antiseptischer Behandlung, 
Hrch welche Primärheilung angestrebt werden soll; sie bringen die 
tanken Pflanzen aus der feuchten Luft dea Warmhauses in eine 
rockene Atmosphäi-e und geben dadurch Gelegenlieit zur Primär- 
ieilung unter dem Schorf. 

Unsere Anschauungen über Krankheitsweaen und Krankheita- 
chen sind ganz wesentlich gefordert worden dadurch, dass- 
laateur^^) in dem berülimten Buch, in dem er seine Gärungs- 
^eorie niederlegte, die auf fremdartige Mikroorganismen zurückzu- 
irenden Störungen bei der Gärung des Bieres als Krankheiten 
^s Bieree bezeichnete. Ich kann niir keinen treffenderen Vergleich 
: das Bier mit seinen verschiedenen Saccharomycesarten er- 
rankt, wenn es inficirt wird ; der thierische Körper mi t seinen 
ich Vera chi edenartigeren ZeUen erkrankt, wenn er angesteckt wird. 
i dem einen Fall soll das Bier ausser seinen integrirenden Zellen 
1 einen Parasiten beherbergen, in dem andern Fall sollen die 
^llüerischen Zellen Mikroorganismen Platz machen. Wenn im Bier 
fremdartige Ürganiamen zur Entwicklung gelangen, wenn im cir- 
_cu]irenden tbierischen Blut, oder auch nur auf der Oberfläche dea 
^eriachen Körpera imd in den eingeatülpteu Buchten dieser Ober- 



fläche (in den J)rilsen) ein fremdartiger (^Irganismus 
m ist das eben krankhaft. 



3rmehit, 



Es heisBt den Namen Huüter's missbraucheu , wenn msi 
immer da, wo Adhüsionen und Verwachsungen entstehen, von ad 
häsiver Entzündung im Sinne Hunter's spricht, Huntei 
l'asste imtor der Bezeichnung „adhäsive Entzündung" alle leichteren 
Formen der infectiöaen Entzündung, die nicht bis zur Eiterung 
kommen, zusammen; er rechnete auch das Erysipel und die Lymph 
angitis zur adliäsiven Entzündung. Daraus ist schon ersichtlich, 
dass ihm die „Adhäsion" bei diesen Entzündungen ganz unwesent- 
lich erschien. Die Primärheilung lies or ohne adhäsive Entzündung: 
verlaufen, und doch bilden sich da Adhäsionen und Verwachsungei 

Wenn man einen tuberculösen Abscess breit spaltet, die tuber» 
cuiöse Membran sorgfältig auslöffelt und einen eomprimirenden Ver 
band anlegt, dann können die Abacesswände prima intentione mit 
einander verwachsen. Nach alter Auffassung hätte man damit dii 
ursprünglich eitrige Entzündung in die adhäsive üborgeführt, i^ 
Wahrheit aber hat man die Entzündung coupirt und die Heilun|{ 
erzwungen. 

Die Verwachsung gehört nicht zur Entzündung, sie iai 
schon ein Eeparations vor gang. 

Die Bezeichnung „adhäsive Entzündung" ist mit Recht voi 
einigen Autoren ganz aufgegeben worden. Es genügt vollständij 
wenn man zwisclien einer Entzündung ohne Eiterbildung und eint 
Entzündung mit Eiterbildung unterscheidet. Dabei sollte man sie 
aber bewusst sein, dasa zwischen beiden nur ein quantilativf 
Unterschied besteht, 

In dem längere Zeit immobilisirten Gelenk entstehen A( 
häsionen und Verwachsungen, mag dasselbe min entzündet sei 
oder nicht. Diese Verwachsungen sind einzig und allein auf d« 
Lnmobilisation, auf den fortwährenden Contakt und vielleicht aui 
den Verliiat oder die Degeneration der Endothelien zu bezit 
mit Entzündung haben diese Wachsth ums Vorgänge nur insofern etwai 
zu thuD, als sie sich manchmal an dieselbe anschliessen. DIeat 
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fAdhäsionen befinden sich gewiss xn einer Zeit in lieni Stadium der 
Endothelveraclimelzung, die recht wohl mit der von W- Koser zu- 
erst beschriebenen ^') Epithelial Verschmelzung verglichen werden 
Dio Verschmelzung der Wülste, die beim Embryo zur Bil- 
mg eines Canals öder zur Formation, einer Scheidewand fuhrt, 
lest aicb auch recht wohl als Beispiel einer nicht entzündlichen 
Verwachsung anführen, — oder sollte Jemand den Embryo als eine 
btzündliche Neubildung hinstellen wollen? 

„Die Bildung pannöser Fortsätze im tixirten Gelenk ist kein 
ntzUndlicher Vorgang, sie hat ein physiologisches Paradigma in 
fer Bildung getässh altiger Synovial tbrts ätze, welche sich im fötalen 
<eben über die Randzone der Gelenkflächen an einzelnen Punkten 
inschieben. ^^) 

Thiersch, in seiner berühmten Arbeit^^) über „die feineren 

latomischen Veränderungen nach Vei-wundung der Weichtheile," 

Bet den Druck, den einzelne Theile des Körpers aufein- 

pder ausüben, als Schranke der Proliferation auf. „Mit 

I Akt der Verwundung, also bei Aufhebung dieses Drucks, tritt 

^ie Proliferationsfähigkeit der verschiedensten zelligen Gebilde neu 

zu Tage, Aus dem Zellenehaos neuer Bildung gehen, wie einst 

zur Zeit der embryonalen Entwicklung, Gewebe hervor, die sich 

bereits bestehenden anschliesaen. Wir werden in der Wund- 

ölung ein Zurückgreifen auf embryonale Vorgänge erblicken." 

In ähnlicher Weise spricht sich Samuel'*) über die Neu- 

Idung der Gewebe aus: „Nicht den Entzündungen an sich, son- 

1 nur den Entzündungen mit primären oder secnndaren Substanz- 

ftrlusten sind Neubildungen eigen. Nicht die Grösse des soge- 

nnten EntzUndungsreizes, nicht die Intensität der Eutzündungs- 

raache, nicht die Stärke der Congestion, nicht der Umfang der 

tßudation — die Abnahme der Wachsthuma widerstände allein 

intscheidet über den Proceas der Neubildung. Die Zellen bedürfen 

keines Heiaea zum Wachs th um, ^') sie brauchen, so lange sie pro- 

liferationsfUhig aind, nm- Baum und Nahrung. Der Kaum ist es, 

ihnen jimiächat fehlt, seltener die entsprechende Nahrung. 

Kkanisch zusammengeschichtfit, gefesselt, fehlt es den jüngeren 






Zellen nicht an hiwtogeiie tischer Energie, sondern an 
Entfaltung ihrer Energie. Was die stärkste Entzündungsursache 
daher nicht fortig bringt, Protiferation der (rewebc und der fii 
täaae, jede Wunde bringt es fertig. Bei kaum merkbarer Coi 
geation, bei aehr geringer Exaudation tritt dann die lebhafieatQ 
Neubildung ein. Die Thatsache, welche nach Continuitättitrennungett 
BO offen zu Tage liegt, die Thatsacbe der Proliferation der Gewebe 
nach Beaeitigung der WachBthumsbindernisae, gestattet aber in dar 
Entzündung noch weit ausgedehntere Anwendung. Denn wie die- 
Beaeitigung muss auch die Verminderung der Wachethumewider* 
stände wirken. Solche Verminderung tritt aber schon ein, wenq^ 
brandige Theile gelockert werden, wenn molekularer Zerfall, um*, 
tangräche Resorption von Fliisaigkeit, von Eiter orfnlgt. Ja, Vet« 
minderung der Wae ha thujus widerstände mnaa schon erfolgen, 
compaktea Gewebe durch seröses Exsudat ersetzt wird." 

Dieae Sätze führt Samuel gegen Virchow's Reiztheorie i 
Feld, ich möchte sie aber in ganz anderer Richtung hin verwerthenj) 
Sie beweisen, dasa man entzündliche Neubildung und Repa« 
rationavorgänge nicht identificiren darf. Die GTannl»J 
tionsbildung, dieEpithelneubildung auf den Granulation 
die Vernarbung, die Organisation der Blutgerinnsel kOn-< 
nen ohne Entzündung einhergehen; wenn sie auch in inücirta} 
Wunden sclJiesalich zu Stande kommen, ao geschieht die 
weil Entzündung dazu verhilft, sondern trotzdem dasa EntzUndui 
den Vorgang atört. Da Narben bei ontzündnngsloser Heilung enl 
stehen können, da die Vernarbung selbst dann, wenn die Heilung 
durch Entzündung gestört war, nicht mit der Entzündung gleiche! 
Schritt hält, sondern ihr folgt, darf man den Bogriff der entzün^ 
liehen Neubildung nicht auf die Narben anwenden. 

Wenn der dermaaaeu teschnittene Begriff der entzündli<^eq 
Neubildung überhaupt noch beibehalten werden soll, dann miisst 
er beschränkt bleiben auf Wucherungen wie die Sequesterladen, ( 
Hyperostosen bei entzündlichen Gelenkaffectionen und bei eiternde) 
Amputationaatümpfen, die Schwarten in der Umgebung entzündet^ 
Gelenke, die Hauthypertrophie, die bei habituellem (= häufig \ 
kehrendem) Erysipel einzutreten pflegt, etc. Auch die Infectiont 




rechwUlsty könnten ■ganz gut als entziindliche NuubiJdungen be- 
lehnet werden. 
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Huntor war der Änsiclit, dafls dor Eiter vasculären Urspnings 
er lehrte, dass der Entzündungsherd von grösseren Mengen 
Blutes durchströmt wurde, dasa die Capillarcn ausgedehnt seienj 
das» das Blutserum i^ grösseren Quantitäten durcfi die GefUsswand 
austrete und daas ein Theil des Blutserums ausserhalb der Gefiisfie 
gerinne und so zur Bildung der farblosen BlutkörpercheUj die er 
„coagulable lympli" nannte und von deren Zellnatur er natürlich 
keine Ahnung haben konnte, Veranlassung gebe; ijr leugnete auf 
das entschiedenste, das« Eiter durch Verflüssigung von Gewebe ge- 
bildet werden könnte. Um dies zu beweisen, stellte er mehrere 
originelle Experiraonte an,^^) u. A. öfEnete er die Tunica vaginalis 
eines Hammels, reinigte die Oberfläche des Tostikels imd legte ein 
i^tLck Talk auf dieselbe. Dieses Talkstück wui-de alle tünf Minuten 
^emt und das ihm anhaftende Wundsekret wurde mikroskopisch 
rsucht. Nach zwanzig Minuten conatatirte er das erste Aul*- 
treton von farblosen Blutkörperchen; die Anzahl derselben wurde 
bei jeder folgenden Untersuchung reichlicher, bis sich nach mehreren 
Stunden eine wirkliche Eiterschicht gebildet hatte. Hunter war 
mnacb nahe daran, die Auswanderung der farblosen Bliit- 
Hrperohen zu entdecken, 

„Pns is formed by some change, decomposition, or Separation 

jdch the blood undergoes in its pasaage out of the vessela. To 

■ OD this process, either a new and pecuhar atructuro of veesela 

t be formed, or a new disposition or action of the old must 

place."^*) Hnnter hat also vor hundert Jahren schon an 

( Alteration der Gefässwandung gedacht! 

Als Beleg für die jetzt herrschende Ansicht füge ich ein Citat 
i Koenig'a Allgemeiner Chirurgie^*) bei: „Bevor durch Cohn- 
,eim die Auswanderung der weissen Körperchen ans den GefUssen 
als Quelle der Eiterkörperchen ''5} nachgewiesen war, liess man von 
den fixen Gewebszellen aus die Production sämmtlicher Entzündungs- 
. vor sich gehen. Jetzt wissen wir, dass, wenn überhaupt, so 



doch gewiss nur in einer sehr geringen Annah! von Fällen dis 
Proliieration von Eiterkorperchen von den vorhandenen fixen Kürpe> 
chen ausgeht, und die meisten pathologischen Anatomen aind da 
Ansicht, daes als Folge einea traumatischen und des darauf folgen 
den Entzündungsreiz es an den Zellen überhaupt keine anderen i 
Degeneration 8 Vorgänge zu bemerken sind. Infolge dieses 
gehen die Zellen entweder zu Grunde oder sie erholen sicli wiedai 
Recht oft entsteht ein mehr oder weniger ausgedehnter Zerfall de 
Zellen und eine Verflüssigung der Grundsubstanz, welchen wir :; 
mal bei den verschiedenen Eiterungsprocessen begegnen. Die wirl 
liehen Prolife rations Vorgänge im Gewebe gehören nicht dem ersta 
Stadium der Entzündung, sondern dem späteren der Reparatioi 
der Narbenbildung oder der Neubildung zu Grunde gegangene 
Theile an." 



Hunter nahm an, das entzündliche Oedem entsteh 
dadurch, daas im Entaündungsherd extravasirtes Serum in 
benachbarte Bindegewebe hinein gedrückt werde (is squeezed i 
the surrounding cellular membrane, in wliich I include the larg< 
cavities). Er rechnete die serösen Exsudate zum entzündliche! 
Oedem. 

Die letztei-wähnte Ansicht und die Frage nach der Herkun 
des entzündlichen Oedems überhaupt ist in letzter Zeit kaum 1 
sprechen worden. Cohnheim, der bekanntlich und mit Recht de 
Ausdruck jjCollaterales Oedem" verwirft und immer „entzündliclu 
Oedem" gesagt haben will, hilft sich mit einer geistreichen Bemej 
kung^*} über jene schwierige Frage hinweg: ,.Das entzündlich 
Oedem ist sozusagen die letzte- Welle des Processes, der sei 
Centrum im Entzündungsherd hat." Er sagt ferner: „Gb/t vi 
Formen von Hydrocele, von Hydro cephalus, auch das Hautödem i 
Trichinösen, der sogenannte Hydrops irritativua, die sogenannte 
Oedeme ex vacuo, auch die Kniegelenke Wassersucht, welche um 
sehr langer Buhe in Streckung eintritt, sobald das Knie wied 
gebeugt wird, alles dieses sind Oedeme wegen gesteigerter Dlm 
lässigkoit der Gefasse, also (!) entzündliche Oedeme," 
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Etwas ausführlicher handelt v. Recklinghausen"') über die 
iBtiologie des entzündlichen Oedems: „Mit der Zunahme des Bliit- 
leks wird die Wandung- der capillaren Blntgefösae in Folge ihrer 
'ehnung gewiss durchlässiger werden, Ob aber ohne Druck- 
steigemng die Permeabilität zunehmen kann, dafür geben die Ana- 
lysen der Sernsitäten bis jetzt keinen Anhaltspunkt. Wenn man 
lit Oohnheim und Buneberg die Veränderung der Gefasawan- 
den wahren bestimmenden Faktor hinstellt, so entbehrt 
[iese Hyp&thesc gegenwärtig des that sächlichen Bodens, auch für 
den entzündlichen , den tibrinüsen Hydrops." Er führt das ent- 
zündliche Oedoin zurück auf das Zusammentreffen einer von dem 
Entzündungsherd fortgeleiteton aktiven Congestion mit einer durch 
Druck seitens des Herdes veranlassten Compression der abfiihren- 
Venen. „Dieses entzündliche Oedem giebt den günstigsten 
iden für die Einwanderung, wie für die Neubildung von Eiter- 
Irperchen ab und wird, falls dieselbe Platz gi'eift, zum aeutpum- 
iten Oedem Pir0f!;offs^^)." „Gewiss sind manche Arten von 
mgenfidem, welche zu katarrhalisch entzündlichen Zuständen, oder 
ultiplen Entzündungsherden, die aus der Ablagerung stark 
izender Substanzen in die Gef^ssbahn entstehen, sich hinzngesellen, 
cöUaterale entzündliche Oedenie aufzufassen. Seibat das Lun- 
lödem, welches bei stai-ker Fettembolie sich ausnahmsweise ent- 
ikelt, raiisseu «nr, wenn auch das Hindemiss der Blutströmung 
die Capillaren, nicht in den Venen liegt, zum mechanischen 
Hydrops rechnen. Wir dürfen endlich auch die oft colossalen 
Fliissigkcitsergüase , welche in den grossen serösen Höhlen bei 
'uberculoBö und Carcinose der serösen Membranen auftreten und 
ders reichlich erfolgen, wenn die Umgebung der Knötchen, 
'k vaxularisirt ist, hierher rechnen. Die Grundbedingung, die 
allen diesen Zuständen gegeben ist, liegt darin, dass durch 
.e Verlegung capillärer Bahnen ^^) die capillaren Gefässgebiete 
Nachbarschaft überschwemmt und compensatorisch dilatirt 
srden, namentlich wenn noch irgend welche accidentelle Reizungen 
aktive Congestion an dem betreffenden Organ erzeugen." 
Dem entgegen behauptet hinwiederum Ziegler'"): „Was das 
itzündliche (Jedem betrifft, so ist es wohl zweifellos, dass dasselbe 
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zugiebt, so rnuBs man sich ducih noch weiter fragen, ob die Gefitsae 
im ganzen Bereich des Oedems altnrirt sind, ob das entziindliche 
Oödem in loco entsteht, oder ob nicht, wie liunter dachte, da« 
Exsudat in dem eigentlichen Entzlindungsherd diffiindirt und erat 
aecnndär in dessen Umgebung verdrängt wird. Dürfen wir iibei 
haupt die lidomatöse Umgebung als erkrankt") ansehen? 
Ist sie inücirt? Ich zweifle sehr, denn folgende Glründe spreche»' 



1) Das entzündliche Uedem verschwindet, sobald der den 
Eiterherd entspannende und Retentiou verhütende Schnitt gemacht ist, 

iä) Aus den ödomatösen Partäeen fliesst beim Einstich klares, 
nur wenige farblose Körperchen enthaltendes Serum aus, 

3) Es ist nicht denkbar, daas bei serösen Ergüssen 
grösseren Körperhöhlen irgend welche Infectionskeime in die Hölile 
selbst gelangt seien: Wenn das seröse Exsudat Miki'o-Organismeft 
enthielte, dann würden sich dieselben, da sie daselbst sehr günstig^ 
Lebensbedingungen vorfänden, sofort massenhaft vermehren, 
halb verwendet man die serösen Ergüsse ja anch, um znr Keini 
cultur von Mikro-Orgauismun geeignete teste Nährböden herzustell^ 

Ehe ich diu Lehre vom entzündlichen Oedem verlasse, 
ich noch einmal dai-an, dass Hunter das gewöhnliche entzündi 
liehe Oedem und die entzündlichen serösen Sxsudatf 
in die grösseren Körperhöhlen für gleichwerthig hielt. 



„If a wound heals by lirst Intention , all kceps quiet as 
nothing had happened." Huntor lehrte, dass die Primärheilun 
ohne Entzündung verlaufe, dass sie eine schmerzlose sei. 

Den Erfahrungen der Nnuzeit blieb es vorbehalten, diese Lehrt 
zu bestätigen. 

Von Volkmann, der unter allen jetzt lebenden Chimrgea 
gewiss die meisten Primärheiluogen gesehen hat , hebt in swiä 
Klinik immer wieder hervor, dass eine prim arbeitende Wundl 
mehrere Tage nacli der Operation gerade so aussehen müsse, afi 
sei sie eben erst vi'rnäht worden: komc Schwellung und Röthnng 
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nil kein Schmerz. Die viillständif^o Analgfinip betont 
Boi tadelloser Primär h eil ung, und wenn feeine zu 
L Nähtt' angebgt waren, wenn bei der Unterbin- 
^ die Nerven sorgfältig vermieden und wo möglich 
eine Amputationa wunde , trotzdem daas ein 
comprimir ender Verband angelegt wiu^p, vollkommen schmerzlos 
eiben. 

Koenig^^-) gehlägt vor, daas man den Wundschmerz, der 
rch die Trennung der Nerven hervorgeruten wird, der dagegen 
ifhört, sobald sich auf der Wuiidfläclie eine dünne Cirerinnungs- 
hicht gebildet hat, von dem Entziindungsschmera unterscheide, 

■ erat später, und xwar mir dann, wenn die Wunde sich ent- 
indet, aufzutreten pflegt. 

,,Die Schmerzliaftigkeit der entzündeten Theile ist das ein- 
fachste, aber auch das am wenigsten beständige Sj-mptom'*) der 
Entzündung." Zu dieaem Satz ist v. Recfelinghauaen'^) be- 
?aclitigt, weil er den Kntzündungsbegriff in der bisher gebräuch- 
I Weise zu weit ausdehnt und verscluedene Heilungsvorgänge 
r Entzündung rechnet. Diese letzteren kfinneii allerdings schmerzlos 
^laufen, die acuten infectiösen Entzündungen dagegen sind fast 
I heftigen Schmerzen begleitet, und chronisch entzündete 
irtieen sind fast inuner wenigstens auf Druck schmerzhaft. 

Sogar Lupuakranke werden aehr häufig durch schmerzhaft« 

Bpfindungen auf EeeidivknÖtchen aufmerksam. Es ist mir schon 

mehrmals vorgekommen, daeg solche Patienten mit Beatimmtheit auf 

eine Stelle, an der mit blossem Auge kaum eine leichte Verfärbung 

der Haut zu entdecken war, hindeuteten. Das Lupusknötchen 

Btrde erat dann recht sichtbar, nachdem ich durch Ueber streichen 

■ Haut mit dem Löffen^) in dem Knötchen eine Hämorrhagie 
Beugt hatte. 

Simon^^) hebt ganz richtig hervor, dass nicht allein der 
merz, sondern auch die Hyperästhesie (tendorneas) zu den 
Symptomen der Entzündung gehöre. 

Der Chirurg hält die Schmerzhaftigkeit für ein kaum jemals 

Jehlendea, imd deshalb suhr weaentbches und diagnostisch verwerth- 

»res Symptom der Entzündung. Schmerzen machen den Verdacht 
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bei ilim rege, dass di« Wunde iiitiL'irt, also entzündet soi. .Schiiierzpn 
können bei Phlegmonen auf Retention hindeuten und können ihn 
zum operativen Eingc-hreiten veranlaaat'n. Irgend wie beträchtliche 
Schmerzen sind meiner Ansicht nach bei selbst normaler Terape-— 
ratur eine Indication zum Verbandwechsel; man findet viellei 
ein Stichkaual-Absces sehen und kann dasselbe dann unschädtic 
machen, oder man entdockt, <ia38 sicli ein Drain verstopft oder dl 
locirt hatte, und dass dadurch eine zur Infection diapoiiirend 
Retention von Wundserum erzeugt war. 

Wenn Cohnheim behauptet'^), der Ent;!Ündungsschinerz t 
bedingt durch die Zerrung und den Druck, welchen die sensibl 
Nerven eines Körperthetls von den überfüllten GetUssen und l 
sonders dem Exsudat erleiden, so ist damit die Frage doch i 
kurz abgethan. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, das 
vom Eiter umspülte Nerven ^^) auch Veränderungen ihrer Strakto 
erfahren müssen; in ihrer Emähnmg beeinträchtigte Nerven müsse 
doch degeneriren^"), werden vielleicht sogar absterben. (Dass 
langsame Absterben der Nerven hochgradige Schmerzen 
uraacht, kann man bei der senilen Gangrän und bei der Lappi 
gangrän der Amputationswundon beobachten.) Auch der Dnu^ 
schmerz wird auf eine Aenderung im Chemismus der Nerven zur&cj 
zuführen sein; Die gedrückten Nerven sind anämisch; sie leidä 
Sauerstoffmangel; die Nervenzellen werden unter dem Eintluaa dies« 
SanerstofFmangels abnorme Zersetzungaprodukte liefern, sie werde 
verfetten. Die Hyperästhesie dagegen ist das Zeichen einer - 
ait venia verbo — vita maxima der Nerven, und diese gesteiger 
Leistungsfähigkeit der Nerven könnte durch die Hyperämie oder dard 
die vermehrte Wärme büdting im Entzündungsgebiet bedingt seiil 

Es giebt eine entzündimgs- und scimierz-lose Wundheilunj 
Heine, d. h. bakterienfreie Fremdkörper können, vorausgesetz 
dass sie nicht auf Nervenstämme drücken oder sonstwie mechanisG 
die B'unktion irgend eines Organs beeinträchtigen , keinen längi) 
dauernden Schmerz verursachen. Deshalb pflegt selbst bei- di 
Nervennaht, wofern die Primärheilung erzielt wird, kein Schmctl 
zu entstehen. Sechs Patientim, bei denen ich mit gutem ßrfo] 
die Nervennalit machte (meist legte ich zwei Catgntnähte durch « 




in)j liaben im ganzen VcrJauf der Wuudlieilung nicht über 
sondern nur über zeitweise auftretende störende Empflu- 



Bei der Frage von dar Entz flndungswärine wiU ich etwa» 
länger verweilen. Sie giebt mir wiederum Gelegenbeit zu zeigen, 
dass die rein entzündlichen Vorgänge von den Reparations vergangen 
streng gesondert werden müssen, denn allo die wider Rprechen den 
^^Angaben, die bekanntlich über Entzündungawärine gemacht wurden, 
^BiBsen sich erklären und ausnützen, wenn man erkennt, dass dieee 
^Hfridersprechondon Angaben auf die verschiedene üeu- 
^Büng des Entzündungsbegriffs und auf die Verwendung 
^^Verschiedenen Materials zurückzuführen sind. Der eine 
Experimentator hat eben seine Versuche über Entzündunga wärme 
!in acut entzündeten Wunden, und zwar im Akntestadium der Ent- 
jcündmig angestellt, während der andere nur mit Reparation evor- 
1 oder mit ehroniseheu Entzündungen zu thun hatte. Wäh- 
ttid die Einen im Entzündungsherd eine Temperatur Steigerung 
^nübcr der Temperatur innerer t)rgane) conetatirten , wurde 
n anderer Seite aufs Entschiedenste beatritten. Simon, 
j'eber u. A.^') sahen in dem Entzündungsherd eine selbständige 
Färmequelle, während vor Allen Cohnheim mit Hunter^*) be- 
tuptete, dasa örtliche Entzündung die Wärme einea Theils nicht 
allgemeine Körpertemperatur zu erhöhen vermöge; die 
Temperatur Steigerung im Entzündungsherd sei die einfache Folge 
der reichlicheren Blut durch Strömung. 
^^L ,,Noch besteht dieser Lehrsatz Hunter's zu Recht, zwar 
^angegriffen, aber nicht umgeworfen. Die Grösse der Tomperatur- 
^^nigerung, welche in dem Entzündungsherd durch die messenden 
^^Bethoden nachgewiesen wurde, stimmt, wie es scheint, ganz mit 
^HtBrjenigen Temperatur Steigerung überein, welche in Folge einer 
Wossen Veränderung der Blutbewegung und des Blutgehalts an 
irgend einem Körpertbeil in acuti.'Ster Weise aicli einatellt." „Frei- 
lich", so fährt V. Recklinghauaen^''*) tbrt, ..bleibt die Frage noch 
S beantwortet , ob bi'i di^r Entzündung nicht i-in Bruclitheil der 
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Erwärmung durch Umaetzuiigen in dii-n localcn G^waben seibat 
bedingt wird , oder ob nicht cini* Steigerung der Oxydati onsvor' 
gänge , durch e.ine Aufhobung des Nerveneinfluases , wenigateaa 
unter Umständen in den Geweben selbständig Wärme bildun künnte, 
wtilcbe zu der mittols des Blutes zugefuhrten Wärme Bieh hinzit- 
fügen würde."" Damit achliesst er sich an Virchow an, der a priori 
poatulirte ^*) , daaa im Entzündungsherd eine selbständige Wärran- 
quelle zu suchen sei. „Wir halten es im Eüekblick auf die all- 
gemeine Nothwendigkeit, ausser der Respiration in dem StofFumsatz t 
der Thoile eine wichtige Wärme quelle aufzusuchen, allerdings för ' 
höchst wahrscheinlicli , dass in den entzündeten Theilen wirklich 
Wärme producirt werde, mid wir würden daher die Temperatur 
der Entzündungsherde als den Ausdruck zweier Wärmi.-i 
betracbten können, von denen die eine im strümenden Blut, diei 
andere in den Theilen selbst zu auclion wäre." 

Ich will nun die Resultate der verschiedenen Experiraentatorcii 
der Reihe nach bcBprechen. Ich kritisire nur die negativen Hesiil> 
täte, d, h. diejenigen Resultate, die dafür zu sprechen scheineu,. 
dass im Entzündungsherd keine selbständige Wärmequelle gegebei 

Von den Experimenten, die Hunter über Entzündungswänne 
anstellte , sind nur vier überhaupt an infectiösen Entzündungeo 
gemacht , die übrigen vier betrafen Auätzungen in Rectum und 
Vagina. Bei den letzteren war gar keine Temperatur Steigerung 
zu erwarten, bei den erateren sind keineswegs alle FohlerqueUei 
ausgeschlossen. Das setzt Simon, einer der Experimentatorenjl 
die positive Resultate gewannen, ausführlich auseinander. Er weist! 
darauf hin, dass sich diese m hochwichtige Frage nicht dui'cb viep 
Experimente erledigen lasse, denn, wenn auch alle vier negative 
Resultate gegeben haben, so beweise das noch nicht viel, währen^, 
ein einziges positives liesultat die Frage erledigt hätte. Auf dift 
ungemeine Schwierigkeit der Versuchsanordnung macht Simon ; 
folgender Weise^*) aufmerksam: „It is impossible to over-ee 
the quantity of minute precaiition which is necessarj- for properly: 
performing such esporiments. The passage of blood through a parfi 
incessantly tends to equalise its temperature with that of othei 
Organs; and unless the local ])roductiou of heat were really eon- 
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rable, all trac.ea of difference would he thua swept away iu 

of tKe circulation. Therefore not only is it the 

, that tlie fineet differences of temperature have to be aecuratoly 

^aerved. but every alleged great excess of local temperature niust 

; first be accepted witli tiiiatnist." 

luthete ganz richtig, dass nur ganz schwere phleg- 
monöse Processe mesflbare Temperatursteigerungen aufweisen würden, 
er untersuchte deshalb schwer-septische eomplicirte Frakturen mit 
der thermo-elektriachen Nadel und gewann so vollständig einwurt's- 
e positive Resultate. 

Auch O. Weber wählte sich zu seinen zahlreichen Experi- 
riten acut entzündliche Processe in ihrem Akmestadiuni, deshalb 
te er aucli fast nur positive Resultate aufzuweisen. 
Ausser Hunt er erhielten noch folgende Experimentatoren 
tegative Resultate: 

Billroth und Hufschr 
a. VI, S. 373. 

Jacobson und Bernhardl., I 
Bsenschaften, 1869, No. 19. 
Laudien, daseibat. 
Schneider, Centralhl. f. d. 
Huppert, Arch. d. Heilk., 1873, Bd. XIV. 
Friedländer, Experimentelle Untersuchungen über 
feratur in Entzündungsherden. J. D., Berhn, 1878, 
Positive Resultate dagegen erhielten: 

Breschet et BecquereP'') Traite de Telectricite et du mague- 
fame, 1838, t. IV, p. 9. 

V. Bärensprung, Joh. Müllor'a Arch., 1851 u, 62. 
G. Zimmermann, Med. Zeitachr. d. Vereins f. Heilkunde 
L Preusaen, 1852 u. 53; Deutsche Klinik 1862 u. 64. 
J. Simon, loco citato. 

O. Weber, Deutsche Klinik, 1864, Nr. 43 u. 44; Oentralbl. 
; d. Med. Wisaensch , 1864, Nr. 10; Pitha & Billrotli, Chirurgie. 
JS66, Bd. I, S. 114 u. 385. 

Schroeder. Virchnw's Arch., 18G6, Bd. 35. S. 353. 
Mosengeil, Langenbeck'a Arch., 1872. Bd. 1? 



Langenbeck's Are] 
itralblatt tVir die nie 



1865. 



IC heu 



led. Wiaaenscb., 1870, No. 34. 
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in il<jn iimiaton Lelirbüchürn stellt: J.Simon 's mulO. Webt- 
Behauptungen sinü durch Hufsuhmidt, Jakobson und Andere 
widerlegt. Bei einar genaueren Analyse der Arbeiten dieser Wider- 
leger werden wir aber ünden, dass sie meist unf;eoignete Objekte 
buobachteten und deshalb widersprechende Resultate erliielten. 

Hufeclimidt hat unter 48 Beobachtungen nur zweimal ein 
positives Resultat erhalten, d. li. nm- zweimal fand er die Tempe- 
ratur des entzündeten Theils höher, als die des Rettums. 

Bei näherer Betrachtung sieht man nun, dass eich diese 48 
Beobachtungen aui' 7 Objekt«! Tertheilen; Hui'schmidt hat also 
bei seinen 7 Objekten zweimal bei je einer Messung die Temperatur 
erhöht getunden. Es ist leicht erklärlich, weshalb er bei seinen- 
übrigen Messungen keine Temperatui-erhöhung hat linden können: 
er hat die Messungen entweder am falschen Tag, nicht zur Zeit 
dea Höhepunkts der Entzünduagseracheinungen oder au ungeeigneten 
Objekten,^^) (z. B. Arte rien un terb in du ngs stelle, zwei Tage nach de^ 
Operation) vorgenommen. Es war gar nicht zu erwarten, 
der Wunde, die durch die Esstirpation eines Lipoms gesetzt war, 
innerhalb der ersten 36 Stunden nach der Operation eine Temperatur-' 
Steigerung eintreten solle. Auch eine Untertautzellgewebsentzandung 
ist kein geeignetes Beobachtungsobjekt. In tiefliegenden Pblej 
inunen und Abscessen, z. B. bei vereiterten complicirten Frakturen^ 
wie sie Simo^n und Weber zur Beobachtung dienten, wird 
Temperatursteigerung erwarten dürfen, nicht aber bei einer frischeo 
Wunde oder Anätzuug. 

Jakobson und Eernliardt hatten durch lujectionen 
verdünnter Essigsäure i>det' Lit^. amm. caust. tibrinöse, adhäsiv« 
„Entzündungen" erzeugt, — dass sie da keine Tempeiatursteigeruug 
vorfanden, ist nicht zu verwundei^n. Ei'stlich fragt sich, ob i 
die duich die Anätzuug gesetzte Schädigung überhaupt als Enfr 
Zündung bezeiclmen darf, und zweitens wird man doch in der Vei 
klebungsstelle zweier Serösen keine Wärmequelle vermuthen dürfen, 
Auch die von Laudien durch Einspritzung einer Mischung vi 
(Jroton- und Ricinu.söl und durch Eintauchen in heisaes Waaaer e 
zeugten „EntüiSndungen" darf man nicht als echte Entzündung 
gelton lassen. 
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Schneider li.it in Nekrosen- uml CariesfiBtelu, in einer nicht 

iterten entzündeten Lymphdrüse, bei einer nicht fieberhaften 

istitis und in einer Nekrotomiewunde nach Temperatursteigening 

BBUcht und keine gefunden: — auch dieses negative Resultat ist 

it erklärlich, wenn man den üben gekennzeichneten Gesichts- 

it einnimmt. 

Huppert wählte oinen Hydro peleschmlt, der (trotz der Mal- 

EÜtirung!) prima intentione heilte, zum Gegenstand seiner Beob- 

ihtungen. Er fand natürlich in der "Wunde keine Temperatur- 

peigerung gegenüber der Rectumtemperatiir. 

Noch achlechtei' waren die VerauchsobjektL- Friedländer's 
gewählt: er zerbrach 9 Kaninchen die Oberschenkel und verglich 
nach 34 Stunden durch thermo -elektrische Untersuchung die Tem- 
peratur der Frakturstelle mit der Temperatur der anderen Ex- 
tremität und mit derjönigen der Leibeshöhle; dabei fand er an der 
^•akturstelle die niedrigste Temperatur. Die Section ergab bei der 
iJehrzahl der Thiere nicht einmal ein Blute xtravasat, sondern nur 
be seröse Dm-chtränkung der die Frakturstelle umgebenden Weich- 
Bieile; trotzdem spricht Friedländer von „hochgradiger Ent- 
indung". 

Cohnheim suchte die Frage von der Entzündungs wärme be- 
kanntlich dadurch zit IfiseUj dass er die von einem Entzündungs- 
herd imd die von der entsprechenden gesunden Körpergegend in 
der Zeiteinheit gelieferten Blutungen miteinander verglich. Er fand, 
durch die „entzündete" Hundepfote beinahe doppelt so viel 
floas, als durch die gesunde Pfote der andern Seite. Bei 
Uierer Betrachtung entdeckt man nun aber, dass die Pfote durch 
tcrbrühung oder durch Bestreichen mit Crotonöl oder durch sub- 
ilitane Injection einer Terpentinemulsion in „starke Entzündung" 
versetzt war. Da wir oben gesehen haben, dass man solche An- 
ätzungen gar nicht zu den Entzün du ngsiir Sachen recfmen darf, ao 
_wird damit der erwähnte Cohnheim'sche Versuch fiir die Lehre 
i der Entzündungswärme vollständig werthlos: er beweist nur, 
1 durch vorbrühte oder angeätzte Körpeitheile mehr Blut läuft, 
1 durch gesunde. Cohnheim giebt übrigens selbst zu, dasa sich 
' Unterschied, wenn die Entzündung rückgängig wird, allraälig 
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verliert; er sagt ferner, gerade bei sehr sehweren Entzimtlungen 
darunter wird er wohl die ini'ectiÖBen Entzündungen mwinen! 
könne man ea erleben, dasa schon aelir bald nacli dem Beginn der- 
selben die aus dem erkrankten Bein ausströmende Blutmenge sogar 
kleiner ist, als aul' der andern Seite. Bei sehr starker Eiterung 
hat er öfters die Vermehrung des Blutstroms ausbleiben sehen. 

Im Vorstehenden hoffe ich klargelegt zu haben, dass die An-' 
gaben Hanter'a, Hufschmidt's und der Anderen nicht beweia- 
kräftig sind ; ich habe darauf hingewiesen, dass man nur bei acuten 
infectiösen Entzündungen in ihrem Akmestadium eine messbare, 

Örtlich vermehrte Wärmehildung erwarten darf; ich habe dem haupt- 
sächlich von Simon, Weber und Schroeder vertretenen Satz, 

dass der Eutzündungshord höher tomperirt sein 
kann, als das Blut, 
wieder zur Geltuug verholfeii. 

Worauf nun ist diese durch die thermo- elektrische Messung 
nachgewiesene Vermehrung der Wärmebildung im Entzündungsherd 
zurückzufühi-enV Sind etwa die der entzündeten Partie angehörigen 
Gewebszellen für dieselbe verantwortlich zu machen? Ich glaube, 
man wird diese Frage verneinen müssen, denn „die Experimental- 
unterauchungen sowolil als die Untersuchungen von Leiche mnatHrial 
haben übereinstimmend ergeben, dass bei heftigen Entzündungen 
stets eine gewisse Zahl von Zellen zu Grunde geht, dass der Bö- 
genannte Entzündungsreiz direkt keine Wucherung, sondern Zell- 
degeneration und Zelltod bewirkt. Je geringfügiger der Entzündunga- 
reiz ist, desto geringfügiger auch die Gewebsläsion, Bei den leich- 
testen Formen der Entzündung beschränkt sieh die degenerirende 
Wirkung der Schädlichkeit auf ein Minimum." ^8) Die Degeneration 
der Zellen ist aber ein Zeichen von gestörter Ernährung derselben; 
fiihrt man doch speciell die fettige Degeneration auf Sauerstoff- 
mangel zurück. Auf jeden Fall kann es sich da, wo Zellen de- 
generiren, nicht um eine Steigerung des Oxjdationsprocesses handeln. 

In einer früheren Arbeit ä") (Beiträge zur Biologie niederater 
Organismen, Marburg, 1881, S. 17) setzte ich auseinander, dass 
die im Blut circulirenden Mikroorganismen durch die von 
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ihnen producirte Wärme zur Erhöhung der Körpertem- 
peratur im Fieber^^) etwas beitragen müssen. 

In Bezug auf die von den Mikroorganismen producirte Wärme 
verweise ich auf das damals Gesagte. Während der letzten fünf 
Jahre sind keine Untersuchungen ^^) veröffentlicht worden, die meiner 
Behauptung direkt zur Stütze dienen könnten; meine Ansicht ist 
aber auch nicht widerlegt worden, deshalb halte ich dieselbe voll 
und ganz aufrecht und deshalb trage ich dieselbe hier noch ein 
Mal vor und mache zugleich darauf aufmerksam, dass auch bei der 
Entzündungswärme die von den Mikroorganismen gelieferte Wärme 
berücksichtigt werden muss. 

Die in einem Entzündungsherd vegetirenden Mikro- 
organismen leben; eine Theilerscheinung, und zwar die 
wesentlichste Theiierscheinung dieses Lebens ist ein Ver- 
brennungsprocess: es wird Kohlensäure gebildet, es wird 
Wärme frei. Zu der von den Körperzellen gelieferten 
Wärme**) kommt also noch die — git venia verbo — Lebens- 
wärme der Parasiten. 

Ich halte dafür, dass die Entzündungswärme aus fol- 
genden Factoren zusammengesetzt sei: 

1. die reichlichere Blutdurchströmung erhöht die 
Temperatur dejs entzündeten Theils; 

2, die im Entzündungsherd lebenden Mikroorganis- 
men tragen zur Temperatursteigerung etwas bei, indem 
sie selbst Wärme produciren. 



A^nhang. 




1) Griesinger, Öesammelte Abhandlungen 1872, S. 106, unil 
. f. physiol. Heilk., 1843, Bd. n, S. 278. 

2) Als Begründer der Entzündimgslehre wird John Hunter 
allgeniein gefeiert. Die Verdienste des genialen Mannes können 
aber erst hente vollständig gewürdigt werden; erst seit durch die 
Einführung des antiseptischen Verbandes die Primärheilung zum 
Prineip der Wundbehandlung gemacht ist, erat seit durch Verwen- 
dung des Trocken Verbandes die Heilung unter dem Schorf auch 
bei grossen Wunden zielbewusst angestrebt wird , kSnnen wir die 
Tr^^eite der Lehre Hunter 's von der Primärheüung und von 
der Schorfheilung vulUtommen übersehen. Der berühmte englische 
Chirurg und Physiologe wird in allen neueren Lehrbüchern citirt, 
aber keines thut ihm Genüge, in keinem finde ich eine Andeutung, 
dasö Hunter die Primärheilimg zu den nichtentzündlichen ProceHsen 
rechnete. — 

Hunter Hess sein Buch über Blut und Entzündung im Jahre 
1793 drucken. Der Tod überraschte den damals funfundseehzig- 
jährigen Mann, so dass er die C'orrektur seines Werkes nicht selbst 
besorgen konnte. Einige Kapitel, so diejenigen über Primär- und 
Schorf h eilung, hat er oflFenbar selbst noch redigirt, andere Kapitel 
aber nehmen sich aus, als seien eine Menge während vierzig Jahren 
aus am mengetragen er Notizen lose neben einander gestellt. In solchen 
I^apiteln findet man dann oft Wiederholungen, man stösst aber 
^uch oft auf Widersprüche, die sich eben nur daraus erklären 
l«8Ben, dass der Autor die Redactiou seiner Arbeit nicht ganz zu 



Ende ttihreu konnte. Alle seine Verehrer , nnter Änderen auch 
Simon (Holmes' System of Surgery, 1860, Vol. I, p. 135), 
darüber, dass er häufig gar nioht zu verstehen sei. Ich habe mir" 
jedoch durch müliaames Vergleichen der verschiedenen Kapitel dieaeg 
Verständnias erworben. Nur einige Male muBste ich des Autor» 
„Loctm-ea on the Prineiples of Surgery". die er in den Jahren 1786 
und 1787 vortrug, zu Rathe ziehen. 

Ich benützte die von Palmer im Jahre 1837 besorgte 
gäbe (The works of John Hnnter, VoL I a. UT), die als di( 
vollständigste und getreueste anerkannt ist. Die beiden deutschet 
Uebersetzuugen von Branise und von Hebenstreit konnte icl 
zu meiner historisch -kritischen Arbeit nicht gebrauchen. — 

Die folgenden Sätze habe ich aus den Werken Hunte- 
/.usammengesucht: Sie zwingen uns den Mann, der seinen Zeit* 
genossen um hundert Jahre vorausgeeilt war, staunend zu be-' 
wundem. 

In the foregoing account of injuries done to the body, and ( 
the modes of restoration, we have been so far from considerinj 
inflammation as one of them, tbat hitherto it has been inculcate 
to guard against it with the utraoat caro {p. 266). — - 

The raode of assisting the eure of wounds by perraittin| 
a scab to form is litewise applicable, in some cases , to tha 
speeiea of accident where the parts have not only been lacerated 
but deprjved of life. If the deadened surface is not allowed to ärf 
or scab , it must separate from the living parts , by which i 
these will be exposed, and snppuration brought on; but if the whol 
can be made to dry, the parts imdemeath the elough will cicatr 
and the dried slough will at last drop off. I have aeen this I 
place after tbe application of a cauatic, and many other sloii^he 
Where this can bc effected it is the best practice, as it will pra 
clude inflammation and suppuration, which in most cast 
should be avoided if possible. I have treatod many cases ii 
this way, and the living parts undemeath have formed a skin, 
the slough separated. (p. 264.) -- 

Mortification is of two kinds, the nne without inflammationj 
and the other preceded by it (p. 602). — 
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I have already siiown that, iu iiarts whicli have beon diviaed 
and exposed, thc inflammation is, in a great ineasure, preven- 
ted by bringing thom togethör; or it' it has taken plane previous 
to tbe Union, tliat the samc Operation of uniou ig sufEcient to pro- 
duce resolution ; and I have likewiöc sbown, that wherö parts were 
not brougbt together, Nature attemptiid to prevent inflammation by 
covoring tho -wound witb blood and forming an esubar, wbiob 
in many casea will either prevent or rcmove inflammation 
(p. 369). — 
^^H The injnriea , in whicb tlu; parts do not communicate exter- 
^BSy, seidom inflame, whilti thosü, in wbich the injured parta do 
cömmunicate externaly, comiuonly both inflame and suppurate. The 
same Operations however, very often take place in hoth, tbough 
the Order in which they happen ia reversed, the tirat becoming 
like the aetiond, by inflaming and Sjiippnrating, and the aecond being 
in many cases, when properly treated, broiight back to a resemblance 
of tbe first, and united by the firat Intention, by whieh 
inflammation and auppuration are prevented (p. 240). — 
Ib it by thia öxeeaa of inflammation tbat the extravaaated joices 
loae their living prtnciple, and becomo aa they were extraneoua 
bodiea? or ia it not poasible that in tbese cases the inflammation be 
the eS'ect rather than tho canae of the loae of the living principle, 
by the blood first loslng its living principle, and inflam- 
mation ariaing from It as a consoquence? (p. 255). (Wenn 
Hnnter die Bakterien gekannt hätte, würde er wohl dieae letzte 
vhetoriache Frage folgendej-maasen formulirt haben: Entsteht nicht 
die Entzündung in Folge von der durch Bakterien bewirkten Zer- 

tng des in die Wunde ergossenen Blutes?) 
The Operations of reatoration ariae naturally out of the acfi- 
itaelf; for, when tbere is only a meohanical alteration in tbe 
atructnre, the atimidus of iraperfection taking place immediately 
c-alls forth tlie action of restoration. But thia ia contraiy to what 
'lappcns in diaease; for diaeaae ia a disposition producing a wrong 
action, and it must continue thia wrong action tili the (Ilspositioii 
8topped ur wears itaelf out, When thia salutary eifect, however 
ce tak.:iii place, tbe State 'tf tbi; bodv hwoim-s siiiiilar to that 



in a simple accident, viz. a conscioiisneas ot' imperfection is excitet 
which produces the actio« of rostoration (p. 239). Mit anderen 
Worten: An das Trauma schliesst sich unmittelbar ilie Wieder^ 
iierstelhmg an. Die Krankheit „Entzündung" ist dagegen etwa 
Progreeeivea, sie muas erst siatirt werden oder von aelLst aufhör« 
(wear out). Damit ist dann der Zustand des Traumas eri'eicht, 
findet sieh niu' eine mechanische Alteration der (Jewebe, die dit 
Wiederli e rateil ung zur Folge hat. Hunter sagt dann weiter: 1 
injuries arising from accident we have hitherto anpposed that Ü 
parts have no tendeney to any diseaaed action independently i 
the accident, for iftheyhave, it ia probable, that such a teiiden(^ 
may be stronger than the disposition for restoration, and in ths 
ca!4e they will fall into the peouliar diseased action, as waa explainac 
when treating of suaceptibility. Let us take the scrofula and tlfl 
(.■aneer asexamples, and we shall find, that if a part be hurt whicl 
lias a atrong tendeney to scrofula, it will most probahly run intfl 
the scrofuIouH mode of action in preference to that of restoratioa 
and therefore we have many jointa, when injured, aasuminj 
the scrofulouB action called white swelling; or if a wom 
beyond thirty yeai's of age receivee a blow on the breast, it i 
raore likely to acquire the cancerous mode of action than that o 
restoration. — The bases of diseases are also frequently laid by i 
dents, not by producing them iraraediately or naturally, but 1)T 
exciting aome susceptihOity of the Constitution or of a pait into H 
disposition for a disease, which may be latent for a conside- 
rable time, and then come into action. Thus scrofula, catt' 
cer, etc. often arise from accident. even where the parts, . 
consequence of the injory, have gone through the imraediate ani 
the second stages of a eure. — 

The commeneement of inflammation after acci dents ia mo 
eaaily ascertained, for we must dato it from the accident, and i 
und it is not iramediato; tbr after a wound has been reeeivöd 
inflammation does not hegin for twelve, eighteen, iir twenty-tbnJ 
hours (p. 347). — 

. . . This is cnntrary to the common rcceived opinion , hut i 
according to my idi-a of siippiiratiun; fnr I have all aloiig com 
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innammatiou as the iliauaBe, anil the suppuration 
nly as a conaeqaeuce of that disease, and have suppoaod the 
diseaBe to be gone when suppuration haa taken place; but, aecor- 
ing to the common opinion, suppuration was the thing to be 
bhed for, because all diseases arose from humours; bnt ns we have 
mt once mentioned humours, and tberefore made it no part 
f oiir ayatem, we mnst also drop it at proaent (p. 371). — 

Nor ia it even necesaary that either surface should be in a 
t of inflammation to admit of union , for I just obaervei] , that 
avasated blood produces a union (union by firat intention) 
pthoat inflammation, and we often find adheaiona of 
fvhich can hardly be called inflamed. Thua a truss 
applied to a rupture will produL^e adheaiona, aa has been obaerved, 
atthough it niay sit very easily (p. 299). 

In casea of accidental injiirj', whether they be in themaelvea 
Sght or considerable. in whatever Situation or part thsy may bave 
^pened, if the aalutary proceeses, abovo deaeriböd (er meint die 
päon by firat intention!) goes on readily, no other effect of 
gury, or irritation, or pain is feit, . , . but all is quiet 
\ if nothing had happened (p. 249). 

Ich kann es mir nicht veraagen, hier noch in einigen Citaten 
^orks t. I, p. 591 u. ff.) die Ansichten Hunter's über Skro- 
fulöse und rnberkulose wiederzugeben. 

Scrofula is to te claased as a specific dlseaee , but not as a 
! one. (Huntor — das schicke ich voraus — identifieirte 
■Skpophulose mit Tuberkulose. Zu den poisenous diaeases rechnete 
U. die Syphilisj die Blattern und die Scabiea). 

I do not think that acrofula can be proved to be here- 
,ry, for if we coropare the number of scrofulous subjecta who 
and who bave not scrofulous parents , we ahall find theni 
pretty nearly eqaally. 1 have tnown many farailiea where it has 
arisen apontaneoualy , the parents or predecessora having never 
been subject to it; and on the other hand I have known parents 
"Who have had it and their children have perfectly eacaped , . . The 
^Gliildren may have the prediaposition, but thia does not come 
^Bp to the meaning of hcreditaiy disease, It is only the predispo- 
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siug cauMe wlücb ;;an be hereditary (p. 591), . . . Tliuiigli thore is 
eoDStantly a constitutional suHceptibilltj, its effccts aro aiways local- 
It ia a constitutional local suaceptibility. — 

ScrofiUous auppuration is very iinperf'ect, if it is tnily of tliis 
kind, and there ia often nonu at all. The extreme parta niay lose 
their lite cntirelj; yet they ilo uot mortity, but form a curdly 
(käsig) matter, similar to that in encysted turaours, — 

Most conaumptiona are ol'a scrofulous nature. . . . The patients 
generally die; but as all consumptiona are not scrofuloua, we ahould 
distinguiab tlieni, — 

When wo examine t:ousiimptive peoplo ai'ter death we gene- 
rally tind a true scrofulous appearance, — 

As to extern al parts, the only certain eure of acrofula is 
exstirpation. . . , Internal medicines liave very little power: 
they cannot alter the Constitution of fair people , or prevent the 
efTects of climate, or change the dispoaition of parts^ neither can 
they niake young people old. Change of cUmate is equally neces- 
sary in other cases (sc. of scrofiila) as in tuberclcs of tlie lung, 
these aÜ depending on the aacnc constitutional disease. — 

The best sui-gical treatraent for those cases which will not ad- 
mit of removal, ia to do nothing . . . But exceptions may arise, 
as when an opeiiing is required to extract an exfoliated boue. 
(H. rechnete den Tuinur albus der Gelenke zur Skrophulose !) — -^ 

The progresB of acrofula is commonly very slow , but souae \ 
timea the lymphatic glands awell considerably in one night; but I 
then there is a ijuick and immediate exciting cause, such as eold or I 
fever, in which case there ia common inflammation joinod with the 1 
specific, which soon leads to suppuration, although after the phleg- I 
monous iuHammation ia gone off it becomos tnily scrofulous. — 

As the office of the lym|ihatic glands seems to he for giving ;l 
pasaage to the absorbents, with tlieir contents, it might be suppo- [ 
sed, that scrofiila was only dependent of abaorption; but aa scro- I 
i'ula is a specific disease, and not eonfined to these parts, we must ] 
look for another cause. — 

Wer zweifelt noch dai'an, dass nur der genialste Scharfblick I 
HU aolchen Geistesthaten iahig soin konnteV — 
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3) Lectures on Inflammation^ 1813. 

4) Vorlesungen, Deutsch von Schütte, 1837, Bd. I, S. 21. 

5) Qrundlehren, Deutsch von Moerer, 1838, Bd. I, S. 8. 

6) Practice of Surgery, 5th ed., 1826, p. 1. 

7) Travers gerirt sich als Hunterianer und ist dabei im Stande 
zu schreiben : „Inflammation is susceptible of a purely funetional 
as well as an organic form, and presents, even in its origin, the 
extreme conditions of elevation and depression of the vital power; 
being the principal and most comprehensive, though not the sole 
agent of the disorganisations to which the animal body is subject, 
and in all cases employed as a subordinate or consequent, where it 
is not a leading or predominant Instrument." (The physiology of 
inflammation and the healing process, 1844, p. 19.) 

8) Paget (Lectures, 1876, p. 148) sagt hierüber: „Tt would 
be an instructive piece of the history of surgery, to show exactly, 
how his truth (sc. H unteres), being mixed with error, came there- 
fore to be thrown away, and to make room for an error which had 
less truth mixed with it." 

9) Deutsch von Becker, 1832, Bd. I, p. XXVII. 

Von denselben Ueberlegungen geleitet hat von Neuem T h o m a 
(Berl. Klin. Wochenschr., 1886, Nr. 6 u. 7) die Frage aufgestellt: 
„Ob es unter gegebenen Umständen nicht zweckmässiger sei, den 
EntzündungsbegrifF vollständig fallen zu lassen." Thoma glaubt 
diese Frage aus folgenden Gründen bejahen zu müssen: 

1) es ist aussichtslos eine Einigung über die Definition der 
Entzündung zu erzielen und eine solche Einigung ist erfor- 
derlich, wenn die Entzündungslehre eine der Grundlagen 
der Pathologie abgeben soll ; 

2) der Begriff der Entzündung ist unter allen Umständen ein 

so allgemeiner und unbestimmter, dass er nahezu mit dem 

4 



50 - 



Begrifl' der localun Erkrunkuug zusammenfällt, unil dahe* 
in <ier Regel einer sachlichen Bedeutung entbehrt ; 
3) die Entzündungslehre führt in die Auffasanng zahlreichai 
Erkrankungen Momente ein, welche nur auf dein Wegi 
wiederholter Analogieachliisse gewonnen werden, aber nich 
direkt aus der Beobachtung sich ergeben. 
Tlioma achlägt vor, an der Stelle des Wortes „Entzündung' 
die Bezeichnung „Erkrankung" zu gebrauchen und demgemäss in 
der lateinisehen Terminologie die Endsilbe „itis" nicht mit ^Ent 
Zündung", sondern mit „Erkrankung" zu überzotzL'n. Diese nei 
Terminologie, HO hofft Thoma, werde in der systematischen Einthei 
lung den Inhalt des positiven Wissens rein und deutlich zum Ausdruci 
bringen. Ich tbeile diüse Hoffnung niclit, driinn die vorgoschlageue 
neue Terminologie setzt an iliu Stella eines unklaren Begi-iffs eine^ 
anderen ebenso unklaren : oder ist etwa der bisherige Kraul 
heitsbegriff nicht ein unklarer? Man vergleiche einmal di 
Ansichten hervorragender Forscher und man wird finden, dass fai 
ein Jeder unter „Krankheit" wieder etwaß Anderes versteht, S 
sagt z. B. Stricker (Vorleaungeu, 1876, S. 14 u. AJIgem. Patt; 
d. Infektionskrankheiten, 1886, S. 14): „Nach meiner Darstellung ] 
von dem Wesen der Krankheit ergiebt es sich fast von selbst, dass 
joder wie immer geartete Vorgfuig ausserhalb des Organismus 
Krankheitsursache werden kann, wenn er nur auf denselben tnteneii 
genug einwirkt. Hat die Wirkung direkt die Verminderung d( 
Eunction zur Folge, so ist der Fall ohnehin klar. Hat aber 
Wirkung eine Vermehrung der Function aur Folge, so ist der Fi 
nicht minder klar ; denn jeder Excess schädigt den Organis 
weim er genügend gross ist;" ferner: „Die Geschwidst ist ein Krank- 
heitsprodukt, und sie bluibt es noch, nachdem sie aus dem Urgi 
mus entfernt worden ist, sie ist aber nach wie vor kein Bestand- 
theil der Krankheit;" imd S. 5 heisat es sogar: „Aus dem GobrauclL^^ 
des Torndnus „Unwohlsein" mag es sich wohl erklären lassen, warum^^^ 
dur Ausdruck „krank" unserem Sprachgebrauch zufolge nicht aut^- 
leblose Körper bezogen wird. Ich sage „dem Sprachgebrauch zu- — J 
folge," denn es ist nichts wie ein Usus, dem wir diese Einschränkun^^E, 
verdanken, und es witre kein Verstoss gegen dii.- Logik dor Spraclu^-3i 
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I wir gegebonon Fallus einv Uhr oder iryeiid eiue lublonü Ein- 
richtung ala krank bezeichnen würden." Auch Zieglcr steckt die 
Grenzen des Krankheitsbegriffs sehr weit, wenn er (Lehrb. 1885, 
ßd. I, S. 4) sagt: „Krankheit ist ein Leben, deaae» Aeuaserungen 
Kiu Theil von der Norm abweichen," Das durch einen plötzlichen 
Rhrecken verui-sachte Zusammenzucken des Körpers mit der damit 
tfbundenen Erregung der Vasomotoren ist nach Zieglei- (Lc. p. 11) 
ine Krankheit, die nach Seeunden und Minuten vorübergeht. Klebs 
paaseler Redel verlangt, man soUe zwischen int'ectiösen Krankheils- 
en und den Krankheitszuständen, wie sie z.B. durchVer- 
Kftmig herbeigeführt werden können, unterscheiden. Eine von allen 
"Übrigenganz abweichende Ansicht vertheidigte Virchow erat kürzlich 
wieder: „Henle detinirte die Krankheit ala Leben unter veränderten 
Bedingungen. Daa war ein Mi ssvers tändniss insofern, als damit der 
tfLtbologische Zuataud detinirt wurde. Daa Pathologische, oder kürzer 
s Pathos, das ist allei'diugs Leben unter voränderten Bedingungen; 
He Krankheit ist viel mehr, sie iat Leben unter gefähr- 
pphen Verhältnissen. Wenn die Krankheit eintritt, tritt zugleich 
7 Cliarakter der Gefahr in die Wahrnehmung dea Beobachters; 
a diesem Augenblick an sprechen wir von Krankheit." (Strasa- 
irger Rede). In einem anderen Aufsatz (s. Arch., ISÖÜ, Bd. 103, S. (t) 
Btonte Virchow noch entschiedener, daaa nicht jeder pathologische 
EoBtand eine Kranklieit bedingt, ..ja er steht nicht einmal immer zu 
■ Krankheit in Beziehung. Ein Knochenbruch ist so wenig eino 
jankheit, ala eine Schnüideber oder ein Buckel. Vielmehr sind 
üebel (mala) oder Fehler (vitia) oder Leiden (passionea, 
'äO-ij)- Die Krankheit (morbus, röisog) beginnt erst, wenn durch 
nen pathologischen Zustand weitere Störungen der Lebens Vorgänge 
Iprbeigefiihrt werden, welche den Charakter der Gefahr an sich 
^agen." 

Ich brauche nicht alle die misslungenen Versuche, denBegritf der 

[rankheit zu definiren, hier aufzählen: Der bisherige Krank- 

heitabegriff ist ebensowenig wie der bisherige Entzünd- 

ungabegriff definirbar. „Es ist dies daa gewöhnliche 

^.Schicksal solclier Kunst ausdrücke, die zu gleicher Zeit aus 

■ymptomat «logischen, teleologischen und ätiologischen 
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Grundlagen abstraliirt sind; man wird in ilirer Anwendung nie 
ein Ende finden, wed Alles, was arinen Symjitomen nach nicht xa 
ihnen gehtirt, doch um seinen Ursachen oder aeines vorgeblichei 
Wesens willen verwandt erscheint und daher von anderer Seite ini' 
liier wieder diese Subsumption verlangt;" so sagt Lotze (Allgeuii 
Pathologie, 184a, S. 369). Den so störenden Conflikt zwiscli(.\B 
wissen schaff Heller Claasiticatiun und lebendiger Sprachbildung seliil« 
dert Lotze (1. c. S. 124) mit folgenden treffenden Worten; „Den 
Wissenschaft liehe Verstand nämbeh, wenn er eine Sprache zu bilden 
hätte, würde „Krankheit"' achlt'ohthin jede aueh noch so geringe 
Veränderung des einmal gegt-bonen Zusammenhangs der Leben* 
erscheinungen nennen, den er solbat wegen der Schwankungen dra 
Individualität nur aus dem Typus der Gattungen absti'ahiren wördft 
Hier allein wäre eine bestimmte Grenze zwischen beiden Begriffes 
(sc. Gesnndhüit und Krankheit) unveränderlich gezogen. Der l@bondi< 
gen Spracbbildung fällt es aber gar nicht ein auf ähnliche Weis« 
zu Werk zu gehen: sie charakterisirt mehr die Erscheinungen na< 
den Ideen der Gefahr, nach der Theilnahme, Furcht, dem Abschoiq 
den sie erwecken, und entfernt sich so von jeder physikalisches 
Grundlage. Missbildungen sind für den wissenachaftliehen Vorstand 
Krankheiten, aber die Phantasie der Sprache sieht in ihnen ruhige 
Residuen der Formbildung ohne weitere Entwicklung, und deshalb 
dem Körper keine Gefahr bereitend. Daher trennt sie diose i 
andere Abweichungen von den Krankheiten ab und bewahrt diesen 
Namen auBachlieaslich für abweichende l'rocesse, nicht für 
weichende Formen, weil nur aus den ersten eine Reihenfolge neueid 
das Interesse lobendig erhaltender Thätigkeiten folgt. Aber 
nicht jeder Procesa ist Krankheit; einzelne vom Typus der Gattung] 
weif abweichende Tliätigkeilen sind den Individnen heilsames I 
dürfiiiss; so gehören sie für die Sprache nicht mehr zu den Krank-^ 
lieiten, wähi-ond die wissenschaftliche Dutinition sie immer noch, 
sich seibat irre werdend, reclamirt." 

Wenn Lotze zugiebt, daas tlio wissenschaftliche Forsehui 
der schwierigen Frage nach dem Wesen der Kranklieit n 
gegenüber stellt, dass sie zuweilen an sich selbst iiTo wij'd, dai 
GS gewiss um so mehr zu bewundern, dass der geniale IIu 
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m- lüO Jalirrii mit herrlidifni SfharfbUi^k das Richtige 
Huntev leitet seine Ueraerkung^m über imion by first 
fctention (Works, t. III, p. 238) folgen dorm aasen ein: 

,,I may obaerve, that all alterations in tho natural disjiositions 

L body are the result either of" injury or disease, and that 

I deviafions from its natiiral actione arise from a new disposition 

being formed. Injury is comniniily simple; disoaae more complicated, 

The diapositions arising tVom these are of three kinda; the firat ia 

^^le disposiliion of restoration, in consequence hy some immediate 

^^■iacbief, and is tbe most simple. The second is the disposition 

^Hfcising from necessity; as, for instance, that whit^h produces the 

ftction of tliickening parts, of uloeration, etc. This is a little more 

comiilic.ated than the former, as it may ariae both from accident 

and disease, and therefore becomes a Compound of the two. Tbe 

[ is the disposition in consequonce of the disoase; which is more 

[Qplicated than eitlier, as diseases are infinite. Yet many local 

les, although complex in their natures, are to simple in theii- 

t as to allow the reraoval of the diseased part, becoming, when 

's done, simiiar to many accident. . . . Aa diaease is a wrong 

1 of the living parts, tho restoration to health must first con- 

; in stopping the diseased diapositinns and actione and then in a 

rograde motion towards health." 

Hunter lehrte, dass pathologiacbo Veränderungen durch in- 

■ies und durch diseases herbeigeftilirt werden können, und unter 

i verstand er annähernd aUe die Processe, die wir jetzt als 

jifectiöBe erkannt haben, und ausserdem einige Ernährungsstörungen, 

I Gicht und Ehachitis. Diese EruäbrungsstÖrungen nicht infec- 

iser Natur, ebenso wie die Tumoren, können wir jetzt aber ganz 

t zu den „injnries" rechnen, und dann bleiben als Krankheiten 

strengsten Sinne dea Wortes nur die infectiösen Krankheiten 

prig. 

Ich schlage vor, dass man unter „Krankheit" mir die 

Etlichen und allgemeinen Procease zusammenfaase, die 

Infection entstehen. Damit ist der wissenschaftlichen 

Forschung, die nach ätiologischer Einthoilung strebt, und zugleich 

pem lebendigen Sprachgebrauch Genüge getlian. 



Kn würde kii wmt führen, wenn ich liier nofh itber Has 
hältnisa zwisclien Kranklieit, Entzündung und Fieber sprechen 
wollte. Bei Gelegenheit der Besprechung der Entzündungs- 
wärme werde ich aber wenigetons aeigen, dasa fiusaer dem 
Entzündungsbegriff und dem Krankheitsbegriff auch dui 
Fieberbegriff eine Einschränkung verdient. 

10) Vgl. Weigert, Art. „Entzündung" in Eulenburg's Real- 
Encyelopädie, 1880, S. 644 n. £F. Das betreffende Heft der zweiten 
Auflage von dieser Enoyclnpädie erschien erst, als der Text meiner 
Arbeit schon gedruckt war. Ich knnnte deshalb Weigert's nens 
Bearbeitung der Entzündungslehre, die übrigens im Wesentlichen 
mit der früheren übereinstimmt, nicht mehr berücksichtigen. 

11) Uer Ausdruck „Oonfusien" ist doch wirklich nicht zu stark, 
wenn man z. B. sieht, dass in Helmes' System of Surgery (Londoi 
1870 — 71) jeder von den drei Autnren, die sich mit der EntzUn-' 
düng zu beschäftigen haben, unter seinem Gegenstand etwas Anderes, 
versteht, als sein Mitarbeiter; so rechnet z. B. Paget die prima» 
Wundheilntig nicht zu den entzündlichen Processen, während Simon; 
nnd Burdnn-Sanderson die Heilung immer durch Entzündung 
erfolgen lassen; dadurch entsteht ein nur mit Mühe entwirrbares 
Durchein ander . 

Und ist das etwa nicht verwirrend, wenn Billroth (1885. S. 77) 
die „traumatische Entzündung" eine Wundinfections- Krankheit 
nennt, während Cohnheim (1882, Bd. I) die „traumatische Entsi 
Zündung", als oinen nicht infectiösen Process, von den „infectiösen 
Entzündungen" geschieden wissen will? Kann naan sich einen 
grösseren Gegensatz denken, als wenn Paget (Lectures, 187ß, p,6 
behauptet: „The effect of inflammation is a total susjiension-nf the 
hcaling process and a speedy degeneration of thc reparative struc- 
tures which may have been already formed," während Andere dia 
Entzündung als einen höchst heilsamen Process auffassen? 

12) Nur deshalb, weil bisher unter der Bezeichnung ,, Entzün- 
dung" Degenerations - und Re p ar ati on s- Pro c esse zusanimengefasa) 
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Tjrdoii, war üb nii.if^lifh. ilass erst kiirzlieli wieder oinzf'lne Autoren, 
Marchand (Ueber den Wechsel der Anschauungen in der 
Ethologie, 1882, S. 28), Büchner (Die Physiologie- und Therapie 
r Tuborculose, 1883), Landerer (Zur Lehre von der Entzlln- 
Dg, 1885, S. 24) und Metschnikoff (Virchow's Archiv 1884, 
. 96 u. 97). Die Entzündung als eine heilaama und zweck- 
Lssige Einrichtung bezeichnen. Stricker hat von seinem 
tandpunkt aus ganz Recht, wenn er (Allgemeine Pathologie der 
rfectionskrankheiten, 1886, Ö. 112), die Ansicht Metschnikoffs 
igendennassen kritisirt: „...Die Aufstellung andrerseitd, daas 
I Entzündung eine Reaction sein solle, welche zur Heilung fiihrt, 
Verspricht, gleichfalls den fundamentalen Begriffen. Dass die Ent- 
tndung zur Heilung führt, versteht sich zwar, wenn der Kranke 
Icht früher stirbt, von selbst; denn es liegt in der Natur des ent- 
zündlichen Processes, dass er — wiewohl zuweilen recht langsam — 
endlich zur Heilung fithrt. Auch daas die Entzündung eine Reaction 

i' t , welche auf den Reiz folgt , bedarf nicht erat dea Beweises. 
ber dass die Entzündung — nämlich die Krankheit selbst — in 
lo als eine Reaction zur Heilung aufgefasst werde, enthält einen 
inneren Widerspruch. Einen eben solchen Widerspruch , als wenn 
Jemand die induetrielle Ueberproduction als eine Reaction zur Her- 
stellung der normalen Production auffassen würde. Ich kann daher 
»pathologischen Theorien Metschnikoff's nicht acceptiren." 
Bei dieser Grelegenheit sei bemerkt, dass Metschnikoff's 
Lehre von den Pliagoeyten mit Unrecht als ein neues Evangelium 
hegrüsst wird: Ich habe schon vor fünf Jahren in meinen Bei- 
fSgen zur Biologie niederster Orj^anismen (Marburg, 1871, 
[ 18) den Satz auigestellt: 

Die Immunität vollkommen gesunder Thiere und 
panzen gegenüber den Infoctionapilzen beruht meiner 
ipffaesung nach; 

1) auf dem relativen Salzgehalt ihrer Flü.tsigkeiten; 
und 



) auf der Fähigkeit i 
eindringenden Feind 



coutractilen Zellen, den 
eil aufzunelimeu. 
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Icli machte rlaraitf aid'tiicrkiiam , dasn lliki-n-OrganiRmon, ilie 
iiiclit an rlen. Salzgehalt des Blutes angepasst sind, nacli der Ein- 
impfung in dasselbe in Trockenstarre resp. Wasserstarru (_iibOT 
diese Begriffe vergl. Engelmann in Hermann 'b Handbudi der 
Physiol., 1879, Bd. T.) verfallen. „Nur deijenige Schmarotzer odet 
InfectionspÜz kann im tliierischon Körper haften, der zuvor an den. 
Salzgehalten des thiertschen Blutes angepasst ist," diese damals 
berechtigte Behauptung muss ich heute dahin umändern, dass ich 
sage: 

Nur diejenigen Mikroorganismen, die sich an den 
Salzgehalt des thierischen Blutes angepasst haben, öini 
int'actionagefährlich (virulent). Die Sporen der Bacillen schei- 
nen von dieaer Kegel eine Ausnahme zu machen 

Dass der Salzgehalt des Nährsubstrats die Haftbarkeit 
Parasiten ganz wesentlich beeinträchtigt und dass demnach dis' 
Herrn Epidemiologen die Trockenstarre und Wasserstarre der Mikro- 
organismen endlich berücksichtigen sollten, geht wiedi-rum hervor au* 
folgenden Beobachtungen , die Thierarzt Maasen (mitgetheilt voni 
Oechsler, Beiträge zur Aktinomykosis hominis, J. D. Kiel, 
1666,8.17) gemacht hat; Maasen sagt: „Nach meiner Erfahrung wird 
die Krankheit, die man hier Igelkropf nennt, verursacht durch die 
Ernährung des Eind\-iehs auf solchem Boden, welcher neben hohem 
Kalkgehalt die Bestandtheile des Meerwassera enthält und wo daß 
Trinkwasser dem Meerwasaer ähnlich (brackig) i 

„Die Marschen werden hier als der eigentliche Herd der Kranke 
heit angesehen nnd in der Marsch betrachtet man wiederum die- 
jenigen Plätze als Hauptherde, welche noch vor Kurzem vom Meere 
überfluthet waren, und wo zugleich der Erdboden reichlich Kaik 
enthält. Als vor circa 30 Jahren der FriedricLakoog (ein grosse! 
Stück dem Meere abgewonnenes Land) oiiigedeJclit und bebaal 
wurde, trat dort die Krankheit in so starker Weise auf, dass fagl 
sämmtliches Vieh von derselben befallen wurde und zum Theil zt 
Grunde ging, sodass man an einigen Stellen nicht im Stande war; 
Aufzucht mit Erfolg zu betreiben. Die Krankheit war ao bö* 
artig, dass man behaupten tflnn, an derselben sind viel mehr Thiere 
zu Grunde gegangen, als an allen andern Krankheiten i 



Später hnt In Kolgo drr Aiialriiigiing des Bodeiia urnl der Vorbessi?- 
rung drw Trinkwaaaers diu Krankheit abgenommen, sodass der Koug 
jetzt mit den übrigen Mar schdi strikten auf einer Linie steht, was 
auct tlieilweise seinen Grund darin liaben mag, dass der Vieh- 
schlag eine gewisse Immunität erworben hat . . . Im Binnenlande 
(ale Gegensatz zu Koog und Aussendeich) sieht man die Krankheit 
vorzugsweise auf solchen Gehöften auftreten , deren Ländereion 
kürzlich durcli Ausheben tiefer gelegener Erdschichten (Putten) 
verbessert worden sind. Diese Erde enthält ausser vielem Kalk 
die festen Bestandtheile des Meerwassers, sodass der gemeine Mann 
sagt, die Erde ist salzartig. Ich weiss, dass auf solchen Höfen 
mehr als lO'/o der Rinder erkrankt sind. Ebenso ist mir bekannt, 
dass nach Zufuhr von Eauhfutter aus dem Friedriehskoog ein sonst 
freies Gehöft in heftiger Weise befallen wurde." Dieae Beob- 
achtungen lassen sich in verschiedener Weise deuten: Maasen 
meint, das Vieh werde durch die salzreiche Nahrung zur Infection 
durcli den Strahlenpilz disponirt; ich behaupte dagegen, dass der 
an das brackige Wasser angepasste Pilz virulenti/i' oder mehr 
pathogen ist, als der im süssen Wasser wachsende. 



13) Paget mid Billr 
Zündung und Heilung in zw 
gofiihrt , der Letztere (oder 
behauptet sogar (1885, S. i 



>th haben diese Honderung von Ent- 
!i Kapitel iu ihren Lehrbüchern durch- 
ist es sein Mitarbeiter Wini warter?) 
I : ,, Heutzutage stimmen die meisten 



Chirurgen und Pathologen überein. den Heilungspro cess der Wunden 
in seiner einfachsten Gestalt als Regenerati ona Vorgang des Gewebes 
aufzufassen." Diese Auffassung kann ich ausser bei Huntcr nur in 
den Schriften Paget's und Hüter's wiederfinden. Dasa übrigens 
Billroth-Winiwarter den Entzündungsbegriff ganz andei-s definiren, 
als Hunter, lehren folgende Gitate aus der neuesten Auflage ibres 
Lehrbuchs: „Sowohl die Heihmg per primam intentionem als die 
jier secundam intentionem kann durch Entzündung complicirt sein" 
fS. 87). ,iDie physiologischen Vorgänge sind bei der Heilung per 
primam und bei der per secundam intentionem die gleichen" (S. 76). 
l schliesslich: ,,Wie es kommt, dass ein Fremdkörper, wenn er 
gewisse Zeit hindui-ch die C'onjimctiva gereizt hat, endlich 
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r ( 'iivulaiiiinKstÖrung liprv 
eben: fortdauernder Reiz 



irriift, das wissun 
bewirkt Ent/.ün- 



ein«! Entzündung stHtt. i 
wir nichtf wir 
düng" (ä. 80). 

Cohnheim hielt eine ätiologische Classiücirung der Entzün- 
dungen nicht fiir durchfilhrbar; er sagt (Vorlosungen , 
Bd. I, S. 284") : „Jedes Moment, durch das überhaupt die chemischfl ' 
Beschaffenheit der GefUa «Wandungen eines Körpertheils alterirt wird, 
und welches anderersBits nicht so eingreifend ist, dass dadurch dw 
Tod der Gefäase herbeigeführt wird, ist geeignet, eine Entzündung 
in dem betreffenden Körpertbeil zu erzeugen. Hiernach (soll du 
lieiasen ,, deshalb"?) kann eine Eintheilung nach ätiologischen Ge- 
sichtspunkten nicht erschöpfend sein : es ist ja eine alte triviale Er- ■ 
fahrung, dass verschiedene Ursachen gleiche Wirkungen habeit. 
können, eine Erfahrung, die auch in unseren einleitenden -Versuchafl 
(daselbst handelt es sich um Verbrühungen, um Anätzungen, i 
Terpentin injectionen etc. !) ihre volle Bestätigung gefunden h 
Eine Verscliiedenheit des Processes resnltirt aus dieser Differeni 
der ursächlichen Schädlichkeit nicht .... Nur graduelle Unte* 
schiede giebt es, je nach der Intensität der einwirkenden Schäa 
lichkeit, nicht solche nach dem Wesen des Processes. Aber aelbj 
wenn man sich darauf beschränken wollte, nur eine einigermasse 
erschöpfende, so zu sagen casuistische Aetiologie der Entzünduj 
aufzustellen, so möchte das eine kaum lösbare Aufgabe sein. Dei 
es lässt sich viel leichter aussagen, unter welchen Umstünden s 
Moment noch nicht, resp. nicht mehr Entzündung herbeiführt, t 
eine positive Charakteristik doijenigen Eigenthümlichkeit formulireti 
die ein Moment besitzen mnss, um Entzündung zu bewh-ken. Mm 
raüsste sich denn mit der Aussage begnügen, dass jeder ansserhall 
der Breite der physiologischen Bedingungen liegende fremdartig^ 
Moment, mit dem die Gefäsawände eine nicht mi kurze Zeit hi» 
durch in Wechselwirkung stehen, eine Entzündungsursache 
machen kann: was freihch anch auf eine negative Charakteriainmj 
hinausläuft." 

Thoma dagegen giebt zu, dass die Pathologie eigentlich i 
ätiologische Eintheilung der Erkrankungen verlangt, er sagt dani 
aber weiter: „Gegenwärtig ist nun allerdings die ätiologische Fol 
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l 

^fpchung in der Medicin noch in d(.>n Antiinyen iliror Entwicklung. 

Und aus diesem Grunde ist es hnutc prafetiach nui- durch fillirbar, 

die Unterabtheilungen dt'r Krankheiton und diese auch nur an 

^^tHii^^lnen Stellen auf ätiologiacher Basis durchzuführen." (1, c.) 

^^k Oewiss : für viele Infectionakrankheiten muss nouh der schuldige 

^HBacillns getaugen werden, aber wir wissen doch wenigstens, welche 

Krankheiten durch Infection bedingt sind, und deshalb können wir 

sie von den übrigen Ernährungsstörungen trennen. 



15) Villemin, Etudes sur la tuberculosc, 1868, 



, :i2l. 



16) Folgender Aussprucli Koch's (Mittheilungen aus dem 
Kaiserl. Gesundheitsamt, 1881, S. 7) gilt auch für die Entzündungen: 
„Es könnten bei einer oder mehreren Gruppen von Infeetionskrank- 
heiten die Krankheitserreger in einer der weissen Blut- 
körperchen ähnlichen, z.B. amöbenartigen Form vorkommen. 
In diesem Falle würde es von grösstom Werthe sein, sichere Unter- 
scheidungsmerkmale zu besitzen, wie sie das Ehrlich'sche Färbungs- 
verfahren unzweifelhaft darbietet. Es ist gewiss eine einseitige, 
wenn auch augenblicklich allgemein (?) adoptirte Meinung, dass alle 
□och unbekannten Infectionsstoffe Bacterien sein müssten. Warum 
sollen nicht ebenso gut andere Mikro-Organismen ein parasitisches 
rieben im thJerischen Körper zu führen im Stande sein? Dass 
iliess gerade niu- amöbenartige Wesen wären, wUl ich nicht be- 
haupten. Es sind auch andere dem Reiche der Protisten Angehörige 
verdächtig." 

In meinen Beiträgen (Vgl. oben Anra. 12) habe ich, schon 
vor fiinf Jahren gezeigt, dass Göisselinfusorien, ja sogar 
chlorophyllhaltige Geisseiinfusorien nach langsamer An- 
passung in Milch, Harn und Blut gezüchtet werden können. 

17) Vergl. Marchand. Ueber den Wechsel der Anschauungen 
in der Pathologie, Stuttgart, 1883. 

18) Es verdient hier hervurgehoben zu werden, d.ias viele For- 
scher, u, A. W. Roser (mündliche Mittheilung), die Prodncte der 



TuhercukiBe, der tivpliiliw und ilos Kutzes ttlierliaupt niRiuals zu dpn 
firoacli Wülsten j^rcdmet liaben. Nebenbei sei noch bemerkt, dasa die 
Retentionscysten und die reinen Dermoide, weil beide eine so eigen- 
artige Aetiologie aufweisen, von den Geschwülsten getrennt werden 
sollten. 

„Eine Definition von .Snrköui und Ciircinom, die sich 
auf anatomische KennKeichen fttützt, ist iingoniigend," sagt Zie, 
(Lehrbuch, 1885, Bd. I, S. 225). Weil die anatomische Definition' 
nicht genügt, benutzt man einstweilen die HistogencBe der G»- 
auhwülBte als Eintbeilungsgrund. Hoffentlich wird bald bewiesen, 
ilaaa die Bindegewebageafhwiilate nicht allein eine andere Herkunft, 
sondern auch eine andere Ursache, als die Epithelgeschwülste hahen. 

19) EntziindungsproceBS, 1873, S. 1. 

30) Ueber Julius Cohnheim (Deutsch. Med, Wochenschr., 
1884, No. 36.) 

Thema (Ueber die Entzündung, IJerl. Klin. WochenBchr.' 
1886, No. 6 u. 7.) hält die Alterationahypotheae Cohnheira's nn 
für eine Theorie der Exaudation der flüssigen Hestandtheile de 
Blutes. Die durch Differenzen im Salzgehalt der Flüssigkeiten ei 
und ausserhalb der Gefässe bedingte Kandstellung der tarbloaffll 
Blutkörper ist nach ihm die Veranlassung zur Auswaudung i 
letzteren. 

21) Deutsche Chirurgie. 1883, Liefenmg 2 u, 3, S. 209. 

32) Cellnlarpathologie, 1871, S. 481. 

23) Cellularpatliologie, 1871, S. 474. 

Am entschiedensten hat eich Samuel (Der Entzündungsproci 
1873, S, 89) gegen Virchow's Reiztheorie ausgesprochen; er bb 
.,Es giebt keinen Reiz, keine entzündliche Heizung Die 
histologischen Veränderungen in der Entzündung sind nicht aktii 
hiatögene tische, sie sind passiver Natur, es sind hi st o chemische, hial 
physikalische Veränderungen." 
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2i) Handbucli, 1854, Bd. I, S. 76. 

Cohnheim urtheilte folge nderraaasen über Virchow's Ent- 
zilnilungslelire : Einer wo möglich noch grösseren Popularität, als 
die neurifitisch-huinorale , hat sich die von Vircliow aufgestellte 
celhilare Entzündungstheorie orf'rout. Nacli ihr sind die Vorgänge 
an den Geftlssen gar nicht die Hauptsache bei der Entzündung, 
sie kwmmen vielmehr erst in zweiter Linie, als secundilre, im Be- 
tracht, wahrend der eigentliche Mittelpunkt des ganzen Proceases 
in den Gewebszellen des afticirten Theils gesucht werden muss. Diese 
sollen, wenn sie von einem Entziindungsreiz getroffen werden, an- 
sehwellen, sich vergrossern und nun aus sich heraus neue Zellen, 
die Eiterkör per eben, produeiren. Das Material hierzu entnehmen 
sie selbstverständlich dem gesteigerten Transsudatstrom; dieser selbst 
wii'd erklärt aus einer Art Attractions Wirkung, welche die Gewebs- 
zellen auf die Gefässo, resp. ihi'en Inhalt ausüben sollen. Die Zellen, 
welche durch den Reiz veranlasst werden, sich zu vorgrössem, be- 
stimmen die benachbarten GeiUsse zur Erweitenmg und stärkeren 
Transsudation. Sie sehen, diese Theorie, von der ich Ihnen übrigens 
nur die gröbsten Umrisse angedeutet habe, fiilirt ein ad hoc er- 
fundenes Princip, das der Attraction des Gewehes, resp. der Ge- 
webszellen auf die Gefäase und den Gefassinlialt, in die Physiologie 
ein, für das es sonst nirgend ein Analogen giebt. (Vorlesungen, 
2. Aufl., 1882, Bd. II. S. 272). So hat Cohnheim m sehr ge- 
schickter Weise den schwachen Punkt an Virehow's Theorie 
bloBges teilt. 

Marchand (über Cohnheim, Deutsch, Med. Wochensehr., 
1884, No. 36) sucht zwischen Virchow und Cohnheim zu ver- 
mitteln: „Irren wir nicht, so ist Cohnheim in seiner Auffassung des 
Entzündungsproceases als einer reinen Circulationsstörung mit ihren 
Folgezuständen etwas zu weit gegangen, wie andererseits auch die 
Virehow'sche Lehre der Ernährungsstörung der Zellen eine zu 
ausschliessliche Bedeutung beilegte. Es ist unserer Meinung nach 
unmöglich, beides V(in einander zu trennen; der Entziindnngsprocess 
ist ein complicirter, an welchem Emährirngsstörungen , Circula- 
ionastörungen und Regenerationsprocesse sich in allerdings ver- 
biedener Weisp betheiligen." Eine ähnliche vermittelnde Stel- 



hing niiimit Tliuma (Lieber Entzündung, Berl. Klin. \Vtit:lienst'lir„ 
1886, No. 6 II. 7.) pin. 

2ä) Landerer (Zur Lehre von der Entnündung, Vulkmaiiu'« 
Sammlung khniächer Vorträge, No. 259, S. 7.) verlangt, man solls 
den Ausdruck „Reiz" aus der Lehre von der Entzündung ' 
bannen. „Ich glaube, daaa derselbe nun lange genug Unheil in 
derselben gestiftet hat." 

Thataache ist wenigstens, daas auch jetzt noch mit dem Ana- 
druck „Reiz" viel Versehwendung getrieben wird. Viele glanbeo 
immer noch, jeder Fremdkörper müsse irritiren," so lehrt s 
Neuber (Dauer verband, 1883) man solle bei frischen WuaJfflr 
keine Drainri'.ibren verwenden, weil dieselben die Wunde zu stark 
reizen. Ist denn nit-ht mehrfach beobachtet worden, dasa Draiia 
Buhnierz- und aymptomlos einheilen können '? Wird deEin das Driiia- 
rohr von Granulationen so fest iimfaast und durchwachsen, weil a 
gar so reizend ist? ^ Ich kann nicht oinmal zugeben, 
das Einlegen von Drainrühren die seröse Wundsecretion vermelu 
werde. Nur dann wenn der Fremdkörper zugleich Inf ectJonB trag 
ist, dann wirkt er reizend, d. h. dann ei-zeugt er Schmerzen i 
Entzündung und unterhält die Eiterung. 

Von Volk mann (Ueber den antiseptischen Occlusivverband ua 
seinen Einfluss auf die Heilung der Wunden, Samml. Klin. \'orK 
1876, No.- 96, S. 29.) besehreibt die Embettung der Drains in dij 
Granulationen folgenderm-assen : „Zieht man (sc. bei primär heilend« 
Wunden) die Drains heraus, so zeigen sich an der Stelle wo s 
gelegen, wie mit dem Locheisen gemachte, mit haarscharfen Räudef 
versehene Löcher in der glatten GranulationsÜäche, die genau Form^ 
und Cahber der Drainrölire haben. Die Ränder dieser höchst eigen^ — 
thiimlichen Oeffnungen zeigen keiueSpur von Reizungserscheinnngen.^ 

Landerer geht zu weit, wenn er (Gewebsspannung, I88i 
S. 63) behauptet, mit dem Ausdruck „Reizung" lasse sich bei nid 
contractilen Geweben überhaupt keine klare Vorstellung verknüpfen! 
Man darf doch gcwiws von Reizung sprechen, wenn ein dem Augli»- 
anliftftender Fremdkörper fortwährend auf der Hornhaut Iie 
gerieben wird oder wenn die Zunge Jnnner wieder an einem spitz 



ren.^ 
.SSM 
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Zahn vorüberstreicht: eine solche Reihe kleinster Traumen kann 
ganz wohl als Reiz bezeichnet werden. 

26) Vergl. dagegen den von Thoma gemachten und oben 
Seite 50 erwähnten Vorschlag zur Aenderung der Terminologie. 

27) Lehrbuch, 1885, Bd. I, S. 145. 

28) Volkmann's Sammlung klin. Vortr. 1871, No. 22, S. 97. 

29) Beitr. z. pathol. Anat. v, Sehusswunden, 1872, S. 104. 

30) AUg. Chirurgie, S. 38. 

31) Deutsche Zeitschr. f. Chirurgie, 1878, Bd. IX, S. 401. 
Später trat Hüter auffallender Weise nicht so entschieden auf; 

so. sagt er z. B.: „Ist Callusbildung Entzündung oder Hyperplasie? 
Diese Frage kann vorläufig noch nicht mit voller Sicherheit ent- 
schieden werden. Die meisten Autoren der früheren Zeit nahmen 
ein erstes entzündliches Stadium der Bruchheilung an, welches 
einige Tage dauern sollte; dann folgte ein nicht-entzündliches 
Stadium der Fakturheilung. Nach unserer heutigen Auffassung der 
Entzündung muss oflfenbar die Entscheidung nicht in den groben 
Erscheinungen der Schwellung und des Schmerzes, sondern in den 
histologischen Einzelheiten des Vorganges der Callusbildung gesucht 
werden. Man konnte die Frage so stellen: entsteht der Callus 
durch Auswanderung der weissen Blutkörperchen aus den Blut- 

gefössen oder durch einfache Hyperplasie der Gewebe?" (Grund- 

riss, Allg. Theil, 1880, S. 91.) 

Aus dieser Fragestellung ersieht man, dass Hüter später den 

ätiologischen Standpunkt nicht mehr so streng wahrte, denn er 

stellt ja die Auswanderung der farblosen Blutköi'perchen als das 

Oharacteristicum der Entzündung hin. 

32) Stricker, Vorlesungen, 1877, 1. Abth., S. 87; Cohn- 
lieim, Vorlesungen, 2. Aufl. 1882, Bd. I, S. 290; v. Reckling- 
liausen, 1. c, S. 241. 
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33) Auch noch ein anderer Ausspruch Hüter 's wurde falsch 
gedeutet. Wenn Hüter in seinen „Antikritischen Wanderungen" 
(1876; S. 93) sagte: „Nur der Vorgang ist Entzündung, welcher 
unter günstigen Bedingungen für die Steigerung des Vorgangs end- 
lich in einer Eiterung gipfelt/' so machte man daraus: „Hüter 
behauptet; die Entzündung ist immer von Eiterung gefolgt!" 

34) Ganz ähnlich ging es mit Virchow 's Entzündungstheorie: 
Virchow hat seiner Lehre dadurch geschadet, dass er seine nutri- 
tive, formative und functionelle Reizung in sie hineingeheimnisst 
hat. Diese geheimnissvollen Ingredientien haben seine Lehre für 
Viele unverdaulich gemacht. 

i 

35) Vorlesungen, 1. c, S. 290. 

36) Deutsche Zeitschr. f Chir., 1878, Bd. IX, S. 404. 

37) 1. c, S. 304. 

38) Mit den Theorien der Entzündung hat natürlich die Aus- 
dehnung des Entzündungsbegriffs wechseln müssen. Jeder, der eine 
neue Theorie aufstellte, schaltete alle die Vorgänge, die sich mit 
dieser neuen Theorie nicht vertrugen, einfach aus ; deshalb rechnen 
z. B. Samuel und Cohnheim nur die Ernährungsstörungen, bei 
denen die Gefässwände eine Alteration zeigen, zur Entzündung. 

Es beruht auf einem Missverständniss wenn, u. a. auch von 
Thiersch (Die feineren anatomischen Veränderungen nach Ver- 
wundung der Weichtheile, Pitha-Billroth, Bd. I, S. 546) behauptet 
wird, Hunt er habe für die PrimärheUung ein Blutgerinnsel als 
vereinigende Substanz postuUrt. H unter hebt ausdrücklich hervor, 
dass sich die Wundflächen unmittelbar an einander legen können. 
Dass bei Primärheilung ein in der Wunde liegendes Blutgerinnsel 
organisirt werden, also die primäre Verwachsung vermitteln kann, 
war Hunt er allerdings wohlbekannt, er betrachtete aber das 
Blutgerinnsel nicht als eine conditio sine qua non der Priuiär- 
heilung. 



^H Vollständig übertiUssig ist ea, mit Maoartne)', ßoux, Sattson, 
^^Berre, Guerin u. Ä. einf „immediate nnion" neben Hunter's 
^H^union by t'irst inteiition" anzunehmen, denn orstens sind beide 
^fUs reine Wachstliums Vorgänge im Princiji nicht von einander ver- 
schieden, und zweitens wird man kaum jemals — selbst nicbt, wenn 
man j.ganz blutlos" operirt hat, — beobachten können, dass eine 
Wunde in ihrer ganzen Ausdehnung durch unmittelbare An- 
einanderlegmig der durchtrennten Gewebe verklebt; in irgend einem 
Theil der Wunde wird sich immer ein blutiges oder speckhäutiges 
^wGerLnnsel finden. 

^B Oruveilhierj der übrigens in'thiimlicher Weise angiebt, H unter 
^Riabe die Heilimg per primam intentionem als eine entzündliche be- 
zeichnet, Hess die „Reunion immediate" durch „Inflammation ad- 
hesive" zu Stande konunen, und diese wieder bezeichnete er als 
^Inflammation pseudo-membraneuse." Ucber das Blutgerinnsel als 
brereinigende Substanz sagte C. : „Le sang extravasö ne s'organise 
mais, 11 est completement etranger k l'adheBion des plaies. Le 
noyen d'union des levrea d'une plaie, dans l'adliesion immediate, 
. une peeudo-niembrane, e'est-a-dire un produit nouveau de söcr^- 
|on solidüie ou aolidiiiable. (^Traited'anat.path. gen., 1849, t. [, p. 222), 
Macartney's Arbeit war mir leider nicht zugänglich. Ich ersehe 
Bfter aus Travers (Tlie physiology ot' Inflammation and the healing 
less, 1844, p. 29) nnd aus Paget (Lectures, 1876, p. 143), 
i M. seine Ansieht nur als eine Erweiterung, nicht als eine 
Widerlegung der Lehre Hunter's von der Priraärbeilung betrach- 
Macartney ist einer von den wenigen Schülern Hunter's, 
eiche mit diesem die Entzündung als eine Störung der Wundhei- 
; aufTaasten. 

Paget (H.'s System of Surgery, 2nd ed. 1870, Vol. I, p. 632, und 
aecturea, 1876, p, 133) stellt folgende Arten der Wundheilung auf: 
1) by immediate union; 

3) by primary adliesion or union by tlie adhesive inflammation 
(both these methods are often named union by tirst Intention); 

3) by granulation or by the second intention; 

4) by secondary adhesion or the third intention, i. e. by the 
uniüu of granulations; 
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5) by scaiTing uiider a scab, the so-calleil suLcruatat'Coiia 
cicatrisation. 

Paget'a Ansicht übev das Verhältnlss zwischen Entaiindong 
und Heilung ist aus folgendem Citat ersichtlich : „After every wouaä 
there is sorae tendency to an inflammatory procesB; and iu general 
thia is tlie greater the larger the wound, the longer its expoanre 
to the air, and the greater the violence with whicli its inflictiou is 
accompanied or followed." Darin weicht Paget von Hunter al^. 
er folgt ihna aber wieder, wenn er sagt : „For hoaling by secondary 
adhesion, and for that with acabbing, the abaence of inflammatioB 
is esaantial." — 

Ausser der immediate nnion halte ich auch die sehr dehnbaren 
Begriffe der aseptischen und der reactiouslosen Heilung fiir^ 
entbehrlich. 

Auch Rosenbach (Mitro-Organismen, 1884, S. 58} verwirf 
den Ausdruck „septisch". „Es wii-d wohl Jedem, der die Literatul 
der letzten Jahre über diesen Gegenstand verfolgt hat, aufgefall« 
sein, daas mau augenblicklich unter dem Ausdruck „Sepsis" Eraat 
heitserBcheinungen zusammenfasse, welche ätiologisch, wie kliniso 
sehr verschieden sind. Abgesehen davon, dass Manche den Name 
„septisch" sehr allgemein gebrauchen für eine jede faulige, aelbl 
für ganz leichte, putride Beschaffenheit einer Wunde, so halte 
die Kliniker den Namen „Septicämie, Sepsis etc." jetzt wie v( 
jeher flir bestimmte schwere Allgemeinerkrankungen aufrecht, weJci 
meist zu faulenden Wundherdon hinzutreten." 

Der Ausdruck „Keaction" ist als eine Art Lückeubüaser für d 
obsolet gewordene „Entzündung" in die chirurgische Nomendatf 
aufgenommen worden. Unter „Keaction" kann man aber kaum e 
„Störung" verstehen, und deshalb sollte die Bezeichnung „entzAl 
dungalose Heilung" wieder in Ehren angenommen werden. 



40) Allgem. Chirurgie, 1883, S. 90. 

V. Volkmann lüelt im Jahre 1881 (Londoner 
angeregte Frage noch nicht für spruchreif. 

41) Vergl. oben S. 11. 



Rede) 
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Weigert, der Schüler Cohnheim's, giebt zu, es sei nicht 
unmöglich, dass auch bei der Wundheilung, die man als per primam 
intentionem entstanden bezeichnet, alle entzündlichen Gefässverände- 
rungen fehlen können (Artikel „Entzündung" in Eulenburg^s Real- 
encyclopädie, 1870). 

42) König (AUg. Chirurgie, 1883, S. 110) beschreibt die Wir- 
kungsweise der in die Gewebe eingedrungenen Bacterien folgender- 
massen: „Als die regelmässigste Erscheinung, welche sie neben dem 
Nekrosiren der Zellen, dem Aufquellen und dem Zugrundegehen 
der Bindesubstanzen bedingen, ist die Entwicklung einer Entzün- 
dung hervorzuheben. Bei weitem die grössere Anzahl der Bacterien 
wirkt, wenn sie in die Gewebe eindringen, entzündungserregend 
(phlogogen). Durch das Eindringen in die Gefässe selbst werden 
dazu mancherlei Circulationstörungen, es wird Blutung, unter Um- 
ständen auch Gewebsnekrose hervorgerufen. Dabei ist nicht zu ver- 
gessen, dass nicht etwa die Spaltpilze an sich, als Fremdkörper, 
Entzündungserreger sind, sondern dass ganz wesentlich ihre fermen- 
tativen Wirkungen dabei in Frage kommen. Nicht minder aber 
rufen die Zersetzungsprodukte selbst Entzündung hervor." Damit 
schliesst sich König an Traube an, der (Ges. Beiträge z. Phys. 
u. Path., Bd. ni, S. 89, Anm.) behauptete: „Nicht die mikroskopi- 
schen Organismen wirken als Entzündungserreger, sondern gewisse 
Stoffe, welche erst durch die Einwirkung der Parasiten auf die Sub- 
stanz imseres Körpers frei werden. Der Harn gärt durch die 
Parasiten , der alkalische Harn macht die Cystitis." Wir werden 
weiter unten (S. 83) sehen, dass die Annahme, die in blutreichen 
Geweben lebenden Parasiten lieferten andere Stoffwechsel- oder 
Zersetzungsprodukte, als die Gewebszellen, des Beweises noch 
harrt. 

43) Es ist höchst interessant, in Hunt er 's Abhandlung über 
das Blut zu legen, wie der geniale Physiologe zu der Ansicht kam, 
dass das Blut lebe. 

44) Zur Lehre von der Entzündung, 1872, S. 13. 

6* 



45) Als Begriinclei' der Lehre vou dur .Scli*irfhüilung wird 
häutig JanieM Moore gonannt. Mit Unrecht, denn Moore kannte 
die Ansichten Hnnter's schon, als or im Jahr 1789 seine Abhand- 
lung schrieb (lieber dio Verfahr ungsart der Natur, dsran sie sitb 
bei der Auafiillnng der Höhlen, Heilung der Wunden und Wiedfff- 
orzeugung verloren gegangener Theile im menschlichen Kfirper be- 
dient, deutsch in der Neuesten Sammlung für Wundärzte, 1790,. 
erstes Stück. S. 120), Hunter erklärt ausdrücklich (Works. Vol.III, 
p. I), dass er schon im Jahr 1770 die wesentlichen Punkte sein» 
Entzündungslehre vorgetragen habo. Moore hat übrigens die Lehre 
von der Schorf heilung nur ganz kurz gestreift; er hat die theoreti- 
sche und praktische Bedeutung der Heilung unter dem Schorf ebeO' 
sowenig wie die übrigen Schüler Hunter's erkannt. Moore's Arbeit 
gipfelt, um nur ein Citat anzuführen, in dem Satz : „Die heilende Kraft 
der Natur erregt, um der Unordnung abzuhelfen, auf der inneren Obe^ 
fläche der pathologiscben Höhlen, seien sie nun durch Trauma oder 
Krankheit entstanden, Entzündung." 



46) Bul. de la soo. de biologie, 1883. p. (581. 

47) Langenbeck's Ardi., Bd. XXXII, S. 50. 

48) Zeitscbr. f. klin. Med., Bd. X. 

49) Deutsche Med. Wochenschr., 1875, No. 48. 
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50) Allg. Pathol. d. Infectlonskrankhoiton, 1886, S. 164 l 
Ich möchte bei dieser Gelegenheit die Aufmerksamkeit darai* 
lenken, dass Leydig (Zelle und Gewebe, 1886, S. 17) die EnÄ* 
othelzellen der CapiUaren für porös hält. „Unter Umständen möger:^ 
die feinen Poren zu grosseren Oeffhungen sich ausweiten und su Blu^^ 
körperchen den Durchtritt gestatten." Landerer dagegen hat wed<^^ 
Stigmata noch poröse Beschaffenheit der Kndothelzellen nöthig; nac — == 
ihm (1. c.) handelt sich bei der Bildung des Eiters nui- nm d^^ 
Hinaufipressen von Plasma und weissen Blutzellen nach dem 0— 
geringsten Widerstands. 
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51) De la vasenlarite et de rinflammation, Strassburg, 1846. 

Dieae Arbeit ist so originell und dabei so wenig bekannt, dass 
ich hier einige Citate aus derselben geben will: 

„Cest ce double travail, r^sorption, aneantiaaemeut du tissu 
normal, production d'un tiasu nouveau, toujourö le meme, aux de- 
l»ona du suc nourricier, qui constitue le ph^nomfene esaentiel de 
rinflammation dans lea tiaaus vasculaires auaai bien que dana ceux 
m'i la circulation maaque." (p. 18.) 

„Le fait de la perte de I'tilaaticitö est ptiur nous d'une Import- 
ance i;apitale; nous en tirerons tout ä rheure des eonsequenceii 
d'une grande port<5e, quand il s'agira de Tinflammation des tisauea 
vasculaires." (p. 20.) 

„LcB parois des vaisseaux, auaai bien que tnue lea aiitres eie- 
mente entrant dans la compoaition d'un organe, disparaiasent pen- 
dant rinflammation. Ces paroia ae fondent, sont resorb^es. Entre 
leur etat d'integrite et leur entiere disparition il doit y avoir une 
infinite de nuances de structure, de aolidite, de resistance mecani- 
que, . . . S'il en est ninsi, si le vaisseau, des le debut de rindammation, 
devient plus mou, perd de son elaaticite, cela ne nous donne-t-il 
pas la elef de toua lee troubles eirculatoires qui se romarquent pon- 
dant le developpement du tissu Inflam matoire?" (p. 41). 

„L 'alterat ion que subisaent Ics parois vasculaires et qui, avant 
tout, les prive de leur resistance ölastique, rend encore pari'aitement 
compte des pulsations qui, pendant l'inflammation, s'^tabhaaent dans 
des vaisseaux memes ou, k i'etat norinal, le cours du sang est en- 
tiferement eontinu." (p. 43.) 

„La rougeur et les pulsations inflaiumatoirea sont la consequence 
toute physique d'un commencement de destruction des parois vas- 
culaires. De mßrae la douleur semble cauaee par la destruction 
^^ nerfs." (p. 46.) 

y 52) Celiularpathologie, 1871, S, 475 u. 398. 

Ich möchte hier die Ansicht v. Recklinghausen's über 
trophiaebe Nerven wiedergeben; „Sicherlich hat das Bestreben 
asondere trophiache Nervenfasern zu statuiren und entweder einer 
[Bgerung oder einer Abnahme ihrer Thätigkeit die Emährungs- 
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storuiij^ ziizusi'lin'ibi-ii , Ins j<>tzt. iinswe ErkpiintniwK dioKer Krank- 
heiten (at;. der Störnngen der Ernäliruiig, zn denen v. R, auc 
Entzündung ri'fhnet) in keiner Weise gefordert." (DeutB(.'he Cbi- 
rurgio, 1883, Ltg 2 u. 3. S. 197.) 



63) Virchow'« Arfli., 1863, 



27, S. 145 u. 332 

Handb. d. Botanik 



54) cfr. Frank, PflanKonkrnnkln'it^ 
Bd. I, S. 337, 380. u. 399. 

66) DieaeBeobachtungv.Recklinghauson'B erregte bekanctlic 

gros 868 Aufsehen. Thierseh (die feineren Vorgänge bei derWnnJ 
heilung, Pitha & Billroth's Handbuch, Bd. I, S. 637) würdigte dieselb 
mit folgenden Worten: „Dazu kommt noch die hcichst merkwürdig 
Tliatsache, über welche v. Recklingliausen vor Kurzem in voi 
läufiger Weise berichtet hat, dass in den Hohlräumen einer ausj 
Bchnittenen Frosch- oder Katzenhomhaut, wenn sie im Centmm ( 
ätat und dann 1 — 3 Tage unter geeigneten Bedingungen (die« 
waren sicherlich keine aseptischen !) aufbewahrt wurde, eine boträcht 
liehe Neubildung der beweglichen contraktilen Hornhautkörper statt 
fand. In diesem Vorgang zeigen Gewebscomplexe , vom Körpa 
getrennt, eine Selbständigkeit, wie man sie bisher bei höher orga 
nisirten Tbieren nicht vorauszusetzen wagte, und da diese Selbstäl 
digkeit gewissermasaen ein Postulat der celluliiren Entzündong« 
theorie ist, so kann die Beobachtung sehr wohl als eine neue Stütz 
dieser Theorie geltend gemacht werden." 



56) Etudes suT la biere et ses maladie 



1870. 



57) Anat. Chirurgie, 2te Aufl., 1854, S. 436. 

58) Hüter, Gelenkkrankheiten, 1876, S. 384. 

59) Pitha & BiUroth, Chirurgie, Bd. I, S. 534. 
Landerer (Gewehsspannung, 1884, S, 100 u. ff.) hat dieei 

Lehre Tlüerscli's noch weiter ausgebaut. Er fiilirt aber nichU 



I dio Wundheilung, sondern auch die Wundentüiinduug auf eine 
Störung im Gleichgewicht zwischen Blutgefiäasen und umgebendem 
tewebe zurück. „Dieae Störung bedingt Aendemng in der Circu- 
ntion innerhalb der GefJlsse und in dem Uehertritt von Flüsaigkeit 
md weissen Blutzellen in die Gewebe. Beides sind physikalische 
i Natur. Zwischen beiden sind die Uebergänge 
merklich, und es ist häufig unmöglich zu sagen, wo fängt die 
an und wo hJirt die andere auf; da sie beide auf denselben 
Vorgängen beruhen, ist die Unterscheidung auch fast eine müssige." 
Hamilton (Edinb. Med. Joum., Nov. 1881) behauptet: „Die 
et^flBse der Granulationen sind nicht neugebildet, sondern sie sind 
hur dislocirte Capillarauhlingen, dialocirt durch die treibende Kraft des 
Herzens, nachdem der hemmende Einfluss der Haut fortgefallen ist. 
Auf dieselbe Art werdon die CapillarBchlingen in den Blutthrombus 
»der in den einheilenden porösen Fremdkörper hinein i 



60) Handbuch. 1877, Abtheil. I, S. 199. 

61) Aehiilifh Ziegler (Lehrb., Bd. I, 1884, S. 143). „Es 
noch einmal hervorgehoben, dasa es nicht der Entzündungs- 

(rreger ist, dei' durch einen von ihm ausgeübten Reiz die Zeile 
ürekt anregt; dass im GegentheU die Wucherung, unabhängig vom 
irsprünglichen Entzündungaerreger, ala eine Folge der durch den 
En tzün dun ga Vorgang veränderten Lebensbedingung der Zellen ein- 
iritt." 

Cohnheim t'asst die regenerativeu Processe als eine Compli- 
lation der Entzündung auf. Die Abgrenzung beider Begriffe wird 
iun aber offenbar nicht leicht, denn er sagt (Vorlesungen, 1883, 
i. 349): „Bei der Callusbildung erfolgt die Neubildung des Periosts 
!nd des Knochens und der Muskeln diirch echte Regeneration, 
während durch produktive Entzündung die Herstellung des inter- 
muskulären, periostalen und subcutanen Bindegewebes erzielt wird." 



I Works, Vol. m. 



444. 



ä) Works, Vol. I, p. 415. 




6i) S. 100. 

65) Äucli bei dem Stroit «Ut dir Hinkunft düi- Eitor- 
körpcrchen kann dio Einschränkung des Entzündungabe grifft 
Frieden stiften: bei der echten pmgreasiven Entzündung handelt 
es sich nur um Auswanderung der farblosen Btutaellen ; bei dor^ 
Reparation der Gewebe, die, weil die Entzündung begleitend, föUch- 
licher Weise auch als entzündliche Neubildung bezeichnet und mit 
zur Entzündung gerechnet wird, niftgen die wandernden Zellen aus 
den fixen Gewebszellen entstanden sein. 

„The diflFerence between the two procesaes — the suppurativa 
on tbe one hand, in which the wandering eella are the agents, 
ihe regenerative on the other, bj which new corncal corpueclei 
produced from corneal corpuacles is ao clear that no one seing theffl 
side by side could mistake them." (Councilman, Jonm. of Phy- 
siology, 1880, vol, TU, p, 87). 

Folgendes Citat aus Nölaton's Pathologie chij'urgiimle (1844^ 
t. I, p. 70) soll zeigen, wie man vor 50 Jalu'en über die Herkunft 
des Eiters dachte: 

„Jusqu'ä l'epoque de Hunter. on avait consider^ les abcea com 
me le r^nltat du refoulement de nos tissus par le pus, les ans i 
lant que le pus rösultät seuleinent d'une alteration des tluides, Isi 
autres que les fluides et leg solides pussent egalement servir ä 1 
production de- ce liquide. Hunter vit dana la formation du ynä 
une a^cretion ; dana la d^aorganisation qid accompagne cette o\ierai 
tion, il vit une Organisation nouvelle. „Le pua," dit Hunte 
produit par une changement, une rlecomposition ou une separatio]] 
que le sang aubit en traversant lea vaiaseaux. Pour l'accompliKa« 
ment de ce phenomfene, il faut qu'un appareil nouveau et tout particulie( 
de vaiaseaux aoit forme, ou bicn iju'une nouvelle dispoaition ou U8 
nouveau mode d'action s'ötablisBo daus ceux qui existent d^jä. Ja 
donnerai, dit-il. la qualification de glandulaire k ce nouvel appai 
vasculaire ou ä cette nouvelle diapositioii des vaiaaeaux, et je c 
sidererai le pus comnie une söcretion."' Voilä le thfeme sur Isquel 
on a base l'hiatoire de la membrane pyogenique, liiatoire i|ue 
nous allons discuter en peu de mots. 1" Le pua n'est poinl 
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icretfe au raoment oä le sang traverse les 

suppuration est proced^e d'unö extravasal ion aanguine ou 
bngiunolente dans la trame orgamquß: 3" Les capillaires sont le. 
! d'une ataae sanguine, d'oii rdsulte robliteration de leur cavite; 
^'est cet etat qii'on appello, dans la pneuraonie, liepatiaation rouge. 
I n'y a paa lä une Organisation noiivelle, il y a desorganisation, si 
. veut conBPrver aus mots leur veritable aens. Apres que les 
US Bout arrives k cet ötat, il s'esablit une periode que Kalten- 
inner appelle la coction, pendant laqueile on ne voit plus rien 
ce qui ae passe daus le tiaau inflanime, qui a perdu sa trans- 
). A cette pöriode de coction auccede l'apparition d'un li- 
side jaunätre, tenant en auspanBJon dos uorpuscules in^gaux, irre- 
's, qm Bont döjä des globules purulents. La matiere infiltröe, 
ases sanguines des capillaires, les capillaires eux-memea, dans 
inäammatiou plilegmoneux, ont disparu; ü na reste que du pus 
ifiltre dana une trame organique, qui, eile- m 6m e, est ramollie 
"iat rarefiee. Voilä certainement une desorganisation; ä quel titre 
appcUerait-on cotte Operation une secretion? ou est l'appareil que 
l'on puiaae qualifier de glandulaire?" 

k„C'est k Dupujtren que noua devona les rensejgnemens lea 
US poeitifa aur la physiologie pathologique des afacös: voici comme 
a'exprime: „Si le mouvement nutritif n'est paa arrete ou ralenti, 
! tissus älteres se ramoIHasent, se detruiscnt, et ae melant au sang 
li lea penetre, constituent une matiere pulpeuse, qne d'ulterieuros 
älaborations convertissent graduellement eu pus; ce liquide est pri- 
mitivement fomie par les debris solides des organes enflammes, et 
les elemena du sang ([ui sont untres dans des combinaisons 
tnomales. " Cette tlieoric de D u p u y t r e n nona parait la plus 
probable : bien des tbia nona avona [lu voir dans fertatne 
t^anes une veritable perte de aubstance dans le point oii oxistait 



Hunter : Dupuytren = Cohnheim : Vircho 



67) 1. c. S. 116 n. 102. 



«8) Piruf^c.fi* inlirti' das arui |mriilente Oodem anleine 
fische Infectionskrankbeit, die Pyäinie, zurück. 

69) Verlegung capillarer Bahnen? — soUie dabei nicht die j 
Tbrombofle der Lyraphgefaese eine Rolle spielen? 

70) Lehrbuch, 188?i, Bd. I, S. 43. 

71) Landerer fGewebsspanniing, 1884, und „Zur Lehre von J 
der Entzündung" Volkmann'a Sammlung klin- Vortr., 1885, No. 259):J 
stellt die verminderte Elaatieität der Gewebe als Ursache fiir difr« 
Störungen der Circulatiou und der Lymphbewegiing in entzündeten 
Theilen hin. Durch die Entzündungaerreger werden die Ge^Fobe 
geschädigt, sie verlieren an Elastieität; es wird mehr Lymphe und 
(>ine grössere Anzahl farbloser Blutkin-perchen in daa weniger g*- a 
spannte Gewebe durch den Blutdruck hineingepresst. 

Daran, dasa entzündete Gewebe weniger elastisch sind, b]»M 
gesunde, wird man kaum zweifeln können, es tragt sicli nur, ob] 
nicht der Verlust an Elastieität durch die Ueberdehnung beding&j 
ist, und ob nicht durch arterielle Hyperämie, durch venöse Stauung I 
durch mechanische Behinderung der Lymphbewegung diesftl 
Ueberdehnung der Gewebe herbeigeführt werden könnte. Landerer J 
jst die Beantwortung dieser Fragen schuldig geblieben; er meint: 
„Der Gedanke ist berechtigt, diese Gewebsveränderung (sc. die I 
verminderte Elastieität) nicht als untergeordnete Begleiterscheinung, 
sondern als eine wichtige Ursache des Oodems anzusprechen," 
(I. c. S. 18.) Wenn man nun aber diesen Gedanken nicht fiir 
berechtigt hält? Landerer muss seine Prämisse von der primäre 
Herabsetzung der Gewebsspannung bei der Entzündung noch ] 

sonst stürzt ihm das mit so grossem Geschick aufgeiUhrten 
Gebäude seiner Entzündungslehre zusammen. 

72) Sammlung klin. Vorträge, No. 96, S. 30. 



73) Allgem. Chirurgie, 1883, S. 36. 

Aehnlich äusserte sich schon Rokitansky (Lehrb,, 
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1846; Bd. I, S. 184.): „Der Schmerz als einer der Symptome der 
Entzündung ist 

1) gegeben durch die unmittelbare Einwirkung der Entzündungs- 
ursache auf die peripheren Nerven, bei Verletzung jeder Art, 
Wunden, Verbrennungen, Aetzung u. s. w.; oder er ist ein 
von den Centralorganen reflectirter, — in keinem Falle ist 
er durch die Entzündung selbst bedingt. 

2) Oder ist er gegeben durch den Druck und die Zerrung, 
welche die Nerven durch die erweiterten und überfiillten 
Gefässe und das Exsudat erleiden, — eigentlicher Entzün- 
dungsschmerz. 

3) Ein gewisser Grad oder vielmehr manche Art von Schmerz 
ist endlich ohne Zweifel aus der Erhöhung der Temperatur 
des entzündeten Theiles abzuleiten. Mit dem Mangel er- 
höhter Wärme bei gewissen Entzündungen fehlt in der Regel 
auch der Schmerz." 

74) Die Schmerzhaftigkeit entzündeter Theile ist im Gegen- 
theil so sehr beständig, dass Broussais seine ganze Entzündungs- 
lehre auf ihr aufbauen konnte, Broussais lehrte bekanntlich, dass 
die Entzündung eine durch den Schmerz ausgelöste reflectorische 
Leistung des reizbaren Körpers sei. „La douleur pr^side ä la 
formation de toutes les inflammations." (Später sagte er: „C'est 
rirritation qui y preside.") „La douleur du lieu phlogose parait 
etre la cause de tous ces changements; c'est eile qui provoque 
Toscillation morbifique, et qui appelle les fluides vers le lieu irrit^. 
C'est eile qui excite ces troubles sympathiques du coeur et des capil- 
laires des diflKrens organes, d'oü resultent la fievre et le derange- 
ment des s^crötions." Histoire des phlegmasies, 1838, t. I, p, 

LXXXIV u. Lxxvni. 

75) L c. S. 200. 

76) Dieser kleine Kunstgriff, sich die Lupusknötchen durch 
Reiben oder Kratzen deutlich 2m machen, ist scheints nur wenig 
bekannt. 
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77) Hühiifs' SvätiMU Ol' Surgwy, dnd. otl. 1K70, vol. I, p. 13. j 

78) ]. c. S. 262. 



79) Als Ourioflum theile icli mit, dass Huter (Allg. Chirurg. 
1880, S. 12) glaubte, die mtermittir enden und eehr varürenden ' 
Schmerzen, wekhe bi.'sonders bei sehr schweren acuten Entaiindungen 
auftreten, knnnteu auf die uiec^Lanischen Reize der sich bewegenden 
weissen Blutkörperchen und Mikro -Organismen mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit bezogen werden, 

80) Lent (Zeitschr. f. wiasensch. Zoologie, 1856, Bd. VTI) hat i 
nachgewiesen, dass entzündete Nerven (legeneriren , und wie sehr I 
Nerven unter Anämie zu leiden haben, das zeigen die Unter- 1 
suchungen von Ehrlich und Brieger (Ueber die Ausschaltung de« I 
Lendenmarkgrau, Zeitschr. f. klin. Med., 1884, Bd. VH, S. 157). | 

Griesinger stellte den Zusammenhang zwischen Sehn 
und Hyperämie folge nderm aasen dar: „Wir glauben den Schmeri I 
als eine qualitative Modification der spocirischen Thätigkeit d« j 
Nerven auffassen zu müssen. Diese Qualitätsänderung wird raittelstj 
direkter Sympathie im Gefässnervon, dann wenn sie seibat massige 
und noch mit Eindrücken von anormaler Qualität (von der Peri-ij 
pherie) gemischt vorkommt, Erregung (Contraction der Gel 
Anämie) setzen, Ist sie dagegen bis zur Ueberreizuug des ] 
selbst, Desorganisation an einer Stelle, heftig, so wird sie auchd 
dem Gefassnerven einen Lähmungszustand, dessen Consequenz di&'fl 
Hyperämie ist, mittheilen-" (Arch. f. phys. Heilk. 1842, Bd. !,■ 
S. 638, und Gesamm. Abhandlgn., 1872, Bd. II, H. 214.) 

81) PagL't (Lfctures on surgical patliology, 4th, ed., 1876y{l 
p. 318) urthcilt in dieser Frage wie Simon und Weber; er sag 
„The heat ot' an inflamed part may be ascribed partly, and i 
»tructures near the surfacc, to the accuinulation of blood in theii 
and to the increascd speed of blood around thcm, so tliat they aj 
les» cooled tban in their healthy State. But, beaides, heat is pri 
duced in the inflamed part itself, to that the blood traveraing i 
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becomes warmer than it entered. Probably this is due both to the 
Oxydation of the degenerating struetures, and to the organizing of 
new materials; but in what proportion it is due to each of these, 
or to any other molecular changes in the part, it is not yet pos- 
sible to teil. The fact, howower, is certain and so constant that, 
when our means of observing it are aecurate; the increased heat 
of the part is the local sign of inflammation most to be relied on." 

82) Hunter und Cohnheim halten die Entzündungs wärme 
fiir das Resultat der entzündlichen Hyperämie; was sollte man aber 
erwidern, wenn jemand, gestützt auf die Beobachtungen Web er 's 
und Simon's; die Temperatursteigerung im Entzündungsherd als 
das Primäre erklären, die entzündliche Hyperämie dagegen als 
etwas Secundäres ansehen wollte? Darf man nicht die Er- 
schlaffung der Gefässwände auf eine Wärmestarre (Läh- 
mung) der Constrictoren zurückführen? — 

Küss (De la vascularite et de l'inflammation, Strassburg 1846, 
p. 43) spricht sich ganz entschieden gegen die Hunter'sche Er- 
klärung der Entzündungswärme aus: „La chaleur inflammatoire ne 
peut donc etre attribuee au passage d'un plus grande quantite de 
sang dans un temps donne. Elle est plus violente que jamais alors 
que la stase est complfete et que la gangrfene est imminente, et dans 
ce cas, le degagement de calorique ne peut etre attribue qu'ä 
Tactivite moleculaire dont le nouveau tissu est le theätre. La 
temp^rature des parties inflammees souvent d^passe celle du sang, 
et dans ces cas les courants sanguins qui pourraient subsister, 
loin de Taugmenter, doivent k la lettre rafraichir le si^ge de la 
phlogose." 

Küss macht mit Recht darauf aufmerksam, dass bei sub- 
fascialer Phlegmone keine Hyperämie vorhanden zu sein pflegt. 
„La rougeur inflammatoire n'est qu'un accident dans cette maladie." 
(p. 22). 

83) 1. c. S. 205. 

84) Handbuch, 1854, Bd. I, S. 70. 
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85) Holmes's System of Surgery, 2nd ed., 1870, Vol. I, p. 17. 
Aehnlich äussert sich Wagner (Allgemeine Pathologie, 7. Aufl., 

1876 , S. 381) : „Wenn aber auch in dem entzündeten Theil 
mehr Wärme producirt wird, als bei gewöhnlichem Stoffumsatz, so 
kann dieses Plus nur ein geringes sein, und wird deshalb kaum 
messbar werden, weil in einem von so vielen Canälen mit bewegter 
Flüssigkeit durchzogenen Theil sich kaum eine selbständige Tem- 
peratur neben der Bluttemperatur wird erhalten können, abgesehen 
von der grösseren Abkühlung nach aussen.** 

86) Simon (1. c. p 17) sagt über diese Untersuchungen: „In 
the judgment of perhaps the first biophysicists of Europe, Helm- 
holtz and Ludwig, the experiments ofBecquerel and Breschet 
are of little value. Helmholtz speaks of them as observations 
„gegen deren Richtigkeit viele Einwürfe erhoben werden koennen**; 
and Ludwig refers to the methode of investigation as being „mit 
zu vielen Fehlem behaftet, als dass die durch sie gewonnenen Re- 
sultate werthvoll wären**. 

V 

87) Mosengeil fand bei 4 Patienten (1 Schultergelenksi-esection 
und 3 Mammamputationen mit Exstirpation der Achseldrüsen) die 
Temperatur in der Achselhöhle der operirten Seite beinahe constant 
beträchtlich (bis zu 2® C.) höher, als auf der andern Seite. In 
allen vier Fällen war der Verlauf der Wundheilung durch Infection 
schwer gestört: 2 mal trat Erysipel auf und 2 mal fanden sich se- 
cundäre Nachblutungen ein. 

Das Ergebniss der Untersuchungen Mosengeil !s war: 

1) Symmetrisch gelegene Punkte haben bei normalen Verhält- 
nissen fast oder wirklich identische Wärmehöhe; 

2) Bei localen Entzündungen acuter Art findet man betreffenden 
Orts eine höhere Wärme, als an symmetrisch gelegenen 
Gegenden mit normalem Verhalten. 

3) Die bei Entzündungen vorkommenden Circulationsalteratio- 
nen können einen ebensogut Temperatur-erhöhenden als 
-erniedrigenden Einfiuss auf die Localwärme haben, da 
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4) der Blutstrom einen nivellirenden Einfluss auf die Tempe- 
ratur aller Körpergegenden 4iat. 

5) Es finden bei Entzündungsprocessen locale Vorgänge der 
Wärmebildüng statt, welche unabhängig (im Grade ihrer 
Leistung wenigstens) von den bisher bekannten Factoren 
derselben sind dem 

6) es finden peripherisch dabei locale Temperatursteigerungen 
statt, welche der höchsten Temperatur, die zur Zeit an 
centralen Orten gemessen wird, sehr nahe kommen, unter 
Umständen sie sogar übersteigen/^ 

88) Billroth hat die Beobachtungen seines Assistenten Huf- 
schmidt in seinem grossen Aufsatz über Wundfieber und acciden- 
telle Wundkrankheiten veröffentlicht; es ist deshalb anzunehmen, 
dass er mit der Auswahl des Beobachtungsmaterials einverstanden war. 

89) Ziegler, Lehrbuch, 4. Aufl., 1885, Bd. I, S. 131. 
Paget (Lectures, p. 320) sagt über denselben Gegenstand: 

„During all the processes of inflammation there is no such thing 
as an increased formation of the natural structures of the inflamed 
part; they are not even maintained; their nutrition is always im- 
paired, or quite suspended. It is only after the inflammation has 
ceased that there is an increased formation in some of the simpler 
tissues, as the connective tissue and the bonos." 

Pfitzner (Zur pathologischen Anatomie des Zellkerns, Virchow 's 
Arch. 1885, Bd. 103, S. 275) hält die wandernden Leukocyten 
für alternde Zellen, deren Kemtheilung als pathologischer Zer- 
fall und nicht als physiologfsche Vermehrung aufzufassen ist. „Nicht 
in den Zellen, die den (sc. entzündeten) Wundrand unmittelbar 
umgeben, sondern erst in einiger Entfernung findet man Kem- 
theilungsfiguren. Die am Wundrand selbst gelegenen Zellen zeigen 
alle mehr oder weniger Veränderungen, die mit den bei seniler 
Atrophie auftretenden übereinstimmen." 

90) Daselbst habe ich unter Anderem den Pasteur'schen Satz: 
„Partout oü il y a vie sans air, il y a fermentation ; partout oü il 
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y a t'iTUifjiitiiUon , il _v ;i vie 
M^racli die Vprinuthmig aus. 



air" zu stützen versucht; ich. 
sicli im sauei-stoffreiuhf 
lilut keim; stitikenilen Zersetzungaprotliikte bilden kö 
nen. Hoppe-Seylor hat dic^se Vornmthung durch seino iatef 
essanten Untereuehungen „Ueber die Einn-irkung des Sauerstoffl 
auf die Lebensthätigkeit luederer Organisioen" (Zeitschr. f. physidi 
Chemie, 1884, Bd. VIII, S. 225) bestätigt; er faud, da^s bei Zu^ 
tritt von Sauerstoff bei der Fäidniss eiweiashaltigor Substanzffl 
weder Wasserstoff noch Sumpfgas, weder Indol noch Skatol, wedH 
Leiicin noch Tyrosiu sich bilden, „Die allein nachweisbaren Vnf- 
dukte sind Kohlensäure, Aiuinoniak und Wasser." 

Ich wandte den angeführten Pa.-steur'schen Satz auf die bs, 
Blut viir sich gebenden Umsetzungen an, — darf mau ihn nickt 
auf alle thieriachen Gewebe ausdehnen? Daj'f man nicht <lie Bildni^ 
des Zuckers beim Diabetes, die Bildung der Harnsäui'e bei dw 
Gicht, und die physiologische Bildung des Harnstoffs auf den Sauer- 
stoffmangel gewisser Zellen territorii'n zurückfuhren 'r* 

91) Zopf (die Spaltpike, 3. AuH., 1885) erwähnt die Wäi-m* 
production der Mikro- Organismen gar nicht. Bei Flügge (Ferment? 
und Mikroparasiten 1883, S. HOÜ) findet sich nur eine kurze Notla 
Die Beobachtung allerdings, dass die Spaltpilze Sauerstoff au&ohmei 
und Kohlensäure abgeben, ist in der letzten Zeit mehrfach gemaij) 
worden, und mit dieser Beobachtung ist ja schon gesagt, daas c 
Spaltpilze Wärme produciren müssen. 

V. Recklinghausen (Deutsche Chirurgie, Lfg. 2 u. 3, 1888^ 
S. 496 u. 497) sagt über diese Frage: „Für die fieberhafte Wärm» 
production sind möglicher Weise alle zelligen Elemente in Anschlag 
zu bringen;" nnd: „Lassen wir sogai- die Frage offen, ob nickl 
bei den sog. zymotischen Fieberkrankheiten an dem organiacboi 
Material des Blutes Gäliningsprocesse, deren oxydativer Charaktei 
ja in neuerer Zeit immer evidenter sich herausstellt , durch i 
Krankheitserreger hervorgerufen worden und zur iieberhafta 
Wärmeproduction beitragen." v. Reekllnghausen lässt die Frag 
offen, — sie ist doch zum mindesten discussionsreif! 
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92) Durch die Ueberwucherung der Parasiten, durch Embolie 
oder .Sta^e können ganze QewebstheÜe nekrotisuli werden; diese 
sind dann freiücli nicht mehr an der Wärineproduktion betheiligt. 

93) Ilunter war durch seine Versuche über Entziin du ngs warme 
irregeleitet; er konnte «eine m^gativen Kesidtate uatürlic-b nicht fiir 
die Fieberlehre verwerthen, 

Zimmermann, J. Simon, 0. Weber und Öcliroedor da- 
gegen haben ihre Ansichten über locale Wännebildung im Ent- 
zündungsherd in die Fiebertehre eingeführt. Zimmerniunn hat 
sogar die Theorie autgestellt, daaw die in dem localeii Herd ge- 
bildete Wärme das durchstiomende Blut liiiher temperire, dadurch 
schliesslich die Temperatur des ganzen Körpers steigere, und üomit 
«üe Quelle des Fiebers sei. „In diesem FaUe hätten wir in dieser 
"Wärmerproductiou ein sicheres JlaasiB für die Intensität der ent- 
asUndlichen Vorgänge , welches wir gegenwärtig noch ^oUatäiidig 
«ntbehren," ttigt v. llecklingbauaen hinzu. 

Schroeder weist daraufhin, dass das im Entzündungsherd er- 
wärmte Blut wiederum alh.' übrigen Organe zu lebhafterem Stoff- 
ivechael anregen umsa , und »lass in Folge der so allgemein ge- 
teigerten Oxj'dationsprocesüe wieiler vom ganzen Körper vermelirte 
! producirt werden muss. Er stellt am Schluss seiner hoch- 
[1 Arbeit (1. c, S. '26) tblgende Sätze auf: 
„Wir haben gefunden: 

1) dass. wie die normale Oxydation der organischen Ver- 
bindungen die normale Körperwärme erzeugt . eine ver- 

Oxydfttion derselben iiuuh eine vermehrte Wärme- 
menge produciren muss; 

2) das» demgomäös bei der aktiven Hyperämie, bei der derSto£F- 
umsatz vermehrt und lieschleunigt ist, eine Vermehrung der 
Wärmeproduction siattfindeu muss; 

3j daas dieses in noch bedeutenderem Grade bei jeder frischen 

Entzündung der Fall ist; 
i) daas jede Ertliche Wärme Steigerung an und filr sich auf 

die Körpertemperatur einen dieselbe erhöhenden Einfluss 

ausübt ; 
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5) dass dieser bei Hyperämieen wohl immer, bei Entzündungen 
mitunter durch compensirende Einrichtungen zum grössten 
Theil aufgehoben wird; 

6) dass geringere allgemeine Temperatursteigerungen auch 
wohl allein dui'ch Mittheilung der örtlich producirten Wärme- 
menge von dem Gesammtorganismus hervorgebracht werden 
können ; 

7) dass aber bei der Entstehung höherer Fiebergrade wohl 
stets sämmtliche Gewebe des Körpers, deren StoflFwechsel 
durch das abnorm veränderte Blut beschleunigt ist, mit- 
betheiligt sind/^ 

Einer grösseren Arbeit über das Fieber, mit der ich eben be- 
schäftigt bin, entnehme ich als vorläufige Mittheilungen folgende 
Thesen : 

1) Eine einheitUche Fiebertheorie ist nur dann möglich, wenn 
man den Fieberbegriff einschränkt; denn fiir Erscheinungen und 
Vorgänge, die, wie das Fieber der Infectionskrankheiten und das 
sogenannte aseptische Fieber bei Verletzungen, ganz verschiedene 
Aetiologie haben, kann man doch keine einheitliche Erklärung geben 
wollen. (Vergl. Anm. 9 ) 

„Temperatursteigerung" darf nicht gleichbedeutend 
mit „Fieber" gebraucht werden. Der Frakturpatient — oben 
sahen wir , dass er nicht krank , dass sein gebrochenes Bein 
nicht entzündet ist ^- der Frakturpatient hat kein Fieber, er 
zeigt nur eine Temperatursteigerung, welche zu den Symptomen 
der Ueberhitzung fuhren kann; die Symptome der Ueberhitzung 
sind aber mit den Fiebersymptomen keineswegs identisch. 

Ich möchte vorschlagen, dass man nur die Temperatur - 
Steigerungen nebst den Störungen des Allgemeinbefin- 
dens, die bei infectiösen Krankheiten vorkommen, 
als Fieber bezeichne, und dass man demgemäss bei 
„aseptischen" Patienten auch nicht mehr von Fieber 
spreche. 



— 83 — 

2) Bei der Wärmeregulirung des gesunden und des 
kranken Körpers muss die Selbststeuerung der Zellen 
berücksichtigt werden. 

Bekannt ist, dass die meisten Zellen bei einer Temperatur 
von circa 38^ am schnellsten leben, d. h. in Folge ihrer Athmung 
am meisten Wärme produciren. Wenn sie sich in Folge eigener 
Hyperproduction von Wärme die umgebende Flüssigkeit bis über 
circa 40^ erhitzt haben, oder wenn diese Temperatursteigerung 
durch Wärmezufuhr von ferner her (z. B. vom Blut aus) zu Stande 
gekommen ist, dann erlahmen ihre Funktionen , sie verfallen in 
Wärmestarre und verharren in derselben, bis durch Abkühlung 
(Verdunstung, Wärmestrahlung, Zufuhr von kühlerem Blut, Herab- 
setzung der eigenen Wärmeproduction) die günstigere Temperatur 
wieder hergestellt ist. Dieses Hin und Her zwischen leb- 
hafter Thätigkeit und Wärmestarre der Zellen und Bac- 
terien spielt gewiss beim Fieber eine grosse Eolle, eine 
so grosse Rolle, dass man das Wärmeregulirungs-Centrum fast ganz 
entbehren kann. 

3) Es herrscht jetzt nahezu allgemein die Ansicht, dass das 
Fieber der Infectionskrankheiten durch die Wirkung eines von den 
Mikroorganismen erzeugten Griftes entstehe. So sagt z. B. Ziegler 
(Lehrbuch, 1885, Bd. I, S. 7): „Das Fieber ist meistens die Folge 
der Aufnahme eines schädlichen Agens in die Säftemasse des Kör- 
pers, In manchen Fällen stammt dieses schädliche Agens nach- 
weislich aus einem örtlichen Herd, z. B. aus einer zertrümmerten 
und zerfallenden Gewebsmasse oder aus erysipelatösen und pfleg- 
monösen Entzündungsherden der Haut." — Nachweislich? Nie- 
mand hat noch bewiesen, dass die im Unterhautzell- 
gewebe lebenden Erysipelcoccen oder die im Blut circu- 
Hrenden Milzbrandbacillen andere Stoffwechsel-Produkte 
liefern, als die farblosen Blutkörperchen oder andere 
Körperzellen; durch Analogieschlüsse wird man vielmehr 
gezwungen, anzunehmen, dass alle diese Zellen unter 
gleichen Lebensbedingungen gleiche Zersetzungs-Pro- 
dukte liefern. In manchen acuten Abscessen mögen sich 

Ptomaine bilden, im Blut selbst oder in gut ventilirten Gewebs- 

6* 
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partien ist aber solch eine Zersetzung der Eiweisskörper in Pto- 
maine gar nicht möglich. Ich meine übrigens, dass die Existenz 
eines „Giftes", das die Lebensthätigkeit von Zellen steigern, sie 
zu vermehrter Wärmeproduction anregen soll, mit einem gewissen 
Argwohn betrachtet werden müsste. 



H&llberg & BUcbting, Leipzig. 



Ueber Wundbehandlung. 



Vortrag 



ff ^Halten in der k. k. GeseUschaft der Aerzte in Wien 



von 



Prof. ¥. Damreicher. 



®^I>€i.ratabdruck ans Nr. 6 bis 10, 1877, der Wiener mediz. Wochenschrift. 



Wien 1877. 

Verlag des Verfassers. — Druck der k. Wiener Zeitung. 



'•^I 



i 



•« 



» ./ 




Die mit regem Eifer geführte Diskussion über die beste 
Behandlnngsweise der Wunden findet ihre volle Berechtigung 
in dem hohen Werthe, welche die entsprechende Lösung des 
wichtigen Problem's für die mit mehr Sicherheit und 
in kürzerer Zeit durchzuführende Heilung der uns 
anvertrauten Kranken besitzt — eine Lösung, die ungeachtet 
der Theorien, Erfahrungen und der Statistik, mit welcher 
man zu Felde zieht, wie ich in dem Folgenden nachzuweisen 
gedenke, noch nicht erzielt, aber mir doch näher gerückt 
erscheint. 

Die Erfolge Lister's in dem Krankenhause in Glasgow 
mussten insbesondere die Aufmerksamkeit jener Chirurgen 
erregen, welche in Hospitälern wirken, deren hygienische 
Bedingungen ungünstige sind; sie mussten zur genauen Nach- 
ahmung des Lister'schen Verfahrens aneifern, um dieselben 
Resultate zu erzielen. 

Nach den Mittheilungen von A. W. Schulze kamen 
in der neuerrichteten hygienisch sehr gut gebauten chirur- 
gischen Abtheilung des Glasgower Krankenhauses zur gros- 
sen Enttäuschung der Betheiligten Pyämie, Erysipelas und 
Hospitalbrand in grosser Frequenz vor, ohne dass es längere 
Zeit gelang, die Gründe hiefür zu finden. Am meisten davon 
betroffen waren die unteren Stockwerke. Schliesslich erreichte 
die Mortalität in einem Saale des unteren Stockwerkes eine 
solche Höhe, dass man sich genöthigt sah, den Saal zu schlies- 
sen, und genauer nach der Ursache zu forschen. Bei den Nach- 
grabungen fand man einige Zoll unter dem Erdboden und 
nur 4 Fuss von einem unteren Krankensaale entfernt, eine 
Menge Särge, welche aus der Choleraepidemie des Jahres 1849 
stammten; die Leichen waren noch so wenig verfault, dass 
man die Kleider ziemlich erhalten fand. Neun Monate vor 
dieser Entdeckung hatte List er sein antiseptisches System 
eingeführt und seit dieser Zeit Pyämie, Erysipel, Hospital- 
brand in seinen Sälen nicht beobachtet, trotzdem gerade in 

1* 
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dieser Zeit in den Sälen der anderen Chirurgen die Kalamität 
zu der Höhe angewachsen war, welche die erwähnte Ent- 
deckung herbeiführte. Li ster's System hat, vorausgesetzt, 
dass seine Krankensäle eine ebenso ungünstige 
Lage hatten, als die der anderen Chirurgen, den 
Beweis geliefert, dass es den naehtheiügen Einfluss einer 
Atmosphäre zu verhindern vermochte, welche Fäulnisserreger 
enthielt; es empfahl sich daher in Hospitälern, in welchen 
Pyämie, Erysipel und Hospitalbrand heimisch sind, um diese 
zu verhüten, insoweit sie durch Krankheitsgifte 
erzeugt werde'n, welche von aussen in die Wun- 
den gelangen können. 

Das Krankenhans in Eflinburgh, welches ich auch aus 
eigener Anschauung kenue, ist ebenfalls hygienisch nicht 
günstig eingerichtet. Lister erntet auch daselbst günstige 
Erfolge seines Systems, Han kann daher Chirurgen, welche 
in Hospitälern, deren hygienische Bedingungen ebenfalls höchst 
ungünstige waren, Lister's Verfahren genau nachahmten, 
um bessere Erfolge zu gewinnen, nur Anerkennung zollen. 

Prof. V. Nussbaum berichtet in «einer Schrift „die 
chirurgische Klinik in München im Jahre 1875": 

jjDie einfiichsten Wunden, die kleinsten Geschwüre blie- 
ben monatelang im Spitale, denn die Kranken wurden meist 
viel schwerer krank, als aiis hereintamen. Die Pyämie raffte 
die grösste Zahl der Operirten weg. Neben der Pyämie hauste 
das Erysipel in allen Sälen. Im Jahre 1872 kam noch der 
Hospitalbrand dazu, der sich trotz aller dagegen angewand- 
ten Mittel immer steigerte. Im Jahre 1874 wui-den nahezu 
Vb, also 80 7o aller Operirten, Wunden und Geschwüre davon 
befallen" . 

Prof. Volkmann in Halle theilt uns in seinen „Beiträ- 
gen zur Chirurgie" mit, „dasa in seiner Klinik im Winter 
71 — 72 die Zahl der Opfer, welche Pyämie und Erysipel for- 
derten, so gross war, dass er nahe daran war, die Schliessung 
der Klinik zu beantragen. Die Klinik war ursprünglich nur 
auf 30 Betten berechnet und die Vermehrung der Lagerstellen 
bis auf die Zahl von 50, im Nothfalle selbst gegen 60 Betten 
wurde ohne räumliche Erweiterung nur dadurch zu Stande 
gebracht, daas einfach mehr Betten in die Zimmer gestellt 
wurden. Der Platz, auf dem die Klinik steht, geradezu unter 
dem Dache der hohen Domkirche, auf der einzigen freien 
Seite das chemische Institut bis zum fast unmittelbaren Kon- 
takt hinan geschoben, ist so ungünstig wie denkbar. Zwischen 
je 2 der glücklicherweise nur kleinen 2 — 6 Betten 
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Zimmer ist je ein Closet eingefügt, welches in die betreffen- 
den Zimmer mündet. Ueber den parterre gelegenen Räumen 
befindet sich im ersten Stocke die medizinische Abtheilung. 
Ein Leichenhaus fehlte bis vor einem haften Jahre ganz, 
vielmehr blieben die Leichen auch im Sommer bis zu ihrer 
Beerdigung im Souterrain unmittelbar untei den Kranken- 
zimmern der chirurgischen Abtheilung liegen". 

Ln alten Jakobsspitale in Leipzig endlich wurde schon 
Professoi* Günther, wieThiersch mittheilt, durch Pyämie 
und Hospitalbrand lange schon ehe man von amerikanischen 
Baraken sprach mit seinen Kranken in's Freie getrieben, wo 
er sich in einer Art Kegelbahn, vulgo „Luftbude" einrichtete; 
und in diesem Krankenhause fungirte auch Thiersch bis 
zum Bezüge des neuen Hospitals. 

Wie Lister haben auch Nussbaum, Volkmann, 
Thiersch und nun viele Andere mit der genauen Anwen- 
dung des Lister'schen Verfahrens und Thiersch auch mit 
Salicyl-Spray und Verbände günstige Erfolge errungen, nach- 
dem sie früher in ihren Kliniken eine grössere Zahl ihrer 
Kranken durch Pyämie, Erysipel und Hospitalbrand verloren. 
Sie bemühen sich durch Mittheilung ihrer Erfahrungen und 
Statistik die Vorzüge der als antiseptisch bezeichneten Wund- 
behandlung gegenüber der offenen Wundbehandlung nachzu- 
weisen. 

Diese Vorzüge sind: 

L Hintanhaltung der Fäulnisserreger und 
Krankheitsgifte, daher Verhütung der Wund- 
krankheiten durch aseptische Wirkung. 

n. Raschere Heilung der Wunden ent- 
weder per primam intentionem ohne Fieber 
oder w enigste ns Heilung in kür zer er F r i s t 
mitmässigerem, kürzere Zeit andauerndem 
Fieber und geringerer Eiterung. 

Nachdem nun die Berichte V o 1 k m a n n's, Thiersch', 
N u s s b a u m's und Anderer dem deutschen Kongresse der 
Chirurgen im Jahre 1876 vorlagen, nachdem Esmarch in 
seinem Vortrage den Wunsch aussprach, das Liste r'sche 
System auch in den Feldspitälern eingeführt zu sehen, trat 
B u r r w mit den Erfolgen seines Vaters und seinen eigenen 
in bescheidener Weise ein und führte, wie er sich ausdrückt, 
den Beweis, dass verschiedene Wege nach Rom führen, und 
dass die offene Wundbehandlung, die sein Vater im Jahre 
1859 in Deutschland zur Methode erhob, die glänzendsten 
Resultate aufzuweisen hat. Dieselbe Methode wurde im Jahre 



180y von Kern in Oesterreich eingeführt and bis heute an 
der Wiener Schule geübt. 

Fürwahr, wenn die Statistik in Bezug auf Heilresultate 
nicht 90 oft trugen wurde, fürwahr, wenn die Statistik mass- 
gebend entscheiden könnte , so müsste durch B u r r o w's 
statistiäche Daten die Frage, welche Wundbehandlung die 
■ beste sei, als beantwortet und gelöst betrachtet werden, denn 
von 123 grossen Amputatinnen verloren: 

Bnrrow nur 9, also 77in 

List er in Edinburgh IT'ln, 

Volkmann 18"/„, 

Thiersch 23%. 

Von 53 Brust amputationen, die Burrow offen behan- 
delte, war kein Todestali zu verzeichnen. 

B u r r o w Vater unj Sohn operirten in einem kleinen 
Hospitale mit 16 Betten, welches nach der Beschreibung 
keine günstigen Bedingungen in Betreff der Luttmenge tür 
den einzelnen Kranken darbietet. Die Kranken geh ö Heu 
der ärmsten Klasse der Gesellschaft an; einzelne Amputationen 
wurden von Studierenden ausgeführt und dennoch er- 
freute sich die offene Wundbehandlung un- 
streitig eines viel günstigeren statistischen 
Erfolges; nur 7"^, starben, währen d der Durch- 
schnitt des Erfolges von Lister, Volkmann 
und Thiersch mit 19 ■/, "/„ s i c h b e z i f f e r t. 

Das der verehrten Gesellschaft bisher Mitgetheilte hat 
den Zweck, den Herren Kollegen, welche sich nicht speziell 
mit Chirurgie befassen, den praktischen Standpunkt klar zu 
stellen, auf dem sich die Streitfrage über die Vorzüge der 
Lister'schen Behandlung, gegenüber der offenen Wund- 
behandlung befindet, und ich habe nur noch beizutügeu, daas 
die Vei"treter des Lister'schen Systems nach ihren bisherigeu 
Beobachtungen nicht vollstäntUg in Betreff des Schutzes über- 
einstimmen, welchen diese Verbandmethode gegen, die ein- 
zelnen accidentellen Wundkrankheiten gewährt, wie Sie ans 
folgenden Citaten ersehen werden. 

V, Nussbaum fühlt sich verpflichtet, das Lister'sche 
Verfahren als ein anagezeichnetes Prophylacticum gegen den 
Hospitalbrand zu empfehlen. j,In der pedantischen Genauig- 
keit der Ausfiihning liegt das Geheimniss des Erfolges", 
schreibt er, „ich glaube, dass Derjenige, welcher z. B, beim 
Verbandwechsel den Carbolnebel nur eine Sekunde versäumt, 
seine Ansprüche auf die glücklichen Resultate L i s t e r's auf- 
gibt. Hingegen ranss ich mittheilen, daas das Lister'sdie 
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Verfahren bei uns für die Pyämie nicht geleistet hat, was 
es für den Hospitalbrand war. Leider starb sofort der erste 
Ellbogenresezirte, der nicht mit dem Glüheisen behandelt 
worden war, pyämisch. Auch ein paar Kopfverletzte sind 
trotz Lister'schen Verfahrens pyämisch zu Grunde gegan- 
gen, so dass ich jetzt trotz dem Liste r'schen Verfahren bei 
Amputationen und Resektionen die Knochen wieder brenne. 
Li der Privatpraxis habe ich dies nie gethan, denn ich habe 
ausserhalb des Spitales noch keinen Amputirten oder Rese- 
zirten pyämisch verloren". 

^ Volkmann formulirt die nach dreijähriger täglicher 
Prüfung der antiseptischen Methode gewonnene Ueberzeugung 
folgendermassen : 

„Der Schutz, welchen die antiseptische Methode, bei 
frischen Wunden angewandt, gegen accidentelle Wundkrank- 
heiten — den Tetanus ausgeschlossen — und gegen die pro- 
fusen und bösartigen Formen der Eiterung liefert, ist an und 
für sich ein absoluter. Wenn ich auch hoffe, dass mir unter 
meinen Händen nie wieder die metastasirende Form der 
Pyämie in solchen Fällen entstehen wird, die sich für die 
antiseptische Behandlung eignen, so bin ich doch weit entfernt 
davon dafür eine absolute Garantie geben zu können. Noch 
weniger werde ich mich vermessen wollen, zu behaupten, 
dass mir von nun an kein Kranker an Pyaemia simplex, noch 
viel weniger, dass mir keiner an Septikaemie sterben wird; 
und am allerwen'gsten sicher werde ich mich dem Erysipel 
gegenüber fühlen. Dass aber die accidentellen Wundkrank- 
heiten bei Anwendung des antiseptischen Verbandes nur in 
einer gegen früher verschwindend kleinen Zahl von Fällen 
vorkonmien werden, dies glaube ich allerdings mit voller 
Sicherheit versprechen zu können etc.". 

Thiersch äussert : „Auf Grund der mitgetheilten 
Erfahrungen kann man sich, glaube ich, denjenigen anschlies- 
sen, welche in der Liste r'schen Behandlung einen ziemlich 
sicheren Schutz gegen pyämische Infektion erblicken. Frische 
Wunden, besonders Operationswunden heilen in der grossen 
Mehrzahl fieberlos; die Methode begünstigt die Vereinigung 
per primam intentionem etc." 

An meiner chirurgischen Abtheilung und an meiner 
Klinik wurde seit 3 Dezennien bis vor wenigen Monaten die 
offene Wundbehandlung im Wesentlichem nach K e r n's Me- 
thode mit der Vorsicht geübt, dass die Charpie und Verband- 
flecke, welche mit den Wunden in Berührung kommen, vor 
deren Verwendung in Chlorkalklösung durch mehrere Tage 



ausgelaugt, und nacfi deren erneuter Reinigung erat benützt 
wurden. In diesem Zeiträume von 30 Jahren und in den 4 
Jahren, in welchen ich als Assistent W a 1 1 m a n n'a die 
Kranken der chirurg. Klinik besorgte, sah ich auf den Kran- 
kensälen nur 2 Mal Hospital hrand. 1 Mal auf dem Männer- 
zimmer der Klinik, zur Zeit als Prof. L i n h a r t mein Assi- 
stent war; er blieb auf 3 Kranke beschränkt. Ein 2. Mal 
auf Z. Nr. 37; durch ein verjanchendea Peritonealexsudat 
eines Kranken wurden die Wunden von 3 Kranken und die 
beiden Wärterinnen, welclie zufällig Exkoriationen an ihren 
Fingern hatten, infizirt, und zeigten die Erscheinungen des 
Huspitalbrandes. 

Beide Male sistirte iu wenigen Tagen das Glüheisen die 
Weiterverbreitung; beide Male war die Ueberti'agung von 
einem Kranken auf die anderen nachweisbar. Damals verfügte 
ich noch nicht über Zimmer, in welchen Kranke mit gangrä- 
nöaeu Wunden separirt werden konnten. Mehr als 20 Jahre 
sah ich den Hoapitalbrand nicht mehr in meinen Kranken- 
sälen. 

An Pyämie, metastatischer Pyämie und Septikämie ver- 
lor ich, wie jeder Chirurg, einzelne Kranke; in dem Zeit- 
räume von 34 Jahren erinnere ich mich aber keiner Periode, 
in welcher der Wundverlauf ein so ungünstiger gewesen wäre, 
dass die Idee angeregt werden konnte, einen Krankensaal zu 
seh Hessen. 

Meine Ansicht über den Verlauf der Wunden mit Pyämie 
und Septikämie wird aus den Erörterungen im Verlaufe des 
Vortrages hervorgehen. 

Im Allgemeinen erfreute ich mich bei der offenen Wund- 
behandlung eines sehr günstigen Verlaufes in der Heilung 
der Wunden; dennoch habe ich mich nie der Ansicht hin- 
gegeben, dass diese Behandlungsweise unbedingt die beste sei, 
sondern eingesehen, dass die offene Wundbehandlung nur 
unter gewissen Bedingungen entsprechen könne. E^ankensäle 
in günstiger Lage mit entsprechender Ventilation, mit Ver- 
meidung der UeberfUllung des Belegraumes, strengste Rein- 
lichkeit der Wäsche und des Verbandmaterials, ein verläss- 
lichea und gut geschultes Wartpersonale sind nothwendige 
Bedingungen für den guten Erfolg der offenen Wundbehand- 
lung. Wenn auch nur eine dieser Bedingungen fehlt, sind 
die Wunden der Kranken der Gefahr ausgesetzt von aussen 
verunreinigt zu werden, und müssen daher gegen die schäd- 
lichen äusseren Einflüsse geschützt werden. Die Schüler 
Kern'a, die ich noch als Primarchirurgeu in unserem Kran- 



kenlibtase wirken sali, wohnten bei der Mürgen- und Abend- 
visite der Heinignng der Wunden an jedem Kranken selbst 
bei. Nichts aber gefährdet bei der offenen Wundbehandlung 
die Wunde mehr, als ungeschultes, unreiolicliea Wartpersonale 
und der häufige Wechsel desselben. Daher war ich stets dar- 
auf bedacht, denselben zu vermeiden, und geleitete in den 
letzten Jahren 2 Wärterinnen zu Grabe, die auf meiner Klinik 
durch 4f) Jahre dienten und schon zur Zeit als ich noch 
Student war, und ich besitze noch ein Paar, die durch 30 
Jahre an meinen Krankensälen dienen, eine dritte liegt eben 
hoffiiungalos darnieder. Die Ueberwachung der genauen Er- 
füllung aller dieser Bedingungen zum günstigen Verlaufe bei 
oiFener Wundbehandlung ist bei einer kleinen Zahl von Bet- 
ten aber leichter möglich, und damit finden die glänzenden 
Erfolge Burrow's in dem Krankenhausc mit 16 Betten zum 
Th eile ihre Erklärung, wie auch von Nuss bäum zur selben 
Zeit, in welcher 807u der Kranken im Münchner Kranken- 
hause vom Hiispitalbraude ergriffen wurden, in seinem klei- 
nen Privatspitale keine accidenteUe Wnndkrankheit beobach- 
tet wurde. 

Inabesondere in Feldspitälem sind aelten die nothwen- 
digen Bedingungen tÜr den günstigen Erfolg der offenen 
Wundbehandlung herzuatellen, am schwierigsten das entspre- 
chend geschulte, Reinlichkeit fördernde und nüchterne Wart- 
personale; denn von der Truppe werden nicht die besten 
Leute zur Krankenpflege abgetreten und im Felde ist ein 
grosser Theil derselben in der Pflege ganz unerfahren. 

Aus dem Angeführten wird es klar, dass selbst bei im 
Allgemeinen günstigen Bedingungen für die offene Wund- 
behandlung, bei Leitang einer grossen chirurg. Abtheilung 
nach richtigen Grundsätzen der Hygiene, dennoch in einzelnen 
Fällen Verunreinigung der Wunden von aussen stattfinden 
iönne, und dass daher ein Verband, welcher, wie die offene 
Wundbehandlung, den freien Abfluss der Wundsekrete ge- 
i^etattet, und zugleich den Einfluss der von aussen auf die 
["Wanden einwirkenden Schädlichkeiten verhindert, überhaupt 
lud insbesondera in jenen Hospitälern den Vorzug verdient, 
welchen auch nur eine der Bedingungen fehlt, welche 
iir den Erfolg der offenen Wundbehandhmg nothwendig sind. 

Nach dieser Erklärung muss sieh Ihnen, meine Herreu, 
ie Frage aufdrängen, aus welchem Grunde ich nicht schon 
■über die offene Wundbehandlung durch eine andere ersetzt 
,beV 

Die Scheu vor dem möglichen Einschluss der Wundsekrete 
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uml den Eiters und dessen Folgen, dem Eiysipel, der Eiter- 
aot'siiugung und der Pyämie war es, die in den letzten Dezen- 
nien andere Chirurgen, nieinen verehrten Kollegen Schuh 
und mich bestimmten, die Wunden nicht zu schliessen und 
die prima intentio seihst in Fällen nicht anzustreben, in wel- 
chen die Schule Kern's die Vereinigung der Wunden per 
primam intentionem wenigstens zum Theile zu erzielen ver- 
sucht hatte. Wir wussten, ilass an den Unterbind ungsstellen 
der Gtefässe sich Eiter bilden werde und besorgten die Eiter- 
resorption und ihre Folgezustände. 

Die Technik der operativen Chirurgie hat in der letzten 
Zeit grosse Fortschritte zu verzeichnen, durch welche die 
offene Wundbehandlung entbehrlich geworden ist. Wir be- 
sitzen in den Catgutf aden ein Unterbindungwmateriale, welches 
keine Eiterung hervorruft, sondern bei geschlossener Wunde 
resorbirt wird ; durch die Narkose und die Verhinderung der 
Blutung während der Operationen an de ' Extremitäten ist 
dem Chirurgen die Möglichkeit geboten worden, mit Müsse 
die Form der Wunde so zu gestalten, dass die Bedingungen 
zur Heilung der ganzen wunden Fläclien oder eines grösseren 
Theiles derselben per primam intentionem gesetzt und durch 
das entsprechende weitere Verfahren erfüllt werden können, 

Das genaue Studium des Lister'schen Verfahrens zeigt 
ala aweiten Vorzug desselben raschere Heilung der 
Wunden entweder per primam intentionem 
ohneFieberbewegung, oder wenigstensHei- 
lung in kürzerer Frist mit massigerem, kür- 
zere Zeit andauerndem Fieber und geringe- 
r erEiterung; und diesenzweiten Vorzug desList er'schen 
Verbandes will ich zuerst besprechen, weil ich gerade über 
diesen bestimmte Erfahrungen gesammelt habe, die mir ein 
Urtheil gestatten. 

Diese Resultate sind als wahr und richtig durch die 
Erfahrungen von Volkmann, Thiersch, Albert, 
Schulze, Hagedorn u.A, erwiesen, und ich stimme mit Volk- 
m a n n überein, dass die Heilung groBser Wunden per pri- 
mam intentionem ein grosser Fortachritt ist, da es für jeden 
Kranken, insbesondere aber für jene in den Hospitälern, von 
höchstem Werthe ist, in kürzerer Zeit die Genesung zu er- 
langen und ich meine, dass auch j'ene Chirurgen, welche der 
Heilung per primam intentionem geringen Werth beilegen, 
wenn es sich um ihre eigene Person handelte, bald eines 
Besseren belehrt sein würden. Durch die Heilung der Wunde 
per primam intent., bei mässigei'em Fieber, gemindertem 
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Eiterverluste wird der Kranke einer geiiageren lirefahi' aus- 
gesetzt und raaelieu Meinem Berufe wiedergegeben. 

Die Technik des Verbandes muss studiert und geübt 
werden, wie Volkmann ganz richtig bemerkt, um die 
^schönen Erfolge zu erzielen und mit der grösseren TJebung 
werden die Resultate immer günstiger. 

Die starren Anhänger Liater's besorgen von der 
Weglassung des Spray 's nicht nur bei der Operation, 
Sandern sogar beim Verbandwechsel und von der nicht 
ranz genauen Einhaltung und Verwendung des vieltal- 
igeu Li st er 'sehen Verbandmateriales das Miaslingen 
Sea Erfolges ; aber nur in grösseren Städten und in 
ffoapitälern hat der Operateur so viele Assistenten zur Ver- 
figung, dass er einen mit dem Spray betrauen kann; ebenso 
tonnen die kostspieligen Verbandmittel nur in gut dotirten 
iospitälern und von wohlhabenden Kranken bestritten wer- 

Betrübeud wäre es für die Chirurgen in kleinen Orten, 
iuf dem Lande und für Kriegschirurgen und noch trauriger 
&■ die betreffenden Kranken, wenn der günstige Wundver- 

vom Spray und diesen Verbandstoffen in Wirklichkeit 
tbhängig wäre. 

Zur Ueberzeugung, dass diese Erfolge durch den Spray 
[lit Carbol oder Salycil, durch die vielfältigen, kostspieligen, 
leeptischen Verbandstoffe bedingt und bewirkt werden, konnte 
ck nicht gelangen. 

Die Skepsis, die zur Zeit an der Wiener Schule herrsehte, 
i der ich meine Ausbildung genoss, die Skepsis, die ich be- 
mhrt, hinderte mich zu glauben, dass diesen Mitteln die 
jllänzenden Heilerfolge zu danken seien. 

Nachdem accidentelle Wundkrankheiten an meiner Klinik, 
ind zwar Hospitalbrand gar nicht, Erysipel ausserordentlich 
elten, Pyämie nicht häufig vorkommen, und ich die Ueber- 
engnng hege, dass Pyämie und Septikämie an meiner Klinik 
licht durch äussere Schädlichkeiten bedingt sind, hielt ich 
Dich fßr berechtigt und im Streben nach Wahrheit verpflichtet, 
' 1 Versuche zur Ei'zielung der rascheren Wundheilung ohne 
ier antiseptiachen Beigabe Lister's einzuleiten. 
' Wir wissen alle, dass bei gesunden Individuen frische, reine 
Ptmdflächen. welche in genaue BeriÜimng gebracht und in 
^Teacr erhalten werden, per primam intentionem heilen, dass 
"ner bei blutarmen und bei marastischen Individuen diese 
eilong seltener gelinge oder die Vereinigung der Wunden, 
Bchdem eine Verklebung stattgefunden zu haben schien, 
ieh nach einigen Tagen wieder löse. Wir nahmen in solchen 



Fiülen an, daas daa Exsudat, welches auf den Wundfläctes 
aecernirt wurde, nicht genügend plastisch war. 
Nach reifliebem Studium kam ich zur 
dasa die Heilung frischer reiner Wunden per primam inten- 
tionem erzielt werden könne, wenn folgende Aui'gaben erfüllt 
werden : 

1. Den wanden ^Flächen die Form zu geben, welche 
deren möglichst genaue Vereinigung gestattet. Diesa ist durch 
die Narkose und durch die Blutleere bei den Operationen an 
den Extremitäten wesentlich erleichtert. 

2. Die blutenden Gefässe mit reeorbirbaren Fäden zu 
unterbinden, um die Eiterung an der Unterbindungs stelle zu 
verhindern. Dies war früher nicht möglich. 

3. Die Wundflächen zu kräftiger, entzündlicher Exsu- 
dation anzuregen. Dies erreichen wir, indem wir dieselben 
mir einer 4 — 8"/i> Chlorzinklöaung befeuchten. 

4. Erst wenn keine Nachblutung mehr zu besorgen 
steht, die genaue Vereinigung der Wunden einzuleiten, 
weU eine Nachblutung den Verlauf stört. 

5. Aus Hohlräumen, welche bei der zweckentsprechendsten 
Kompression nicht vermieden werden können, die Sekrete 
durch Drain ageröhren auf dem kürzesten Wege nach aussen 
zu entleeren, damit der freie Abfluss aus diesem offenblei- 
benden Theile der Wunde wie bei der offenen Wundbehand- 
lung gesichert sei. 

6. Zu verhüten, dass bei der Abnahme des Verbandes 
mit Sekreten iraprägnirtea trockenes Verbandmateriale der 
Wunde anklebe, weil sonst bei der Loslösung desselben durch. 

Zerrung schon vereinigte Wundflächen wieder getrennt wer ~t- 

den können. Dies verhindert ein au die Wundränder und an-«inB 
die Haut nicht anklebender Verbandstoff, 

Wir lassen die zur genauen Vereinigung vorbereitete^^ 
Wunde, in der die blutenden Gefässe mit Catgut unterbunden^^ 
wurden, wenn Nachblutung zu besorgen steht, auch ein paair^^~ 
Stunden offen, befeuchten dieselbe mit Chlorzinklösung, legen,^, 
wenn einzelne Hohlräume nicht zu vermeiden sind, in diea^ 
Drainager Öhren, leiten dieselben auf dem kürzesten Weg zi'«. 
den Wundrändeni, an welche sie in der Naht befestigt wer- 
den, welche die Wundränder vereinigt. Ueber diese wird ein 
in Wachs getränktes Seidenpapier gelegt, in dem der Mün- 
dung jedes Drainagerohres entsprechend eine Oeffnung aus- 
geschnitten ist. 

Die genaue Vereinigung der Wundfläclien wird mit 
Baumwolle, Jute oder weichen Badeschwämmen bewirkt. 
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welche erst mit Heftpflasteratreil'en und dann mit Binden a« 
komprimirt werden, dass sich die wunden Flächen in der 
Tiefe berühren miiasen. Die Zwisclienkörper, Baumwolle, Jute, 
oder weiche Badeschwämme werden durch die stratf angelegten 
Binden in die konkaven Räume eingedrückt, vermitteln die 
genaue Vereinigung der Wundflächen, während durch ihre 
Elastizität ein zu heftiger Druck auf die Haut vermieden 
wird*), 

Mit diesem Verbände gelingt, es auch ohne Spray u. s. w. 
bei kalten Abszessen nach Spaltung derselben, genauer Rei- 
nigimg der Höhlenwände, Loslösung der Exsudatschichte, der 
früher sogenannten Membrana pyogenetica, und Befeuchten 
der Wunde mit 4 — 8"/n Chhirzinklöaung, die rasche Anheilung 
der Hautlappen zu erzielen. Nach denselhen Gnindeätzen 
werden Ganglien und die Hydrocele zur Heilung per primam 
intentionem geführt. 

Bei Exsudaten in den Öelinenscheiden ist die Spaltung, 
Befeuchtung dei' Innenfläche mit Clilorzinkliisung, die genaue 
Vereinigung durch Kompression nothwendig und die Heilung 
erfolgt ohne Eiterung in wenigen Tagen. 

Zur Heilung der Hydrocele spalten Thi ersc h, Vülk- 
ann u. A. unter Anwendung des Spray die Skrotal- und 
Scheidenhaut, entleeren die Flüssigkeit, bestreichen die Innen- 
fläche mit Carbolsäure und Alkohol, vereinigen dann die 
■Seheidenhant über dem Hoden durch die Perl-, die gesetzte 
Wunde durch Hefte der Knopfnaht, nachdem eine Drainage 
eingelegt wurde. Die Heilung erfolgte im Zeiträume von 
11- — 40 Tagen, ohne Fieber oder mit geringer Eiterung. 

Eine durch die Erfolge der Darmnaht und 
erschiedene pathologische Prozesse bekannte 
Thataache ist es aber, dass zwei seröse Flächen, 
in akute Entzündung versetzt und in genaue Be- 
rührung gebracht und in dieser erhalten, in kur- 
' Zeit mit einander verwachsen. Diese That- 
Bache erklärt den Erfolg. 

Bei einer Hydrocele wird dasselbe Resultat erzielt wer- 
den können, wenn der Inhalt durch Punktion entleert, der 

•) Aach in t'rnlmrflr Zeit vwsiichte iuh insbesondere liei Esstirpatiouen 
I Neubildungen in der Brnst, diu'ch straff angelegte Henpflaateratreifun 
fheilweian Heiinng per primam zn erzielen, ÄbgeselieD von dar Eiturang an 
len. OnterbindungBatcllen, vereitelte die unebene untere Wundfläiihe den Er- 
hlK, trenn sich an derselben Künkavitäten befanden. Das Heftpflaster zog 
Iber die Hnnt eben bin, ebne den wnnden Hautlappen au die knnliaven Wund- 
Hchen anzudrütken; in den Hohlrkunitn sammElten sieb Sekrete; dnrch die 
Eiterung in denselban scheiterte häufig die prima intentio. 
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Hohlraum mit, hmpui Wasser gerpinigt, durch Injektiim von 
Ciilorzinklüsung akute Eutzündiuig der Scheiden haut ange- 
regt wird und nach wiederholter Reinigung der Höhle, die 
Flächen der Scheidenhaut durch Kompression in genaue Be- 
rührung gebracht werden. 

Die Resultate der Versuche, die ich bisher nach den 
angeführten Grundsätzen ausführte, sind so günstige, d a s s 
sich mir dieUeberzeugung aufgedrängt hat, 
dass dieselben nicht durch die Antisepsis 
Liste r's, sondern durch die genaue Vereini- 
gung der zur kräftigen exaudativeuEntzün- 
dung angeregten wundenFIächen und durch 
den organischen Vorgang der Entzündung 
erzielt werden. 

Die Versuche wurden iiberdie3 an einem Kranken- 
materiale nnternommen, welches diese Erfolge nicht erwarten 
liess ; denn ich erinnere mich noch nie, wie in den letzten 
Monaten, meine Klinik und Reservezimmer mit so vielen herab- 
gekonunenen Individuen belegt gesehen zu haben, so dass 
kräftigere Kranke seltene Ausnahmen bilden. 

List er und seinen Anhängern gebührt das Verdienst, die 
strengste Pflege der Reinlichkeitnichtbios auf die Hände des Ope- 
rateurs und der Aasistenten, sondern auch auf die Instrumente, 
Verbandstflffe, kurz auf Alles, was mit den Wunden in Berüh- 
rung kommen könnte, ausgedehnt, und die Anregung zu Ver- 
bänden gegeben zu haben, welche, die Fortschritte der Tech- 
nik benutzend, einerseits die Wunden nach aussen schützen 
und den freien Abflugs der Sekrete gestatten, andererseits 
rasche Heilung ohne oder mit geringerem Fieber einzuleiten 
vermögen und selbst in unheilbaren Fällen den Wundverlauf 
wesentlich modifiziren. 

Der Auffassung, welcher mit List er mm viele Chirur- 
gen beipflichten, dass der Wundverlauf nur von der i 
von der Abhaltung der Mikroorganismen, der Fäulni 
abhänge, dass, wie Thierach anführt, wenn von reiner 
und fauler Luft die Rede ist, dies nur einen Unterschied in 
der Quantität, vielleicht auch der Qualität der Fäulnisafer- 
niente bedeute, dass endlich durch den Spray und den asep- 
tischen Verband ilie metastatische Pyämie, die Pyämie und 
Septikämie gebannt werden, kann ich mich nicht anschliesaen. 

Pflanzliche Mikroorganismen und Bakterien, die in die 
Wunden gelangen, werden vorzugsweise als Krankheitsgift« 
und Fäulni SS errege r angenommen. In Bezug auf die Aufnabme 
des putnden Giftes hat man aber ausser Acht gelassen, dass 
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^chon Stich imd Panum und die ersten Arbeiten auf diewem 
<iebiete, nur in einem Sinne es Gift nannten, 
3iämlich in aeiner Wirkungsweise bei direkter 
Unfusion in die Venen, weil nur diese die Erscheinungen 
der Pyämie und Septikämie bei Versuchen an Thieren her- 
Tfirrnft. 

Die Statistik Burrow's übei' die Resultate der uffenen 
"Wundbehandlung und die mit dieser übereinstimmenden Erfah- 
TUDgen anderer Chirurgen beweisen, dass die Vergiftung der 
AVnnden durch die atmosphärische Luft bei entsprechender 
Pflege der Reinlichkeit während und nach der Operation nicht 
selbstverständlich sei. 

Während des Operationsaktes ist es insbesondere nn- 
wahrscheinlioli ; dass dieses Gift in die Venen eindringen soll, 
indem daa ans den Venen ausfliessende Bhxt den Eintritt der 
Mikroorganismen verhindern, ferner das Bespülen des Opera- 
tion splanums mit reinem Wasser die Einwanderung nicht 
fördern diufte. 

Nach der Operation werden bei Wunden, die genau ver- 
nigt werden können, die Mikroorganismen nicht einwandern 
önnen, weil in genau vereinigte Wundilächen die Luft, 
ir angenommene Träger des Giftes nicht eindi'ingen kann, 
ich in jenen Fällen nicht, in welchen Prainagerühren ein- 
felegt sind, indem nut' die Miindnng derselben Baumwolle 
liegt wird, welche wie bei dem Versuche Rchröder's das 
ündringen in die Dminageröhren nicht gestattet. Bei eitern- 
len Wunden sehen wir aber in vielen Fällen die Fäulnies- 
PTfiger in Berührung mit den Wunden, oder in der nächsten 
Rihe durch lange Zeit, ohne dass der günstige Wnndverlanf 
Störung erleidet. 

TJebrigens ist nachgewiesen, dass die Bakterien Vegetation 
ach bei streng nach Liater behandelten Wunden in den 
ikreten stattfinde, und es bliebe daher nur übrig anzunehmen, 
SS die sonst deletär wirkenden Bakterien durch die Taufe 
t Carbolsäure ihren bösartigen Charakter verlieren. 

Jeder erfahrene Chirurg hat bei dem ausserord. After nach 
batossung einer Hernia gangraenosa reine eiternde Wunden 
asehen, welche in dei- Heilung fortschreiten, obgleich deren 
ite Verunreinigung mit fäkalen Materien nicht verhindert 
erden kann. 

Bei zentraler Nekrose bleibt der nekrosirte Knochen oft 
nrch Monate, ja Jahre in Verbindung mit den granulirenden 
lemden Flächen, ohne Pyämie zu erzeugen. 

Bei der Zerstörung der Neugebilde durch die Aetzpteile 
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und diB Chlofzinkpasta bleibt lias zerstörte gangmnöae 61^- 
Wübe davcli geraume Zeit in Verbiiiduiig mit dBr eiternden 
Wundfläche und dieaer Methode ^vird nachgerühmt, dass die- 
selbe Schutz gegen die accidentellen Wandkrankheiten ge- 
währe und zwar nicht mit Unrecht. 

Thiersch führt an, dass Stromeyer anf die Grund- 
aätze Kern's zurückkam, dass Stromeyer während des 
letzten Krieges in Floing bei einem Patienten mit mortitizLrteni 
TJntersphenkel dessen ajumtane AbHtosiung unter offener 
Wundbehandlung abwartete , und zwar mit günstigem 
Erfolge. Freilich gehört, achreibt Thiersch, zum Gelingen 
eines solchen Verauchea auch die weiche, schonende, geduldige 
Hand eines Stromeyer. 

Dieses Verfahren Kern's wurde an v. Wattmann'a, 
Schuh's und an meiner Klinik, und wird an dieaer grund- 
sätzlich bis heute mit dem besten Erfolge eingehalten, sowohl 
bei Gangrän des Penis und der Extremitätstheile überhaupt, 
als bei Frost- und Gieisenbrand insbesondere. 

Die Anzeige zur Amputatiün oder zur Enukleation gibt 
nur die ungünstige Form der Begrenzung der Gangmn, um 
eine für die Heilung günstigere Form der Wunde zu setzen, 
nnd wird erst in dem Momente auagettihrt, in dem die Be- 
gienzung bis zum Knochen iortgesehritten, eine rein eiternde 
Wunde darstellt. Dieaein, Grundsätze gemäa» wurde mir 
selbst die Enukleation erapart, ala die zweite und dritte 
Phalanx meines rechten Mittelfingers in Folge von Leichen- 
infektion von Gangrän ergriffen waren. 

Die Fäulnisse rreger befinden aich in den angeführten 
Fällen durch lange Zeit in hinreichender Menge und in der 
nächsten Nähe der eiternden Wunden ohne dieselben zu ver- 
giften, nnd dieseFälle dürften denn doch beweisen, 
dass der Wundverlauf nicht blos durch die Ein- 
flüsse, die von aussen auf die Wunden wirken, 
sondern wesentlich durch die Individualität des 
Verwundeten und von dem Allgemeinbefinden des- 
selben bedingt werde und jede andere Auffassung 
ala einseitig erscheinen müsse. 

Vermag ein einfacher Gastricismus die rein eiternde 
Wunde binnen 24 Stunden in ibrem Aussehen und Sekreten 
zu verändern, Erysipel zu erregen, eine Erfahrung, die jeder 
Chirurg nach Sonn- und Festtagen in Hoapitäleni machen 
kann, wenn ■ den Kranken schwer verdauliche Leckerbissen 
von ihren Freunden zugesteckt wurden, so wird man doch 
zugeben müssen, dass die Innervation, die Blutmenge und die 
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BIutbeschafFenheit des Individuums einen entscheidenden Ein- 
fluas auf den Wundverlauf üben müssen. 

Auch mit unbewaffiietem Auge sehen wir bei Operatiunen 
eine auffallende Verschiedenheit in der Earbe, Dichtigkeit 
und Gerinnbarkeit des Blutes und eben so der Innervation, 
denn bei einem Kranken kontrahiren sich die kleinen Arte- 
ien sogleich nach der Durchtrennung, bei einem anderen 
kann die Blutung nur durch die Unterbindung der kleinsten 
Arterienzweige gestillt werden. 

Vermögen die Chemie und das Mikroskop noch nicht 
lachzuweisen, welche Charaktere das Normalblut kennzeichnen, 
übann uns auch die chemische Analyse über die Zuaammen- 
petzung der Bestandtheile des Blutes bei Skrophulose, Tuber- 
kulose, Skorbut, Alküholismus, Hämophilie, Leukämie, Maras- 
mus, bei längerer Zeit bestehenden, in Zerfall begriffenen, 
malignen Neubildungen, nach ungenügender, schlechter Ernäh- 
mng, Erschöpfung durch geistige oder körperliche Anstrengung 
^ a. w. die wünschenswerthe Kentnias nicht liefern, so unter- 
legt es dennoch keinem Zweifel, dass eine Reihe von 
)ifferenzen in der Quantität und Qualität des 
ilutes bestehe und dann muss folgerichtig zuge- 
t anden werden, dass die Produkte des differenten 
Blutes, die Sekrete der Wunden verschieden sein 
n, und daher die Modifikation des Wund- 
verlaufea von der verschiedenen Beschaffenheit des 
Blutes der Individuen abhängig sei. 

Entstehen doch ohne Verletzung Phlegmonen, wir füh- 
len Emphysem unter der Haut im Zellgewebe, die Incision 
entleert stinkende Gase und Jauche und legt Gangrän des 
Bindegewebes in weitem Umfange blos, der Kranke stirbt 
.an Septikämie. 

Jedermann wird zugeben, daas, wenn derselbe Kranke 
«ben vor dem Entstehen der Phlegmone eine Verletzung 
erlitten, welche eine Amputation indicirte, der Amputation 
mit und ohne Lister der Tod durch Septikämie folgen würde. 
Nicht selten bestimmt das veränderte Gemeingefühl, ob- 
gleich noch keine Symptome eines Allgemeinleidens in die 
-Krscheinung treten. Kranke sich wegen eines schon lange 
bestehenden Leidens einer Operation zu unterziehen, deren 
Wundverlauf durch die schon vorhandene, im Entstehen be- 
griffene Erkrankung bedingt wird. 

Ein kräftiger Bauer im Altei' von 40 Jahren stellte 
sich vor mehreren Jahren im Frühlinge mit einem faust- 
grossen Sarkome auf dem ßueken unter dem rechten Schulter- 
77, Hr. 66. 2 



blatte all meiner Klinik vor. Das Sarkom war naclt alleu 
Riehtungen heweglich, (Ue Haut an einer kleinen Steile mit 
demselben unbeweglich verljunden. Er konnte sioh znr Ksstir- 
pation nicht entachliessen und ging heim. Ende Juni kam er 
wieder und bat. man möge die Operatitm vornehmen. 

Wir fanden über dem Sarkome eine 4 □-Zoll einneh- 
mende wunde Fläche mit unzähligen Maden bedeckt, das 
Allgemeinbefinden normal. 0ie f)peration wurde nach genauer 
Reinigung der wunden Fläche ausgeführt, der Blutverlust 
war unbedeutend. Wenige Stunden nach der Exstirpation 
trat Schiittelf'rost ein, am 4. Tage Tod durch Pyämie. Die 
Vergiftung dea Blutea hatte in diesem Falle vor der Operation 
stattgefunden, das gestörte Gemeingefübl hatte den Kranken 
zur Bitte um Vornahme der Operation bestimmt; der Kranke 
starb an Pyämie, bevor die Eiterung in der Operationswunde 
eingetreten war. 

Operative Eingriffe, die zur Zeit stattfinden, in der die 
Pyämie durch ihre Symptome nachweisbar ist, sind aus die- 
sem Grunde beinahe ohne Ausnahme ohne Erfolg und daher 
nicht angezeigt. Die Pyämie ist aber in vielen Fällen, ins- 
besondere bei Osteomyelitis noch nicht durch die Symptome er- 
wiesen und dennoch sind schon die Bedingungen fiir dieselbe vor- 
handen und können daher in diesen Fallen durch keine Wund- 
behandlung gebannt werden, 

Bei ein und demselben Individuum wird der Einflms 
äusserer Verhältnisse im Zeitraum weniger Monate einen ver- 
schiedenen Wundverlauf bedingen. Derselbe Mann wird, gut 
genährt und kräftig, im Beginne eines Feldzuges verwundet, 
einen anderen Wundv erlauf seiner Amputationswunde dar- 
bieten, als wenn er drei Monate später bei ungenügender 
Emältrung, nach anstrengenden Märschen, Bivouak's bei aass- 
kalter Witterung, nach einer geheilten Dysenterie derselben 
Amputation nach einer Verwundung unterzogen würde. 

Welchen Einfluss endlich die Gemüthsaffekte und die 
Innervation auf den Wundverlauf üben, zeigt der Verlauf in 
Bürgerkri egen . 

Im Jahre 1848 sahen wir beinahe alle Amputirte — 
an einer chirurgischen Ahtheilung drei kräftige Männer nach 
Amputation des linken Vorderarms — an Pyämie sterben. 
Einem sonst gesunden jungen Manne von 19 Jahren amputirte 
ich am 6. (!)ktober spät Abends den rechten Oberschenkel im 
unteren Diittheile. Eine Kartätsch enkugel war demselben 
durch das Kniegelenk ge<lrungen. 

Am 2fi. Oktober war ein grosser Theil der Wtmde per 
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irimani geheilt, der Kranke fieberlos. Während dea heftigen, 
:aheii KanüiiendonnerR am Nachmittage trat Scittttelfrost 
«in und am 4. Tage erlag der Kranke der Pyämie. Dieselben 
lErfahrungen machten die ChirorgGn in den Hoapitälern zu 
Taris an den Vervmndeten und Amputirten in den Junitagen 
desselben Jahres. 

Berücksichtigt man ferner den günstigen Verlaut' der 
Operations wunden, welche gegen das Eindringen der Luft 
nicht geschützt werden können, bei den wegen gutartiger 
Neubildungen oder Phosphornekrose ausgeführten Resektionen 
der Kiefer und bei Operationen in der Mundhöhle, obgleich 
gerade bei diesen Wunden die günstigsten Bedingungen für 
die Bakterienvegetation gegeben sind, berücksichtigt man den 
Wundverlauf bei dem Blasenschnitte, bei den , Harnröhren- 
fisteln und der Bildung einer neuen Harnröhre, wo die Wun- 
den nebst dem Zutritte der Luft mit Harn, bei den Mast- 
darmfiateln mit fäkalen Materien verunreinigt werden und 
dennoch ohne accidentelle Wundkrankheiten heilen, so muss 
sich nach einer reichen Erfahrung und ruhigen 
Heb er legung die TJeberzeugung aufdrängen, dass 
der Wundverlauf nicht nur von der Luft und der 
Therapie, sondern auch von der Individualität des 
Verwundeten und anderen Faktoren eben so bedingt 
»erde, wie der Verlauf des Typhus, der Pneumunie, der 
Diphtheritis, nicht nur von der eingeathmeten Luft und der 
Therapie abhängig ist. Der Arzt, welcher den lethalen Aua- 
gatig in diesen Krankheiten nur der Therapie aufbürden 
WoUte, würde sich auf dem Standpunkte befinden, welchen 
befangene Laien einnehmen, die da glauben, dasa die Krank- 
heiten immer heilbar seien, wenn nur das rechte Heilmittel 
erabreieht wurde. 

Wenn Volkmann meint, der Beweis, dasa nur der Zu- 
itt der Luft die Verschiedenheit in der Heilung der Wun- 
bedinge, werde durch die subkutanen Frakturen herge- 
t, die bei jedem Individuum heilen, su kann ich dieser 
.einung nicht beipflichten; denn Pseudarthrosen entstehen 
bei genauer Einrichtung und genauer Erhaltung in der 
eingerichteten Lage bei blutarmen und marastiachen Kranken; 
imd in einzelnen Fällen will bei Individuen der Callus nicht 
ionsolidiren, bei welchen wir den Gi^und nicht zu eruiren 
vermögen, und ich sah bei unversehrter Haut, ohne sichtbare 
Blntaustretung und einfachem Bruche der Unterschenkel- 
knochen, welchen eine gesunde, kräftige Arbeiterin bei einem 
BUsenbahnbau durch Verschiittung mit feinem Sand erlitten 



hatte, am 3. Tage nach Jer Verletzung Gangrän der Extre- 
mität eintreten, ohne daas aof dieselbe durch den Verband 
irgend ein Druck ausgeübt worden wäre. Die Extremität war 
zur Sicherung der Lage in eine Kammerlach 'ache Lade gelegt 
worden , ein Apparat, der dem, welchen Stromeyer in 
Langensalza zur Lagerung der Schnssfralituren fertigen liees, 
gleicht. 

Nebst der Individualität üben eben die Verschiedenheit der 
Gewalt und die Art der Einwirkung des Trauma'a und die 
mehr oder weniger intensiven und ausgedehnten Veränderun- 
gen, welche durch diese Einwii'knng in den Geweben, Gefäs- 
sen und Nerven gesetzt werden, iliren Einfluss aul den Ver- 
lauf der Knücbenbrüche. Die kompHzirten Frakturen insbe- 
sondere stellen für den aufmerksamen Beobachter eine lange 
Reibe dar. An dem einen Ende dieser Reihe finden wir kom- 
plizirte Fratttiren, welche jeder erfahrene Chirurg als heil- 
bar erkennt und konservativ behandelt, am anderen Ende 
jene, bei welchen die Erhaltung des Extremitätstheiles un- 
möglich und die Absetzung nuthwendig erscheint. In der 
Mitte dieser Reihe aber sind jene Fälle, in welchen der 
gewissenhafte und erfahrene Chirurg nicht zu bestimmen ver- 
mag, ob die Extremität erhalten werden könne oder zur Er- 
haltung des Lebens geopfert werden müsse. Vertahrt man 
in einem Falle konaervativ, m dem amputirt werden sollte 
oder verweigert der Kranke in dem zur Operation noch gün- 
stigen Momente die Amputation, so verliert der Kranke das 
Leben. 

Aus diesem Grunde hätte die Statistik über die Hei- 
lungen und Todesfälle bei komplizirten Frakturen nur dann 
einigen relativen Werth, wenn die Verletzungen der Gewebe 
und deren Ausdehnung bei den Geheilten eben so genau an- 
gegeben werden könnten, als die Sektionsdaten des amputir- 
ten Extremitätstheiles bei den durch die Amputation Geheil- 
ten und die Sektionsergebnisae der Verletzungen der uhn& 
Amputation Verstorbenen, obgleich auch bei dieser Statistik 
der Vergleich der Individuen noch immer nicht geboten wäre. 

Welchen Einfluss aut den Wundvei'lauf bei komplizirten. 
Frakturen nimmt nur der Alkoholismus, das Delirium tremens, 
die Parese der verletzten Extremität ! Welchen Einfluss der 
Thatendrang des behandelnden Chirurgen! Mir wurde in meinen 
jungen Jahren die Gelegenheit, die Behandlung der kompli- 
zirten Frakturen von zwei erfahrenen Chirurgen und die 
Resultate derselben zu beobachten. Der eine befolgte den 
Grundsatz : In den ersten Wochen nach der schonenden Ein- 



^richtung des Bruches der verlfitzten Extremität nur eine 
TTihige Lage zu sichern, tur die Entleerung der Sekrete und 
strenge Reinlichkeit Sorge zu tragen ; die Erzielung der ent- 
sprechenden Stellung der Bruchenden suchte er erst in der 
Zeit zu verwirklichen, in welcher die Entzündung und Rei- 
zung 30 gemindert waren, tlasa der allmälig verstärkte Druck 
ohne heftigere Reaktion ertragen wurde. Dieser Chirurg hatte 
mit Recht den Ruf erworben, in der Behandlung der kom- 
plizirten Frakturen ausserordentlich glüeklieh zu sein. Der 
andere Chirurg hielt an dem Grundsatze fest, die Bruchenden 
müäsen in genaue Berührung gebracht und in dieser erhalten 
Werden, Die Einrichtung wurde mit Anwendung bedeutender 
Kraft vorgenommen; wenn diese nicht gelingen wollte, in 
einzelnen Fällen die Resektion der schiefen Bruchenden vor- 
genommen, um die Bruchenden in Berührung zu erkalten, 
Wurde kräftig wirkender Druck und Zug in Anwendung ge- 
zogen und bei jeder Verschiebung der Bruchenden der Ver- 
band wieder gewechselt, um der theoretischen Anzeige immer 
;ereolit zu werden. Die Resultate dieser Methode waren 
öchst ungünstige. 

Mit Recht bemerkt T hier seh als Ertbrderniss der ent- 
Bprechenden Wundheilung nebst dem unbehinderten Abfluss 
(äer Sekrete als ein wichtiges Moment die Ruhe der Wunde; 
■und wie häufig wird gerade bei kompUzirten Frakturen gegen 
diese Ruhe gesündigt, obgleich in der ersten Zeit jeder 
""Wechsel des Verbandes Temperatursteigerung und Erhöhung 
des Wundfiebers zur Folge hat. Das Vertrauen in die Wir- 
liuiig des Lister'schen Verbandes und der durch dieses 
.tedingte seltenere Wechsel desselben dürfte daher in manchen 
IFällen zum günstigeren Verlaufe der komplizirten Frakturen 
"mehr beitragen, als die durch denselben bedingte Asepsis. 

Bevor ich zur Rffttheilung der bisherigen Versuche und 
deren Eifolge an den Kranken, von welchen ich Ihnen, meine 
Herren, schon einige vorführte, schreite, erlaube ich mir in 
meinem Streben nach Wahrheit die Bitte an meine Fach- 
kollegen, welche unter gleich günstigen hygienischen Ver- 
hältnissen wirken, die Wundbehandlung nach den angegebenen 
(Jmndsätzen zu versuchen, damit wir durch gemeinsame 
Arbeit in kürzerer Frist den einen Theil des vorliegenden 
wichtigen Problems : die raschere Heilung der Wunden ohne 
oder mit geringerem Fieber, ohne oder mit massiger Eite- 
rung zur definitiven Losong bringen können, während die 
Lösung des zweiten Problems, die entsprechende allgemeine 
und Wundbehandlung zu finden, welche die accidentellen Wund- 



kfankheiten in Wirkliclikeit Mntanzuhalten vermag, meiner 
Ansicht nach noch in weiter Feme liegt. 

Bisher habe ich an 25 Fällen den Verauuh ausgeführt, 
der in der grossen Mehrzahl sehr giinatigen Ert'olg liatte, in 
wenigen hoffnungslosen Fällen nur eine Modifikatiun des 
Wundverlanfea herheiznführen vermochte. 

Bei 6 Exstirpationen von Nflubildiingen an der Bru-rt- 
drüse erfolgte die Heilung in kurzer Frist, theila ohne, theils 
mit kurze Zeit dauerndem, sehr gemässigtem Fieber, ohne 
oder mit minimaler Eiterung. 

I. W. M., 48 J. Pfründnerin, klein, maraatisch, mit reeht- 
seitiger Scnliose. 2. Polmonaltün acceiituirt. 

Die linke Brust, ist vun einem kindskopfgtoaaen CystoBarcoma 
eingenommen, welches in der grüsaten Peripherie 48 Ctm,, an der 
Basis 42 Ctm. Umfang zeigt, naoli jeder Richtung beweglich ist. 

13. Dez. Üperirt. Es wurde ein groBser Deckiappen der 
Haut mit der Basis naoh oben erhalten, die blutenden QeTässe mit 
Catgnt nnterbnnden, die WnndflScbe mit 4"/^ ChlurainkiüBtmg befeoch- 
tet, die Wundrander dnreh die Kuüpftiaht vereinigt, Über den Wnnd- 
rändern in Wauhs getj^nktes Seidenpapier ond BaninwoUe aufgelegt . 
und von der Basis des Lappens an mit Heftpfiafter und dann einer ■ 
Binde komprimirt. 

Abendtemp. am 13., 14., 15. Dez. 37". 

16. Dez. Der Verband und die Hefte der Knopfnalit gelöst, ^ c 
der Lappen per primaui intent. geheilt, nur zwischen den Wniidrändern«::»r-T( | 
an einer 1 Ctm. langen Stelle eine minimale Sekretion. Verband er — ~ 

18. Des!. Verband entfernt, nur einzelne Heftpflasterstreifen auf— "^ 
gelegt. 

21. Dez. Vom inneren Wnudwinkel 4 Ctm. entfernt eine kleines^ 
Löoke, diese führt in einen haselnussgrusaen Abszesa. Inzision, 

Dieae kleine Höhle wird mit einem "RHiipon koiuprimirt. 

24. Dez. Die Wunde geschlossen. Heilnug in 11 Tagen. 

TT . B. R., 50 J. alt, schlecht genährt, von maraistischam Ana — 
sehen. In der änaseren Hüfte der linken Braat befindet sieh ein Gallert-- 
sarcom von 9 Ctm, Breite und 4 Ctm. im senkrechten Dorchmesaerr 
über das Niveau dieser mit normaler Hant bedeckten Geschwulst er- 
hebt sich eine nahezu halhkagel förmige Portaetanng in der Höhe vom 
3 Ctm, Üeber derselben die Haut violettroth, sehr gespannt, verdünnt. 
Die Geschwulst nach allen Richtungen beweglich, in der ÄchselLühip- 
eine haselnussgrosae, iniiltrirte LjfmplidrQse. 

16. Jänner. Operation. Der Schnitt beginnt 2 Ctm. nach aussen 
von der Brustwarze nnd reicht his zur Achselhöhle. Behandlung der 
Wunde und Verband wie im früheren Falle, nur wurde ein 1 Ctm. 
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langes Drainagerohr, dem Hohlraum in der Achselhöhle entsprechend, 
eingenäht. Abendt. 37*50. 

17. Jänner. Morgent. 36-6o, Abendtemp. 37-2o. 

18. Jänner. Morgent. 37«, Abendt. 37-4<^. 

19. Jänner. Wunde vollkommen geschlossen mit Ausnahme der 
Stelle, wo sich das Drainrohr befindet, dasselbe wird entfernt. Es 
werden nur 3 Heftpflasterstreifen angelegt. 

21. Jänner. Oberer Wundwinkel geschlossen. 
23. Jänner. Patientin wird am 7. Tage nach der Operation 
geheilt entlassen. 

III. L. J., 54 Jahre alt, war stets kränklich. Patientin klein, 
schwächlich. In der äusseren Seite der linken Brustdrüse ein flacher 
Tumor (Carcinoma fibrosum), der an seiner Oberfläche zerfallen, leicht 
blutet, nach allen Richtungen beweglich, an seiner Basis 6 Ctm. 
Querdurchmesser, Konsistenz derb und zeigt an seinem oberen Rande 
zwei erbsengrosse, harte Knoten. 

31. Jänner. Operation. 4% Chlorzinklösung, Knopfnähte, Kom- 
pressionsverband. Abendtemp. 36*8 o. 

1. Februar. Morgentemp, 37*2 ^ Abends 37 o. 

2. Februar. Verband und Nähte entfernt. Abendtemp. 3ß'ß^. 
Pat. bringt den Nachmittag ausser Bette zu. 

4. Februar. Patientin geheilt entlassen. Heilung in 4 Tagen. 

IV. Frau V. B., 40 J. alt, eine gesunde Dame, wurde vor zwei 
Jahren von mir an einem grossen Sarcome der rechten Brustdrüse 
operirt. Rezidive. Knoten von der Grösse einer Haselnuss. Exstirpation 
11. Dez. Verbandabnahme 14. Dez. Wunde vereinigt, einige Tropfen 
Sekret, 17. Dez. geheilt. Heilung in 6 Tagen. 

V. Frau S. L., 26 J. alt. Cystosarcom der linken Brust von 
der Grösse einer Faust eines 10jährigen Kindes. Operation 18. Dez., 
die Vertiefung bedeutend, daher wurde in die tiefste Stelle in der 
Mitte der Schnittwunde eine kleine Drainageröhre eingelegt. Wachs- 
papier, 4% Chlorzinklösung. Baumwolle, Kompression. Abendtem- 
peratur 37^. 

19. Dez. Abendtemp. 39». 20. Dez. 37*50. 

21. Dez. Verband entfernt, die Hautlappen augelegt, nur die 
Wundränder nicht verlöthet. Verband erneuert. 

27. Dez. Von einer Reise zurückgekehrt, wird mir mitgetheilt, 
dass die beiden Kinder der Patientin (am 22. Dez.) an heftiger, die 
Patientin selbst an leichter Diphtheritis erkrankt waren. Es musste die 
Kranke am 23. Dez. das Bett verlassen und die Pflege ihrer Kinder 
übernehmen. Ungeachtet sie die Nächte am Bette ihrer Kinder zu- 
brachte und der Wundverlauf gestört wurde, erfolgte die vollstän- 
dige Heilung in 4 Wochen. 

VI. Baronin v. H., 36 J. alt. Sarcoma medulläre mammae sini- 
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Btnt, der Tumor nimmt die onteTe Hälfte der Birtstdrüse eio, reicht 
bis zw Warze. Die Eaot in der nnleren Peripherie in der B&be ma 
3 Ctm. and der Breite von 5 Cttn. Tiotett gefärbt, verdaiuit mit dem 
Xeogebilde Terbnnden, die Gtschwnlst beweglich. Ächseldrüsen lüeht 
infiltrirt. 

3. Febnur, Operation. Halbkreisförmiger Schnitt &a der nnteren 
Peripherie nnd mr Erleichtemng der Eiatirpatioo der TolominOsen 
Neuhildinig, ein eeukiechter Schnitt ron der Warze bis zur erkrankten 
Hant. Zur Stillnng der Blotnng mnssten 9 Catgntligstnren angelegt 
werden. 4"/^ ChlorzinktHsiiiig, Knopfnaht. Wachspapier, Baumwolle, 
Kompression mit Heftpflaster and Binden. Abendtemp. 37". 

In Folge der Narkose häufiges Erbrechen bis 4 Uhr UorgeoE. 
dann 4 Stunden Schlaf- 

4. a. 5. Febmar. Temp. 36-8—37". Pnla 72. 

6. Febraar. Verbandwechsel, EDtfemimg der Knopfnähte, die 
Hantlappen angelegt, mit Ausnahme der Stelle, an welcher der senk- 
rerhte mit dem horizontalen Schnitte sich verbindet, die Wnnde 
Tereinigt. 

9- Februar. Der Verband gewechselt : ein Drittel der Schnittwunde 
ganz geheilt, zwei Drittel sondern noch wenige Tropfen Eiter ab. 

ViJ. J. S,, 46 J. alt. gross, gnt genührt. Seit 13 Jahren ent- 
wickelt sich an der rechten nnteren Thoraiwand ein Lipom, welches 
die GröBse von 14 Ctm. horiiontalen, 10 Ctm. des Benkrerhten Durch- 
messers errstebt tud latemlwäils znr Asillarlini« reicht. 

24. Oktober, Operation. Es wurde wegen des grosseren horizon- 
talen Dorchmessers nnd nm bei der Seitenlage die Entleenug der 
Sekrete zn erleichtem, die Inzision in horizontaler Richtnng ausge- 
führt. 4% Chlorzinklösnng angewendet, die Wunde dnrch die Knopf- 
naht vereinigt, in der Mitte der Wnnde nnd am Jtosseren Winkel ein 
1 Ctm. langes Drainagerohr eingebracht. 

26. Oktober. Temp. 38". 27- Okt. Verbandwechsel, die läppen 
waren angeheilt, mit Ausnahme eines kleinen Theilea des unteren Lap- 
pens in der Gegend der Süsseren Drainagerähre. Die mittlere Drainage- 
röhre entfernt. Vom 27. Okt. bis 3. Nov. normale Temperatur, Eite- 
rung in der .=teten Abnahme. 5- Nov. Entfemnng der äusseren Drainage- 
röhre. Tonchiren der sehmalen Wunde mit Nitraa argenti. 12. Nov. 
geheilt entlassen. Heilnngsdaaer 19 Tage. 

Vm. W. F., 28 J., kräftig. Fanstgrosses Lipom in der Lenden- 
gegend. Operation 30. Jänner. Senkrechte Inzision. Kapilläre Blutung 
gestattet die Vereinigung der Wunde erst 5 Stunden nach der Op». 
ration. 4"/,, Chlorzinkifisnng, Knopfnaht, Kompression sverband, Abend- 
temperatnr 37". 

31. Jünner Früh 37". 



2. Feljmar. Die Hautlappeo angeheilt, nur zwiaclien den Wnnd- 
C-äadern Eiterung. 

~. Febroiir. Die Kranke bewegt bei dem Verbandwechsel die 
^^irbelsänle heftig. Lostrenniing einer kleinen Partie dea rechten Hant- 
Lappens in der Gegend des unteren Wnndwiiikels. In 24 Stunden 
3«kretioD von beiläufig 5 Gnnin. Eiter. 

15. Februar. In einer Lange von 3 Ctm. Bindegewebanenbil- 
■dnng an den Wundrandern, mit Sekretin« weniger Tropfen Eiter, die 
librige Wnnde vollständig vernarbt. 

TX . L. J., 26 3. alt. Eemia inguinalis incnrcerata sinistra, in 
der linken Leistengegend eine längliche bis an den Testikel reichende 
VoIuniinÖHe Hernie. In der Gegend der Wurzel des Penis eine seichte 
Enachnürung, dnrcli welche die Gesebwuist die Sandnlirform zeigt, 

Hemiotomie am 14. Nov. Grosse Barmschlinge und angewacb- 
aenes Netz, erstere wurde nach Hebong der strafFen Einklemmong te- 
^nirt, das Netz abgetragen, die grosse Eüble des Brnchaaokea mit 
l^/u Chlorzinklösung befeuchtet, in die Mitte der Sehnittwoiide senk- 
recht eine karze Dminagerbhre befestigt, die Wnnde durch Knopfnaht 
'ereinigt, nnr BaninwoUe aalgelegt und kompritnii't. 

15. Nov. Ikterische Filrbnng. Abondtemp. 39'4. 

16. Nov. Fieber geschwunden, im Harn Gallen farbstotf nach- 
weisbar. Wunde in der Tiefe und den Winkeln geheilt. 

24. Nov. Draiuagerobr entfernt. 

2. Dez. Wunde vollkommen geheilt. 

X. St, J., 52 J. alt. Sernia ingninalia ainiatra incarcerata. 
Einklemmung der 13 Jahre bestehenden Hernie seit 2 Tagen, 

Herniotoniie am 23. Nov. Abendn. 6 Ctm. lange Danuschlinge, 
faird nach der Erweiterung reponirt, das Netz abgetragen. Verband 
rie oben. 

24. Nov. Morgentemp. 37-4. AbRudtemp, 38-4. 

27. Nov. Wunde in der Tiefe vereinigt. Temperatur 37-4°. 

28. Nov. Nur Granulationen an dem Schnittrande in der Mitte. 
13. Dez. geheilt entlassen, 
21. Baronin W., 70 J. alt. Hernia cruralia incarcerata dextra, 

fiinklemmung seit 2 Tagen. 

24. Nov. Hemiotomie nach Hebung der Einklemmung, Repo- 
lition der Darmschlinge, Vereinigung der Schnittwunde mit der Knopf- 
jaht mit Ausnahme des unteren Winkels, in dem ein kleines Drainage- 
Benkrecht befestigt wird. Kompressions verband. 
27. Nov. Die Temperatur stieg nie über 37'<i''. OelTnung des 
Terhandes, Heilung der Wunde ohne Eiterung mit Ausnahme de- 
kleinen Oeffnuug im unteren Winkel, Entfernung der Drainagf rühre 
und Hefte. 
I 1. Dea. Wunde gana geheilt. Heilnng 
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XII. E. J., 19 J. alt. i'erioslitis i:uin necrosi pliaiaDgis primie 
et OBsis metatursi halluci.-i üinistri. 

5. l)ez. Keeektion der Baaalliälfte Jer ersten Phalanx und des 
CapitultuD äee Us metatHrai. H^/o Chlutzinhlüsoiig nacli gestillter BId' 
taug. Enopfiiaht, KompresBirrerbtuid. 

8. Dez. Verband geöfinet, die Wnnde bis anf die Winkel ge- 
heilt, aas welchen wenige Tropfen Sekretes sich entleeren. Eompreasiv- 
verbaad wiederholt, bisher kein Fieber. 

15. Dez. Die Wnnde vulikummen geheilt, Heilong in 10 Tagen. 

XUI. Fraa Seh. M., 48 .7. alt. Caries nnd Nekrose der ersten 
Phalanx des rechten Zeigefingers. Der kleine Finger der linken EadiI 
wnrde im Jahre 1875 wegen desselben Leidens im Metacarpo-Pbahin- 
gealgelenke ennkleirt. 

21. Dez. Exzieiun der ersten Phalanx. Verband wie gewöhn- 
lich. Abendt«mp. 37-5"- 

23. Dez. Verbandwechsel, die Wnnde in der Tiefe vereinigt. 
4. J&nner. Die Wände vollends geechloasen. Temperaturen Ten 

37-0— 37 7«. HeUuug in 14 Tagen. 

XIV. B. J., 44 J. alt. Ganglion beideraeitB auf dem Handrücken 
in der Carpalgegend, sie bestehen seit dem Jahre 1871, nnd Hygnime 
des unteren pes auserinas beiderseits. Die Ganglien haben die Grösse 
einer Nnss, die Hygrome eind eigross. 

17. Aag. Spaltung des Ganglion der rechten Hand, Reinigitng 
mit Chlorwaaser, Einlage eines Drain agernhres, Kompression mit Watta. 

20. Äng. Temperatur 364*'. 

22. Ang. Wunde eitert, Schwellung nnd Rüthung der Hant an 
der Hand and am Vorderarm. Temp. SS^". 

24. Aug. Temperatur und Fieber haben abgenommen. 

Nach 12 Tagen (am 1. Sept.) nur mehr 2 bohsengrosse granu- 
lirende Wnndtlilchen. 

31. Aug. Spaltung des Hjgroms am linken Unterschenkel, 
Drainage, Knopf naht, Eumpression. 

2. Sept. Fieber, Eiteransammlung , entzündliche Scbwellmig, 
Verbandwechsel, Entfernung der Njibte, Eiterentleerung, bis 20. Sept., 
also durch 21 Tage dauernde Eiterung. 

Am 25. Sept. das Ganglion auf der linken Eajid und das 
Hygrom am rechten Unterachenkel gespalten, mit lOYo Chlornink- 
lüBuug gereinigt. Genaue Vereiuigang der Wundründer, Wattaverband, 
tmd Kompression gegen Unterlagaschienen. 

28. Sept. Heilung per primam intent. ohne Fieber, mit Aus- 
nahme der Hantwundränder. 

An einem und demselben Kranken ist der Verlauf auf- 
fällig verschieden, sowohl bei dem Ganglion an der linken 
Hand als dem Hygrome am rechten Unterschenkel trat Hei- 
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lung per primam intent. durch die Erregung der kräftigeren 
Entzündung durch Chlorzink und der Kompression ein, nach- 
dem Patient schon 4 Wochen im Krankenzimmer lebte. 

XV. T. J., 27 J. alt. Ganglion manus sinistrse, seit 2 Jahren 
bestehend. Die subkutane Spaltung hatte vor 6 Monaten nur vorüber- 
gehenden Erfolg. An der Dorsalfläche des linken Handgelenkes findet 
sich eine 8 Ctm. lange fluktuirende Geschwulst, welche nach abwärts 
bis zu der Mitte der Mittelhandknochen, nach aufwärts zwischen Radius 
und ülna reicht; über dem Handgelenke zeigt sich eine quere Furche. 

8. Jänner. Zwei Inzisionen, eine über, eine unter dem Hand- 
gelenke. Chlorzinklösung, Kompressiv verband. Abendtemp. 38^. 

9. Jänner. Morgentemp. 37*0, Abendtemp. 37*4^. 

10. Jänner. Eröffnung des Verbandes, Heilung per primam 
intent. Nur die Hautwundränder stehen 3 Mm. von einander ab. — 
Enopfnaht. 

17. Jänner. Die Wunde geheilt, die Kranke entlassen. Heilung 
in 9 Tagen. 

XVI. P. J., 60 J. alt. Seit einem Jahre entwickelte sich eine 
Hydro cele, welche die Grösse eines Kindskopfes erreicht hat, bei der 
das Symptom der Durchsichtigkeit fehlt und bei welcher die Scheiden- 
haut verdickt erscheint. — Dieser und der nächste Fall er- 
schienen sowohl durch die Grösse als durch die pathologische Verän- 
derung der Tunica vaginalis testis wenig geeignet zum Versuche, in 
4 Monaten boten sich keine anderen Fälle von Hydrocele, und in der 
Ueberzeugung, dass der Versuch den Kranken keinen Nachtheil bringen 
könne, führte ich denselben aus. 

13. Okt. Punktion mit einem gekrümmten Troikart, Reinigung 
der Höhle mit lauem Wasser, Injektion einer 4 böigen Chlorzinklösung, 
welche 3 Minuten in der Höhle blieb, Entleerung, Injektion mit lauem 
Wasser ; der Troikart wurde nun nach oben unter dem äusseren Lei- 
stenring ausgestossen, eine Drainageröhre durchgeführt, die Kanüle 
entfernt, die Wandungen der Scheidenhaut durch Bleiplatten, welche 
über dem Hoden eine konkave, unter der Drainageröhre nach oben 
eine konvexe Linie bildeten und durch Klammern komprimirt. Die 
Platten waren zu schwer und in der darauffolgenden Nacht war eine 
derselben abgeglitten. Die Bleiplatten wurden am 14. Okt. durch 
solche von Pappe ersetzt, Sekret von 10 Gramm einer serösen bräun- 
lichen Flüssigkeit durch die Drainageröhre entfernt. 

16. Okt. Die Klammem werden entfernt und man fühlt die 
Wandungen der Scheidenhaut als ein IY2 ^^^' dickes Band, die 
Wände scheinen bis auf die oberste Partie, durch welche die Drain- 
röhre zieht, verklebt. Der Hodensack wird nun an den linken Ober- 
schenkel mit Baumwolle und Binden angedrückt. 

26. Okt. unter der Drainageröhre Fluktuation, Inzision, Ent- 



leerang von 50 Gramm ilieken weissen Eil^rs and reiche Graon)»- 
tionen. 

30. Okt. Der kleine Hoblraimi verödet allmälig dnrch Eiternng. 

10. Nov. Eiterung sehr gering. 

20- Nov. Die Wnmle geschloaseii. 

XVH. H. P., 62 J., Wagner. Hydroceie ainiatia, seit 1 '/j Jahren 
bestehend. Umfang 40 ("tm , Länge vom Leistenring nach abwBrte 18 
Ctm. Haotüdem. 

23. JiLnner. Fanktion. Menge der entleerten Flttasigkclt 600 
Gramm . Injektion 8 "/„ Chlorzinklüsnng, Kompression nach E t i c k e 
mit BanmwoUnnterlage. 

24. Jänner. Der gelockerte Verband wird doroh eine über den- 
selben gelegte Binde stärker komprimirt. 

26. Jänner. Entfemang des Verbandes, fitarkea Oedera, keine 
Flüsaigkeit in der ScheidenLant nachweisbar. 

8. Febr. Der Punktionsstelle entsprechend ein nachgiebiger Ring 
von 1 Ctm. Dorcliineaser und Plnktaation flthlbar. Die Punktion ent- 
leert 50 Gramm einer serüsen braun gef&bt^n Flüssigkeit und läast 
die anf 1 Ctm. verdickte Scheidenhaut fahlen. Injektion von i'j^ 
Chlorsinklosung, Emenerimg des KompressionsverbaTideB. 

12. Febr. Abnahme des Verbandes. Nnr Oedem bemerkbar. 

15. Febr. Nochmals beschillnkte FInktnatJon in der dem Sasse' 
ran Leistenringe nächsten Partie des Serotnm beraerkhar. Die Punktion 

entleert 20 Crramm einer serösen FlüeHlgkait. 

22. Febr. Das Oedem. geschwnnden, die bedeutend verdickte 
Scbeidenhaut straff Über dem Hoden liegend, keine Fluktuation be- 
merkbar. Die Temperatur war während des ganzen Verlaufs normal. 

Die beiden Falle von Hydroceie waren durch das Älter 
der Individnen, die verdickte Scheidenhaut und die bedeutende 
Gröasö für die Versuche nicht günstig, zugleich die Technik 
de.s Verbandes noch nicht entsprechend ausgebildet. In beiden 
FäUen gelang es durch denselben nicht, die serösen Flächen 
30 lange im unverrückten Kontakte zu erhalten, bis die VeJ- 
löthung im ganzen Umfange erfolgt wäre. Im 2. Fsdle wurde 
durch die Kompression nach Frieke die dem äusseren 
Leistenringe zunächst liegende Partie des Hohlraumes nicht 
hinreichend komprimirt, dennoch ist in beiden Fällen dui'ch 
die Kompression in den 3 ersten Tagen der grösste Theil 
der Scheidenhaut verwachsen und ich hoflPe in günstigeren 
Fällen bei verbesserter Technik des Verbandes das Ziel zu 
erreichen und behalte mir vor, die Erfolge weiterer Versuche 
bekannt zu geben. Ungeachtet des nicht sogleich errungenen, 
vollständigen Erfolges ist der Verlauf in Berücksichtigung 
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es Alters der Individuen und der Grösse der Hydrocele den- 
och günstig zu nennen. 

XVIII- Absceesna fvigidus et iiecrosis praccssus tranaversi Binistri 
►ertebi-ffi Beptiniie. 

i. A.. 51 J. ftit. Der Äbazess hat sich im ZRitraume von 4 
^onaten gebildet, befindet sich mit einem Qucrduruhmesser von 13 
und dem aenkrechten Durchmesser von 7 Ctm. in der Gegend 
7. Hulswirbels, prominirt über die normale FlKclie um 4 Ctm, 
3. Nov. Spaltnng des Abazeasea in senkrechter Eiuhtnng, der 
Pinger IBhlt den nekrosii'ten, losgetrennten QuerfortsatK des 7. Hals- 
irbela, Extraktion mit der Kornzange, Reinigung der eiternden Fltt- 
cten mit 8% Chlorzinklösiing. Wachspapier. EntBprechend der kleben 
Höhle, in der sich der nekrosirte Knochen befand, wird zuerst ein 
■ Ballen Baumwulle an dieser SteUe in die Tiefe gedrtickt, dar- 
Blier mehrere Logen Banmwolle gegeben und mit Heftpflast^rstreifen 
liral}' kompi'iinirt. 

5. Nov. Verbandwechsel, die Wnndflächen sind verbunden, nnr 
den Wundrändem Eiterung. 

20. Nov. Der Abszesa in 17 Tagen vollkommen geheilt. 

XIX. AbaCBBans maromie destrte. 
W. C, 27 J. alt, hat vor 5 Monaten geboren und diente als 

le in der Findelanstalt. Die rechte Brust auf das doppelte Volumen 
I "vergröasert, die Haut geröthet, Fluktuation in der .äusseren Hälfte im 
I .grossen Cmfange nacliweiabar. 

21. Dez. Abendtemp. 39-4. 

22. Dez. Inzision in der Richtung des RadiuB vom Warzenhnfe 
I lieginnend in der Länge von 3 Ctm. nach unten nnd aussen. Eutlee- 
1. mag von wenigstens 500 Gramm dicken Eiters. Reinigung des 

les, Injektion von 47o Chlorzinklbsung. Konipresaionf verband. 
I Abendtemperatur 38"4. 

23. Dez. Temperatur 37- 
26. Dez. Verband entfernt. Der Abszesa in 4 Tagen vollkom- 

1 geheilt. 

Es folgeu nun 4 Fälle, welche beweisen, dtiss diese 
I Wundbehandlung in den nicht heilbaren Fällen den Wund- 
«■Verlauf wesentlich modilizirt ohne den Endverlauf' günstig 
jlestalten zu können. 

XX. Caries fungosa articulationis cubiti de^ti'i. 
K. A., 16 .T. alt, mager, bleich, blntaim, gross gewachsen, 

njt wenig entwickelter Mnakulatur. Dir Bjähriger Bruder leidet an 

!aiieH der Tibia. Das Leiden bat sich in 10 Monaten ausgebildet. 

Itecbtes Ellbogengelenk siiindeltörmig geschwellt, 25 Ctm, Ciroumferenz 

S«gen 20 Ctm. der gesunden Seite ; im stumpfen Winkel gebeugt, 

■ ■B^tHch beweglich, verursacht wenig Schmerz. 
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14- August. Kesektijn mit einem Länge nsuhiiitte, die reäeairteii 
Gelenkaenden des Hnmems, der Ulus und des Kadins kariOa, weir^, 
die Knorpel defekt, die giviize Gelenkskapael mit dichten, fnngösen 
Graunlationen ausgekleidet, diese werden mit dem Skalpel und der 
Hohlacheere abgetragen. TTnterbindnng mit Catgnt, AosspHlniig des ^ 
Hohh'attmBB mit 4''/o Chlorzinklöaung, der Lftugensuhuitt wird dorcL ^ 
die KnopfaaLt vereinigt, nachdem 2 Drainageröhren von dem Holil- — 
räume zwiaclien den SägeflHcheii, die eine nach anf-, die andere nacli.«:^ 
abwBrts im Wundraude befestigt wurden. Baumwolle Über den Umfan^s^ 
des Gelenkes wird mit Binden straff knmprimirt, der Äj-m auf 
ünterlagaschiene im etunipfen Winkel fixirt. Äbendtemp. 38-7"- 

15. August. Morgentemp. 37-4", Äbendtemp. 38". 

16. August. Morgentemp. 37"4'', Äbendtemp. ST'Ö"- 

17. Aogust. Morgentemp. 37'2'', Yerbandwechse). Die gai 
Wunde ist per primani int«nt. gekeüt, aua den 2 Drainageröhren "r ^ || 
leeren sich wenige Tropfen aeröaer Flllssigkeit. 

20. August. Entfernung der Drainagertihren. Morgentemp. 36'fi ^3 ''. 

31. August. Tenii>eratnr 36-2. Nur an den Stellen, in weleb^ jt« 
die Driiiiiageröliren eingelegt waren, Haai'flateln, in welchen in ' — =^9J 
Stunden wenige Tropfen serÖEer FlÜBsigkeit anegesohieden werden. 

Dieses Beflnden und die Beweglichkeit bleiben bis Ende Nove" ai^sm- 
ber unverändert, da trat nnn allmälig Vergriiaaerung der Haarfist^^ i^ln 
und statt der Sekretion aeröaer Fliiasigkeit, Absonderung von Ei»~_^ki' 
ein und die Sunde fllhrte auf die rauhen wieder kariösen Sögeflürfi» .mizv. 
Ungeachtet dea günstigsten Wundverlaufes nach der Reaektion v-^^^wer- 
moclite die Wundbehandlung den Enderfolg nicht zu veilindern, i» dsr 
durch die Individualität bedingt war. 

XXI. Eiterige Entzfindnng des Kniegelenkes mit Perforation ■■ 
Kapsel. 

15. Nov. F. J., 21 J. alt. Das Leiden besteht seit 2 Jah" 
und soll durch einen Fall auf das Knie entstanden 
schii^Ghlicb, blaas, abgezehrt. An beiden tlnterBchenkeln 
bälgen HHmorrbagieen (Skorbut). An der Unaseren Seite des 01:^.=^ 
Schenkels eine 6 Ctm. unter dem Poupart'schen Bande bia untflr 
KuieBcheibe reichende fluktuirende Geschwulst. Die Kniescheibe t^ 
lottirt. 

24. Nov, Nachdem eine Inzision aber dem Kniegelenke 
Perforation der Kapsel und die Caries der Condylen konstatiren li^ 
wurde die Zirkelarapntation des Femnr über der Mitte aiisgefüb»- *"*' 
Tlnterbindnng mit Catgnt, AuBlÖffeluag der Ahszeastaache, die am Stum J"» ^^" 
geblieben. Nachdem die eine Stunde s])U.ter eingetretene Nachbluti*»*-^ 
gestillt war, wurde die Wunde mit B"/,, Chlorzinkliiaung auflgeapU'^^' 
die Wunde in boriznntaler Richtung durch die Knopfniiht mit Cutgo^^" 
fllden mit Ausnahme von 4 Stellen, in welchen Drainageröhren eingi 
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legt waren, vereinigt, Wachspapier und der Kompressionsverband an- 
gelegt. Abendtemp. 37*6^. 

25. Nov. Morgentemp. 38*2 ^ Abendtemp. 39°. 

26. „ „ 37-80, ^^ 39.30. 

27. „ „ 37-20, ^ 38-60. 

28. „ „ 37-50, ^^ 38-30. 

3. Dez. „ 37-60, „ 38o. AUe Nähte ent- 

fernt, die ganze Wunde, mit Ausnahme der 4 Kanäle, in welchen 
sich die Drainröhren befinden, per primam intent. geheilt. 

15. Dez. Die letzte Drainageröhre entfernt, die Wundkanäle 
verengern sich. Der Amputationsstumpf hat eine sehr günstige Form 
und die Temperatur bewegt sich vom 17. Dez. an zwischen 36*2 
bis 37-40. 

23. Febr. Patient verlässt seit 4 Wochen das Bett, die kleinen 
Kanäle sondern wenig dtlnnen Eiter ab, bleiben aber stationär und 
widerstehen bisher allen Versuchen zur Heilung. 

Eiterige Entzündung des linken Kniegelenkes. 
XXII. L. L., 29 J. alt, Tischlergehilfe. Abgemagert, anämisch, 
an beiden Lungenspitzen Dämpfung nachweisbar, am linken grossen 
Trochanter Decubitus. Ohne äussere Veranlassung entwickelte sich vor 
5 Monaten die Grelenksentzündung. 

25. Okt. Die Extremität im Kniegelenke im stumpfen Winkel 
gebeugt, die Haut über demselben geröthet und gespannt, Vermehrung 
des Umfangs im Vergleiche zur gesunden Extremität über der Patella 
und am Oberschenkel um 9, am Unterschenkel um 5 Ctm., im Knie- 
gelenke deutliche Fluktuation. Amputation im unteren Drittheile, mit 
vorderem inneren längeren, äusserem hinteren kürzeren Lappen. Unter- 
bindung mit Catgut, Vereinigung der Lappen durch Knopfnaht mit 

Einlage von 2 Drainageröhren, einer nach aussen, einer nach unten. 

Sompressionsverband. Im Kniegelenke Eiter, an der Kapsel mehrere 

Tuberkelknoten. Abendtemp. 37 -60. 

26. Okt. Morgentemp. 37 0, Abendtemperatur 38 0. 

27. „ „ 37-50, ^^ :^9.4o. Der Yer- 

l>and wird gewechselt. Der Lappen per primam intent. vereinigt. Ver- 
band erneuert. 

31. Okt. Morgentemp. 37 -40, Abendtemp. 37*9. Aus der unteren 
iDrainageröhre entleert sich etwas mehr reiner Eiter. Kompressions- 
"verband wird nicht mehr angelegt. 

I. Nov. Abendtemp. 37-7o, 2. Nov. 38-6o, 3. Nov. 38o, 4. 
»ov. 39-30, 6. Nov. 39-7, 10. Nov. 38-4o. 

II. Nov. Icterus, keine Schüttelfröste. 

14. Nov. stirbt der Kranke. Die Lappen blieben vereinigt, 

xnässige Eiterabsonderung aus den Drainageröhren bis zum 13. Nov. 

'Nekroskopie: Nekrose des Oberschenkelknochens an der Säge- 
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fläche und an der Stelle, an welcher der Es m arch'sche Gurt gelegen 
war, ebenso befand sich an dieser Stelle eine abgeschlossene Eiterhöble 
im Bindegewebe. Osteomyelitis, tuberkulöse Schwielen in den Lungen- 
spitzen, metastatische Infiltration in den Lungen. Pyämie. 

XXIII. Osteomyelitis femoris sinistri. 

B. G., 14 J. alt, Schlosserlehrling. Vor 2 Wochen fiel Patient 
bei dem Ziehen eines Wagens auf das linke Knie, es stellte sich 
Schmerz ein, dessenungeachtet ging der Kranke bis vor 3 Tagen her- 
um , bis ihn die starke Schwellung des Gelenkes zwang das Bett zu 
hüten. Patient ist anämisch, mager, das linke Knie im stumpfen Win- 
kel gebeugt, Circumferenz um 6 Ctm. im Vergleiche zur gesunden 
Seite vermehrt. Die Haut geröthet, gespannt, Temperatur erhöht, deut- 
liche Fluktuation. Die Schwellung erstreckt sich auf den Oberschenkel, 
in der Mitte desselben, an dessen vorderen und äusseren Seite deut- 
liche Fluktuation. Am 3. Dez. Abendtemp. 38*6^. 

4. Dez. Amputation im oberen Drittheile, Zirkelschnitt mit einem 
Muskelperiostlappen. Unterbindung mit Catgut, 4^/o Chlorzinklösung, 
horizontale Vereinigung der Wunde, 2 Drainageröhren. Kompressions- 
verband. Abendtemp. 38*3 ^ 

Die Untersuchung des amputirten Theiles zeigte Eiterung im 
Kniegelenke, Lostrennung des Periostes in der Länge von 5 Zoll, 
Nekrose des Knochens und nach Durchsägung desselben Eiterherde im 
Knochenmarke bis ganz nahe zur Amputationsstelle. 

5. Dez. Morgentemp. 37*8 ^ Abendtemp. 39^. 

6. und 7. Dez. Morgentemp. 37*6^ Abendtemp. 38*6®. 

8. Dez. Verbandwechsel. Wunde vereinigt mit Ausnahme der 
Kanäle, in welchen die Drainageröhren liegen, aus welchen reiner 
Eiter sich entleert. Abendtemp. 39*3", welche am 9. Dez. auf 37*4^ 
am 10. Dez. auf 37 '^ fallt, sich bis inclusive 19. Dez. zwischen 37 
und 37*5° erhält und erst am 20. Dez. auf 39*8° steigt. Es tritt 
Diarrhoe ein, am 25. Dez. erster, am 6. Jänner zweiter, am 10. 
dritter Schüttelfrost, am 23. Jänner starb der Kranke, die Wunde 
war beinahe ganz geschlossen. 

24. Jänner. Nekroskopie: Nekrose des Sägerandes. Osteo- 
myelitis, eitrige Coxitis, Loslösung des grossen Trochanters in seiner 
Knorpelfuge . Thrombose der Schenkelvene, der Iliaca communis, cava 
inferior bis zu den Nierenvenen. Abszess im Becken. Rechtsseitige 
eiterige Pleuritis. Abszesse in der Lunge. Pyämie. - 

In diesem Falle hatte die Osteomyelitis in wenigen Tagen so 
verheerend gewirkt, dass es kaum einem Zweifel unterliegen kann, dass 
die Bedingungen der Osteomyelitis in dem erhaltenen oberen Drittheile 
des Oberschenkels zur Zeit der Amputation schon vorhanden waren 
und durch die Lister'sche Behandlung nicht entfernt worden wären, 
dass eine Rettung des Individuums in dem Momente vielleicht durch die 
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Enix"kleation im Hüftgelenke möglich gewesen wäre. Diese Sorge tauchte 
in xn-ix" sogleich auf, als ich die ausgebreitete Osteomyelitis im ampu- 
tirfc^xi. und durchsägten Knochen sah. Die Dauer von 50 Tagen bis 
zuDcx Tode bei dem anämischen herabgekommenen Kranken muss den- 
noolx als Modifikation des Verlaufes angesehen werden, die dadurch 
be^^rirkt wurde, dass beinahe die ganze Amputations wunde per primam 
intoiiis- geheilt und daher der Blutverlust durch die Eiterung ein mi- 
nima.l^r war und es drängte sich mir die üeberzeugung auf, dass Pat. 
bei ofiener Wundbehandlung viel früher gestorben wäre. 

Herr Prof. Weinlechner behauptete in der Sitzung 
der Cäesellschaft der Aerzte vom 16. Februar, dass der von 
mix* versuchte und empfohlene Verband wesentlich dadurch 
wirls:^, dass er desinfizire und dass er zweckmässig dort sei, 
wo j-leilung per prim. intent. eintrete, aber keine genügende 
Desixifektion biete, wenn die Heilung per secundam eintrete, 
iucl^xn sich dann die Sekrete zersetzen. Diese Ansicht, dass 
der "Verband hinreichend desinfizire, wenn Heilung per prim. 
inls^Tint. eintrete, nicht genügend desinfizire, wenn die Heüung 
V^io' secundam eintritt, dürfte durch den Verlauf der 2 fol- 
göri<ien Krankheitsfälle die Widerlegung finden. 

XXIV. H.E., Oberlandesgerichtsrath, 65 J. alt, unterzog sich der 

■^^^ision eines Myxo-En Chondroms von der Grösse von 2 Mannsfäusten, 

welcil:^es sich aus dem Mittelhandknochen und der 1. Phalanx des Dau- 

^^^xx^f der rechten Hand entwickelt hatte, die 2. Phalanx ragte an der 

^^^"v^cxen Fläche des Tumors senkrecht empor. 

Am 11. Jänner wurde die Exstirpation vollttihrt. Die zurück- 

^i^:>ende Wunde hatte eine Länge von 6 Ctm., im oberen Wund- 

^^^^■^^1:^61 die Gelenksfläche des Os multangulum majus; die Wunde wurde 

n^ol:x der angegebenen Methode vereinigt. Abendtemp. normal und sie 

■*-^V> es im ganzen Verlaufe. 

Am 13. Jänner trat bei dem Verbandwechsel eine Blutung aus 
^^^^»31 Zweige der Art. radialis über dem oberen Wundwinkel ein und 
^*^^^^te durch kleine Tampons mit Ferrum sesquichl. gestillt werden. 
**"'^ "mrch war die Heilung per primam intent. gestört. 

Am 18. Jänner lösten sich die Tampons, die ganze Wundfläche 

in wenigen Tagen mit lebhaft rothen Granulationen bedeckt, vom 

^ Jänner an wurde die auf 2^/n Ctm. klaffende Wunde durch Heft- 

^^_^^^^ter allmälig näher vereinigt und am 9. Febr. verliess Herr E. 

vollständig geheilter Wunde Wien. 

XXV. Necrosis metatarsi hallucis sinistri. 
S. W., 15 J. alt. Ein Abszess nimmt die Markhöhle ein. 
21. Febr. Exzision des Mittelfussknochens. Das denselben um- 
lüde Bindegewebe mit entzündlichen Exsudaten infiltrirt, die nicht 

'■^S^löet werden können. 8% Chlorzinklösung. Korapressionsverband. 
7, Nr. 66. 3 
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23. Febr. Aus dem unteren Winkel, in dem eine kurze Drai- 
nageröhre eingelegt war, fliesst eine bräunliche Flüssigkeit aus. Die 
Wunde wird mit 4®/o Cblorzinklösung gereinigt, der Verband erneuert. 

29. Febr. Die wunde Fläche zeigt nekrosirte Gewebstheile, wird 
gereinigt und oflFen gelassen. 

10. März. Die Wunde, rein eiternd, ist mit dunkelrothen Gra- 
nulationen besetzt und wird mit Heftpflaster komprimirt. 

24. März. Die Wunde geschlossen, nur an der Oberfläche von 
den 2 Mm. von einander entfernten Hauträndern eine granulirende 
Fläche. 

Der Wunsch, durch die Versuche der Fachkollegen in 
möglichst kurzer Zeit eine massgebende Erfahrung über die 
Erfolge dieser Wundbehandlung an einem reichen Materiale 
zu fördern, hat mich bestimmt die Grundsätze derselben und 
die günstigen Erfolge an einer relativ kleinen Zahl von Fäl- 
len so früh zu veröffentlichen. 

Nachdem ich die Ueberzeügung gewonnen habe, dass 
bei sonst gesunden Organismen diese Wundbehandlung allen 
Anforderungen entspricht, werde ich nun in Zukunft in jenen 
Fällen, in welchen nach meiner Erfahrung diese und die 
offene Wundbehandlung den Enderfolg nicht günstig zu ge- 
stalten vermögen, das Lister'sche Verfahren strenge durch- 
führen und über die sich ergebenden Resultate Bericht er- 
statten. 
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Uie folgende Darstellung und Bearbeitung einer chirurgisohen Tages- 
frage Yon eminent praktischer Bedeutung, ist wesentlicli nur für die 
Zwecke und Bedürfnisse des praktischen Arztes und des Studirenden 
geBchrieben. Der Yerfasser konnte daher die gegenwärtig in der Frage 
der antiseptischen Wundbehandlung noch schwebenden Kontroversen, als 
nicht streng im Bereiche der ihm gestellten Aufgabe gelegen, nur in 
ihren wichtigsten Punkten berühren. 

Wenn der geehrte Leser aber in der folgenden Arbeit theoretischen 
Daten und Erörterungen begegnet , welche das rein praktische Interesse 
nicht unmittelbar zu berühren scheinen, so hofft der Yerfasser dennoch 
die Ueberzeugung hegen zu dürfen, dass in diesen Zuthaten nichts lieber - 
flüssiges, sondern bei genauerer Würdigung derselben nur ein das Yer- 
ständniss des praktischen Theiles wesentlich fördernder Faktor erkannt 
werden wird. 

Ueberdies hofft der Yerfasser mit der Anführung der wichtigsten 
Resultate der einschlägigen wissenschaftlichen Arbeiten seinen geehrten 
Lesern eine willkommene Gabe zu bringen. Die Namen jener Männer, 
deren Forschungen für den Entwicklungsgang der modernen Anschauungen 
über Wundbehandlung von entscheidender Bedeutung waren, sind so innig 
mit diesen letzteren selbst verknüpft , dass es kaum möglich ist , der 
modernen chirurgischen Literatur mit Yerständniss zu folgen , ohne die 
einschlägigen Fundamentalarbeiten und die Xamen ihrer Schöpfer zu ken- 
nen. — Aach dürfte wohl jedem gebildeten Fachgenossen die genetische 
Form der Darstellung des Gegenstandes erwünschter sein, als die trockene 
Mittheüung, wie man in der Jetztzeit die Wunden zu behandeln pflege. 
Letzteres genügt wohl Demjenigen, der, ohne viel nach dem Warum? zu 

Wiener Klinik. Steiner. 1 
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fragen, meohanisch seine Arbeit zu yerrichten gewohnt ist, doch nicht 
dem denkenden Arzte und Chirurgen, der sich Eechenschaft zu geben 
pflegt über die Gründe seines Thnns. 

Eüoksichtlich der Citate der einschlägigen Literatur, erübrigt dem 
YerfSässer noch zu bemerken, dass er dieselben nach den Originaiien 
brachte, so weit selbe ihm zu Gebote standen; dieselben sind an betref- 
fender Stelle stets angeführt. Wo ihm diese fehlten, citirte er nach 
TflAMHAYN (der Lister'sche Verband, Leipzig 1875), NeudöEFBR (die 
chirurgische Behandlung der Wunden. Wien, 1877) , und einige weniger 
wichtige Daten nach dem Cbl. für Chirurgie und Cbl. für medizinisolie 
Wissenschaften. 



„Das Sehnen nnd RingeiK 

nach Vermehrnng unseres Wissens nnd Kön-. 
nena, ist die einzig reine nnd nie versiegend» 
Quelle unseres Glückes." 

Th. Billroth. 
(Chirurgische Briefe aus den Kriegs- 
lazarethen 1870 — 71.) 



I. 



Einleitende Worte. — Aeltere Anschauungen über den Einfluss der atmosphärische? 
Luft auf Wunden. — Kern nnd die offene Wundbehandlung. — Praktische D&.'S 

Stellung der offenen Wundbehandlung. 

Unter den Fortschritten und Errungenschaften auf dem Gebiete der 
praktischen Chirurgie hat seit der Erfindung des Chloroforms und der 
Einführung desselben in die chirurgische Praxis kein Gegenstand in 
unserer Zeit die Geister der Aerzte in grössere Spannung versetzt, keiner 
so viel Anlass zu unausgesetztem Suchen und Forschen nach Verbesse- 
rung des einmal Gefundenen gegeben, als die Behandlung der Wunden, 
vor Allem der Operations wunden. 

Letztere sind es ja insbesondere , deren Schicksal dem Chirurgen 
nahe geht. Die mehr weniger gelungene Ausführung der Operation, sei 
diese welcher Art immer , liegt in der Hand des Operateurs ; auf den 
Heilungs verlauf der Wunde hatte Letzterer keinen, oder doch so viel 
wie keinen. Einfluss. In dieser Eücksicht wirken Zufälligkeiten der 
mannigfaltigsten Art zusammen, um gelegentlich das schönste Operations* 
resultat zu vernichten. — „L'op6ration est faite, Dien le guerira!" ruft 
der französische Chirurg aus, nach Beendigung einer schwierigen Opera- 
tion. — So war es bis in die neueste Zeit herein mit der Wundheilung 
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liestelU: „Die Operation ist beendet, Gott wird die Heilung besorgen." 
Mit diesen wenigen, doch vielsagenden Worten war der völligen Macht- 
losigkeit des Chirurgen gegenüber der Heilung der Wunde Ausdruck 
gegeben. 

Der idealen Vorstellung nach sollte die Wunde, welche in Folge 
einer Operation gesetzt erscheint, eben nur als ein unvermeidlicher, 
physiologischer Faktor derselben erscheinen, jedoch nie die Yeranlassung 
abgeben, dass möglicherweise durch sie das Eesultat der Operation in 
Frage gestellt, oder in Wirklichkeit vernichtet wird. Mit anderen Wor- 
ten: die Wunde sollte nie selbst ein pathologisches Objekt werden. 
Leider lehrt uns die Erfahrung das Gegentheil. Die sogenannten „acci- 
dentellen Wundkrankheiten ** spielen eine so grosse EoUe, dass oft genug 
<la8 Operationsresultat als Nebensache erscheint, im Vergleiche zur Ge- 
fahr, welche von der Wunde aus das Leben des Kranken bedroht. 

Die Mittel aber , welche dem Chirurgen zu Gebote standen , auf 
den Gang der Wundheilung Einfluss zu nehmen, und die obgedachten 
argen Feinde seines Wirkens zu bekämpfen, waren bis in die neueste 
Zeit herein völlig unzureichend. Die moderne Zeit hat unter den mannig- 
fachen Fortschritten auf dem Gebiete der operativen Chirurgie auch in 
der Nachbehandlung der Wunden einen bedeutenden Fortschritt zu ver- 
zeichnen. Heute ist der Chirurg in der Lage, auf den Verlauf der 
Wundheilung einen wesentlichen Einfluss zu nehmen, und zwar nicht 
nur dadurch, wie wir später sehen werden, dass er den Verhältnissen 
der Wunde von vornherein eine günstigere Gestaltung zu geben, sondern, 
was noch wichtiger erscheint, den Feinden derselben, den „accidentellen 
Wundkrankheiten •*, theilweise mit Erfolg entgegenzutreten vermag. 

Ich besorge keineswegs, etwa zu weit gegangen zu sein, wenn ich 
die Wichtigkeit der neuesten Fortschritte in der Wundbehandlung mit 
der grossen Bedeutung der Einführung des Chloroforms in die Chirurgie, 
zusammenstellte. Sowie durch die Chloroformnarkose das Gebiet der 
operativen Chirurgie in nie geahnter Weise bereichert wurde, ebenso hat 
die moderne Wundbehandlung dem wohl berechtigten Unternehmungsgeist e 
der Chirurgen einen wesentlichen Vorschub geleistet; indem ich mir er- 
laube, in dieser Beziehung Einiges aus dem späteren Theile unserer Arbeit 
2a entnehmen, erinnere ich hier beispielsweise nur an den, sonst wegen 
der Haminflltration gefürchteten, hohen Steinschnitt, dem gegenwärtig 
durch die Katgutnaht der Blase und die übrigen Kautelen der antisepti- 
fichen Wundbehandlung, hoffentlich bald wieder ein grösseres Anwendungs- 
gebiet zu Theil werden wird ; ich erinnere weiters an die unschätzbaren 
Fortschritte in der jetzt geradezu gefahrlosen operativen Behandlung von 
chronischen Gelenklei den^ u. A. dgl. — Dem Kriegschirurgen insbeson- 
dere hat die moderne Wundbehandlung die Möglichkeit geboten, segens- 
reiche Operationen wieder aufzunehmen, welche wegen der fast durchwegs 
ungünstigen Eesultat e, die ihrer Ausübung zu folgen pflegten, in der 

1* 
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Eriegschirnrgie nahezu verpönt erschienen! Wir erinnern diesfjBlls an 
die Eesektion im Kniegelenke. Die Eesnltate, welche durch diese Opera- 
tion erzielt wurden, wenn sie wegen eines Trauma's, ob nun im Friedens- 
spitale oder im Kriegslazarethe ausgeführt wurde, gestalteten sich doroh- 
schnittlich, bald durch Pyämie oder Septhämie , bald durch er8chl>pfende' 
Eiterung, so schlecht, dass in Fällen von frischen Verletzungen des Ejiie- 
gelenkes, welche nur die Wahl zwischen Resektion oder Oberschenkel- 
amputation Hessen, fast ausschliesslich die letztere gewählt wurde, 
den Fortschritten in der Behandlang der Wunde während und nach dei 
Operation, haben sich die Chancen der obgenannten, so wie noch mancheK= 
anderen Operation, wie wir später sehen werden, unvergleichlich gün. - 
stiger gestaltet. 

In ganz analoger Weise, wie die Fortschritte der praktischen Medi- 
zin überhaupt, erst mit der Entwicklung der Erkenntniss von dem Sitz& 
und den Ursachen der Erkrankungen, einen wirklich gedeihlichen Auf- 
schwung nahmen , ebenso konnte die Behandlung der Wunden erst mit 
der besseren Erkenntniss derjenigen Agenzien , welche auf die Wunde 
schädlich einwirken können, fester begründet und zur Methode ausgebil- 
det werden. Bevor wir daher daran gehen, uns mit der methodischen 
Behandlung der Wunden eingehender vertraut zu machen , erscheint es 
durchaus nöthig, uns einen Einblick zu verschaffen in den Stand unserer 
Kenntniss von den Ursachen, welche das „Krankwerden der Wunden" 
bedingen. Nur so wird es möglich sein, die modernen Methoden der Wund- 
behandlung zu verstehen, von denen wir späterhin eingehend zu sprechen 
haben werden. 

Das „Erkranken**, „Schlechtwerden" der Wunden ist den Alten 
wohl bekannt gewesen, und schon frühzeitig sah man die Ursache des- 
selben in schädlichen Einflüssen der äusseren Umgebung der Wunde , ins- 
besondere der atmosphärischen Luft. So spricht sich der treffliche 
Ambkos. Paee, in dem Abschnitte seiner Chirurgie ^), worin er von seinen 
chirurgischen Erfahrungen während der Belagerung der Stadt ErOnen 
(EothomagDum) handelt, folgendermassen aus: 

„Cum praesertim qui nos ambit aSr putredinis 

inquinamentis conspersus inspiratu et transpiratu vulnera putrefaciat 
et latefactet, antecedente maxime corporum et humorum praeparatione 
et cacochymia. Profecto ab eiusmodi vulneribus dum curarentur, tantus 
foetor, putredinis certus index emanabat, ut cum vix astantes ferre 
valerent. Nee curationis vitio, vel Chirurgorum negligentiae eins foetoris 
culpa tribui poterat, nam ex principum heroumque et ex gregariarnm 
militum vulneribus, similis foetor manabat. Et vero corruptio tanta erat, 



') Opera Chirurg. Ambros. Paraei, Galliar. Eeg. Primarii et Paris. Chirurgi. 
— Francofurti 1594. 

„De Vulneribus sclop. illis. lib. X. Apologism. alter de His, qaae a Rotho- 
magensi expeditione" etc. etc. 
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ut fti. oni propter ynlneratomm maltitadinein, dies unns absqae ooratione 
«labex:ei;iir , sequenti yermes e yalnere pallularent. Quin etiam, quod 
in^ e xxtem hamoram putredinem amplias arguit, multis in 
par i; i. 1>U8 yulneri oppositis, abscessus emer gebant, ut in 
^en. XL sinistro, si dextra omoplata yulnerata esset" . • . • 

. . • • „dissectis enim cadaveribus, lien, hepar, 

pal xn. ones et reliqua yiscera purulenta yisebantar.** 

TJnd weiters, wenn er yon dem Einflasse guter und sohlechter Lnft 
auf Wimden spricht : ^) 

..... „Sic in capitis tractandis yulneribas, hyeme praesertim, 
<yinzii. xndnstria aSrem quo inyalescat procuramus. Est enim frigidmn 
«ere'bxro, ossibns, earumque partium yulneribus inimicum: calidum yero 



f)Ergo salubris ille demum aer estimandus est, 

^ni serenns, tenuis, purus et in omnempartemliberet 
patexis existit, qui procul abest ab omni cadayerosa caesorum animan- 
tium, aliarumye quarum libet rerum putrentium inquinatione , qui longe 
^issitiis est a stagnis, paludibus etc.^ . . . 

In ähnlicher Weise haben sich auch andere unter den älteren 
Meist em Über den Einfluss der atmosphärischen Luft auf die Wunden 
^usgeeprochen. 

Doch blieb es erst der Neuzeit yorbehalten, über das Wesen der- 
jenigen Agenzien , welche auf offene Wunden einen schädlichen Elufluss 
nehmen können, mehr Aufklärung zu bringen. Erst heut zu Tage sind 
^^^> Dank den Fortschritten der modernen Chemie, auch in der Lage, 
■<*en. aohädlichen Einflüssen dieser Agenzien durch wirksame Mittel ent- 
"f^S^xx treten zu können; mit anderen Worten: Erst die neueste Zeit 
*®tÄt© uns in den Besitz einer rationellen, auf wissenschaftlicher Basis 
flera-ugebildeten Wundbehaudlung. 

Hiermit soll jedoch nicht gesagt sein , dass yor dieser Zeit die 
^«aaidlang der Wunden durchaus schleccht und fehlerhaft gewesen sei. 
'^'toi den Chimrgen früherer Zeiten waren gewiss nicht minder yor- 
^ffliohe Beobachter, welche bei der Behandlung der Wunden nur nach 
^^Jr reichen Erfahrung zu Werke gingen. In dieser Eücksicht ist 
, ^fc^Bondere bemerkenswerth die Methode des trefflichen Keen, welchCj 
traditionellen Anschauungen yon der Schädlichkeit der atmosphärischen 
"t entgegen, einen ganz originellen Standpunkt einnahm. Die alther- 
mliohe Wundbehandlung bestand in der Anwendung yon Balsamen, 
^■^^Äpflastem , yon alkoholischen Mitteln, welche die Wunde theils yor 
Einflaflse der atmosphärischen Luft, theils vor der „Fäulniss" be- 
'«ron sollten. Im gewissen Sinne waren dies ja, wenn auch nur 
*^"Waoh wirkende, Antiseptica, welche unsere Altvordern so in Anwen- 




. ^ Ibid. Ad Chirurg. Compend. (Cap. XTIL, pag 23). 
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dang brachten, nur ging man darin leider oft zu weit, wie beispielf 
weise die damalige Behandlung der Schusswunden zeigt, welche ma- 
zu Ambk. Pake's Zeit nnd pelbst noch später, regelmässig mit siedendei 
Gele begoss, in der Meinung, es seien dies vergiftete Wunden. ^ _jg 
eine ^\j*t Reaktion gegen dieses „Allzuviel" in der medikamentösen B^ ^. 
handlang der "Wunden, entwickelte sich die „offene Wundbehandlung* ^ 
welche jedoch in ihrer A\"eise wieder ein Extrem in anderer Richtmaß 
darstellte , indem sie jeden Deck verband beseitigte und den Zutritt dler 
atnios])h arischen Luft als unschädlicb , frei gestattete. 

Kern's Methode bestand ihren Grandzügen nach darin, dass er die 
Wunde erst nach 8 — 12 Stunden mittelst Heft pflasterstreifen vereinigen 
Hess, während sie bis dahin ganz offen gelassen worden war. Um den 
Sekretabfluss zu erleichtern, wurde in die Wundwinkel ein in Oel getauchter 
Linnen streifen gelegt, oder es wurden gelegentlich die Ligaturfäden durch 
entsprechende Herausleitung an den Wund wink ein hierzu benützt. Auf die 
Wunde selbst wurde sodann nur eine , in Wasser getauchte leichte Kom- 
presse gelegt und jeglicher sonstige Verschluss verband weggelassen; eine 
Methode, welche als Vorläuferin der noch gegenwärtig von manchen 
Chirurgen mit Vorliebe geübten „offenen Wundbehandlung** zu be- 
trachten ist. 

Wir wollen uns vor Allem eine klare Anschauung von dem Wesen und 
der Bedeutung der „offenen" Behandlung der Wunden verschaffen und zu diesem 
Zwecke die Darstellung des historischen Entwicklungsganges der moder neu 
Wundbehandlungsmethoden hier unterbrechen , um sie später wieder auf- 
zunehmen. Die Kenntniss des Wesens und der Bedeutung der „ofTeuen 
Behandlung" der Wunden wird uns bei der Würdigung der später zu 
erörternden modernen Wundbehandlungsmethoden sehr zu Statten kommen. 

Die Wundbehandlung, welche KERN 1809 an der Wiener chirurgi- 
schen Schule eingeführt hatte, wurde seither an derselben mit unerheb- 
lichen Modifikationen fortgeübt. Die Wunde wurde ein- oder zweimal 
täglich durch Abspülen mit lauwarmem Wasser gereinigt, dann, wie oben 
gesagt, mit einer in Wasser getauchten Kompresse bedeckt. Es ist hierbei 
also der atmosphärischen Luft der Zutritt zur Wunde vollauf gestattet^ 
daher man diese Verbandweise, sowie etwaige unwesentliche Modifikationen 
derselben (Anwendung eines Ceratlappens an Stelle der Wasserkompresse etc.), 
als „offene Wundbehandlung" betrachtete und übte. Dieses Verfahren 
entspricht jedoch, nach meinem Dafürhalten, nicht völlig der strengen 
Auffassung des Wesens der „offenen Wundbehandlung*'. Bei letzterer 
muss die Wunde im wörtlichen Sinne „offen" bleiben, d. h. sie darf 
keinerlei Bedeckung erhalten, und muss, wie wir gleich an einem gegebenen 
Beispiele sehen werden , abgesehen von gewissen unbedeutenden Mani- 
pulationen an ihr, im Uebrigen ganz sich selbst überlassen bleiben. Wir 
werden später Gelegenheit haben , die Bedeutung dieser Art von Auf- 
fasBung der offenen Wundbehandlung darzulegen. 



Deber die uodamen WoDiIbehaDdliiiigEinetliDdeii d. deren Technik. 7 

Sdt ca. 20 Jahren ist durch Bübow sen. die offene Behandlung der 
Wunden auch in Deuisohland eingefühlt. Wir wollen ans mit der atrangen 
Duichfnhmng dieECr Methode an einem gegebenen Beispiele bekannt machen. 

Gesetzt den Fall, wir hätten eine komplizirte Fraktnr des Unter- 
schenkeln konservativ zn behandeln, nnd beabsichtigten , dieses nach den 
Grundsätzen der offenen Wundbehandlung zu bewerkstelligen : Der Kranke 
ist gestern auf der Strasse von einem beladenen Ziegelwagen überfahren 
worden. Er wird uns eben zugebracht, und wir finden bei der Unter- 
snobnng im unteren Drittel des rechten Unterschenkels einen nahezu 
handteller grossen, nur mit einem dünnen Stiele mit der Hbrigen Haut 
noch Zusammenhängenden halbnekroti sehen Hautlappen, fetzig ans der 
vorderen Fläche des Unterschenkel a herausgerissen. In der vor uns 
liegenden Wnnde sehen wir die echiefgebrochene Tibia mit ihrem oberen 
Fragmente 2 Centimefer weit aus der Wnnde hervorragen, während vom 
oberen Ende des nnteren Fragmentes viele Splitter zwischen die blntig 
snfFnndirten MuskelbUndel des vorderen Schienbein- und gemeinschaftlichen 
Zehenstrecker-Muskels, eingekeilt sind. Das Wadenhein ist ohngefähi in 
gleicher Höhe wie das Schienbein, doch nnr einfach gebrochen. Diese 
Wunde haben vdt zn behandeln. 

Nachdem wir vor Allem das Bein gehörig gereinigt, einige Eaochen- 
splitter, die, vom Ferioste völlig losgelöst, in der Wnnde lagen, entfernt 
haben, legen wir, nach möglichster Koaptation der Knochenbmohenden, 
einen zweitheiligen Gypsverband an , mit Schiene an der Wadenseite , so 
dass das Wundgebiet sammt dessen nächster Umgebung völlig frei und 
zugänglich bleiben. Sodann lagern wir am zweckmässigsten die verletzte 
Extremität anf die sogenannte „Lagemngs schiene", auf welcher sie 
mittelst Gypsbindentonren gehörig befestigt wird. Die beistehende Zeich- 
nung (Fig. l) versinnlicht uns die schliesslicbe Lage des Beines auf der 




Lagernngsachiene. Die Wunde wird völlig frei gelassen ohne jegliohe 
Bedeckung, während das bekret derselben in eine nntergestellte Tasse 
(T in Fig. 1) abflieBBt. 
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Wir haben non dafür Sorge zu trageii, daas der Gypsverband, der 
mindestens i — 6 Wocben in der an gegebenen Weise belaseen werden 
soll, nirgends Drnckwunden erzenge, daher bei jeder diesbezüglichen Klage 
des Kranken sofort nach der Ursache za forschen und dieselbe zn be- 
seitigen. Was die Wunde selbst anlangt, so kann dieselbe, bei sehr 
profuser Eiternng, täglich 1 — 2mal mit Wasser abgespült werden; doch 
ist es besser, anoh dieses zu anterlasaen, nnd nnr die sich von 24 — 36 
Stunden bildenden Sekretein dicknngen (Krnsten) an der Oberfläche der 
Wunde mit einer Pincette zn fassen und zu entfernen, damit sich nicht 
der Eiter darunter Terhalte und zersetze. 

In dieser Weise werden wir in den ersten 4 Wochen verfahren. 
Stellt sich zn Ende dieser Zeit die Nothwendigkeit ein, den bereits stark 
gelockerten YerbaDd durch eiuen neuen zn ersetzen, so legen wir jetzt 
einen geschlossenen Gypsverband au, schneiden an der Stelle, wo die 
Wunde liegt — welche wir uns vor Anlegung der Gypsbindentonren 
durch einen Ballen zusammengewickelter Charpie markirt haben — eio 
„Fenster" ans, und lagern das Bein entweder wieder auf der Lagemngs- 
Bchiene, oder einfach nur auf einem, mit impermeablem Stoffe bedeckten 
Hackerlingkissen. Es brancht wobi kaum gesagt zu werden , dass die 
Lagerung» schiene wesentlich nur ein Erleichterongsmittel zur AusfUhrnng 
der oSenea Wundbehandlung darstellt , durchaus aber kein unbedingtes 
Erfordemiss ist. Statt der Lagerangsi^chieae kann unter UiuBtänden noch 
besser die Schwebe angewandt werden , wie dies die beistehende Zeich- 
nung für den Fall einer Sprunggelenksre Sektion versinulicht. 

Fig. 2 die ESiiAECH'scbe Schwebevorrichtung, Fig. 3 der Snspen- 



Fig. ä. 




sioDsdraht, welchei in den Gypsverband emzugypsen ist und zugleich die 
Fixation beider Tbeile des Verbandes besorgt Wenn wir das Bein, im 
weiteren Verlaufe der Behandinng, einfach auf ein Kiesen gelagert haben, 
ßo musa, damit das Wundsekiet m die daneben gesteltte Tasse abäiessen 
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kanne, ein StUck irgend eioes impermeablen Stoffes an dei Seite der 
Wnndnmgebcng , wo das Sekret abzufliesaea die Neigung hat, angeklebt 
nnd mit dem anderen Ende in die beigestellte Taese gelegt werden Die 
beutehende Fig i Teisinnliclit diesen Torgang, wozu ich nnr noch 
Fif 4 bemerke, dass es 

am emfacheten ist, 
zn dem eben ange 
führten Zwecke ein 
Stück Ton der ge 
leimten Seite einer 
Wattetafel zn ver 
wenden, welches, 
mit Kollodium an 
der Kaut befestigt 
völlig hinreicht , das Abflieasen des Eiters ie der gewünschten Weise zn 
ermbglioheu. 

Hätten wir an Stelle der kompüzirten Fraktnr eine grosse Ampn- 
tatioDSwnnde nach den Grundsätzen der offenen Wundbehandlnng zn 
behandeln gehabt, so hätte, die Anlegung des Gypsverbandes abgerechnet, 
die Behandlong derselben genau in denselben , unerhebUchen Manipula- 
tionen zn beatehen gehabt, von denen wir eben zuvor gesprochen haben. 
Die Wunde ist sonach bei der offenen Wundbehandlnng wesentlich 
■ iah selbst Überlassen; jede Hantierung, wobei sie in 
naohtheiliger Weise irritiit werden künnte, ist au 
sohloasen, nnd selbst das Abspülen der Wunde mit Wasser unterbleib! 
gänzlich, oder wird doch viel seltener in Anwendung gebracht. 

Hierin ist, meiner Ueberzengnng nach, in erster Linie die Erklä- 
rung der gUnstigea Resaltate zu suchen, welche bei strenger Durohfüh 
rnng dieser Methode erzielt wurden. Geleitet von der Erfahrnng, dass 
daa htlnfige Terbinden der Wunden viel mehr schade als nütze , ba< 
Lab&GT sen. die sogenannten „Pansements rares" (den „seltenen Verband- 
wechsel") fSrmlich zur Methode erhoben. Jedem einigermassen erfahrenen 
Chirargen wird aus der Zeit seiner eigenen Anföngerschaft und den 
Beotwohtungen, welche er späterhin beim Unterweisen jüngerer Aerzte zu 
maohen Gelegenheit hatte, erinnerlich sein, wie wenig schonend znmeist 
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der junge, unerfahrene Arzt bei dem Verbinden der Wunden vorgeht. 
Wie oft blutet die ganze G-ranulationsfiUche , wenn die deckende Kom- 
presse mit einem hastigen, ungeduldigen Enck der Hand von ihr ent> 
fernt wird! 

Es würde mich über Gebühr aufhalten, wenn ich Alles das an- 
führen wollte, wodurch der Wunde von der Hand des Arztes geschadet 
werden kann. Der glückliche Wundheilungsverlauf liegt sicherlich zu 
einem grossen Theile in der zarten, schonenden Behandlung der Wunde! 

Wir können in dieser Kücksicht nur nochmals auf das verweisen, 
was wir oben von der offenen Wundbehandlung sagten. Die Hegel, 
welche hieraus für die Behandlung von Wunden, gleichviel nach welcher 
Methode, zu entnehmen ist, lautet: Die Wunde soll möglichst 
sich selbst überlassen bleiben, jeder Eeiz, ausser der 
natürliche der atmosphärischen Luft, von ihr ferne ge- 
halten werden; daher soll auch der Verband, wenn ein 
solcher applizirt wird, er mag wie immer beschaffen 
sein, weder einen mechanischen, noch einen chemisclien 
Keiz ausüben. 

Da nun die offene Wundbehandlung leicht ausführbar, da weiters 
statistisch festgestellt ist, dass die Eesultate derselben sehr günstig sind, 
so drängt sich uns wohl die Frage auf, ob denn bei einer anderen 
Methode noch bessere Eesultate erzielt wurden, und falls dieses nicht der 
Fall ist, warum darnach gesucht wurde, die offene Wundbehandlung durch 
eine andere Methode zu ersetzen? 

Bezüglich des ersten Theiles der Frage wollen wir an dieser Stelle 
nur so viel bemerken, dass die offene Wundbehandlung in der That bis in 
die jüngste Zeit herein, und in den Augen mancher Chirurgen wohl auch 
heute noch, als jene ]\Iethode galt, welche die günstigsten Eesultate rück- 
sichtlicli der Mortalität aufzuweisen habe. Wir werden in einem späteren 
Abschnitte dieser Arbeit eingehender auf das Irrige dieser Anschauung 
zu sprechen kommen. 

Auf den zweiten Thcil der obigen Frage, warum man die offene 
Wundbehandlung durch eine andere Methode zu ersetzen habe, ist jedoch 
Mehrfaches zu erwidern. 

Abgesehen von der, wie schon bemerkt, irrigen Anschauung, dass 
die offene Wundbehandlung die besten Eesultate in Eücksicht auf Morta- 
lität aufzuweisen habe, wird dem geehrten Leser sicherlich schon oben, 
als wir die Methode an einem gegebenen chirurgischen Falle erläuterten, 
die Erwägung in den Sinn gekommen sein, dass die strenge Durchführung 
derselben an gewissen Eegionen des Körpers doch mit grossen Misslich- 
keiten verbunden , wenn nicht gar völlig undurchführbar sein müsse. — 
Ich erinnere mich noch lebhaft an einen Fall von bösartiger Geschwulst- 
bildung an der rechten Brustseite eines Mannes an der chirurg. Klinik. 
J)ie Geschwulst mit sammt den infiltrirten Drüsen der Achselhöhle war 



i 
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ex8tirpirt worden und so eine enorme "Wunde zurückgeblieben. Es wurde 
die offene Wundbehandlung strenge durchgeführt ; das frei abfiiessende 
Wundsekret in eine knapp an die Seite der Brust gestellte Tasse geleitet. 
Natürlich ist der Kranke hierbei zum absoluten Ruhigliegen verurtheilt, 
was für längere Zeit nahezu unerträglich wird. Nichtsdestoweniger wird 
die Bettwäsche oft genug, insbesondere Nachts , wenn der Kranke seine 
Bewegungen nicht selbständig beherrschen kann, mit Wundsekret be- 
schmutzt , so da SS ein häufiges Wechseln des Lakens erforderlich ist, 
ein Umstand, der in einem Krankenhause durchaus nicht gleichgiltig, weil 
kostspielig ist. 

Doch abgesehen von diesen Uebelständen , ist die Methode an der 
genannten Körperregion doch noch durchführbar. Anders aber gestalten 
sich die Verhältnisse, wenn die Wunde an der hinteren Fläche des Kör- 
pers, am Eücken, oder sonst irgendwo sitzt. In diesem Falle ist die 
offene Wundbehandlung in der That nicht mit der erforderlichen Strenge 
durchführbar. 

Ein gewichtigeres Moment jedoch, welches gegen die allgemeine 
Einführung der offenen Behandlung der Wunden spricht, ist in den üblen 
sanitären Verhältnissen zu suchen, an denen manche Krankenhäuser labo- 
riren. Es muss nämlich wohl hervorgehoben werden, dass die, wie schon 
oben erwähnt, so günstige Statistik der Resultate der offenen Wund- 
behandlung zum weitaus grössten Theile ihre Geltung nur für jene Kran- 
kenanstalten habe, welche günstige hygienische Verhältnisse aufzuweisen 
haben. In alten, schlecht situirten Krankenhäusern hat die offene 
Wundbehandlung das Auftreten von Pyämie, Septhämie etc. durchaus 
nicht zu beschränken vermocht, während die günstig lautenden Statistiken 
zumeist aus hygienisch gut situirten Spitälern stammen. 

Schliesslich ist noch ein Faktor zu Ungunsten der offenen Wund- 
behandlung zu nennen, der unter Umständen von Bedeutung sein kann, 
nämlich: die erhebliche Verlängerung des Wundheilungs verlauf es bei dieser 
Methode. 

Es waren demnach schwerwiegende Gründe massgebend, die offene 
Wundbehandlung durch eine andere zu ersetzen. Ich will gar nicht ein- 
gehender von der Behandlung der Wunden im Kriege sprechen, wo die sani- 
tären Zustände in den Feldspitälern häufig die denkbar ungünstigsten Verhält- 
nisse aufweisen. Die Möglichkeit einer Wundinfektion ist insbesondere 
an diesen Orten eine so vielseitige, dass es geradezu unbegreiflich er- 
scheint, wie heutzutage noch Chirurgen der Anwendung der offenen 
Wundbehandlung in Kriegslazarethen das Wort reden mögen ! Wir werden 
auch diesen Gegenstand an einer anderen Stelle noch zu erörtern haben. 
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II. 

Entwicklung der Anscbanungen über diejenigen Agenzien, welche Zersetznngs- 
prozesse an der Wunde anregen können. — Moderne Eeimlehre. — Lemaire's 
Abhandlang über die Karbolsäare. — Einflnss obiger Anschaunngen und der 
Keimlehre anf die Methoden der Wondbehandlnng. — Verwendung antiseptischer 
Mittel, insbesondere der Karbolsäure, zum Waniverbande. 

Wir wollen nun die Darstellung des Entwicklungsganges der modernen 
Wundbeliandlungsmethoden wieder aufnehmen. 

Die, wie schon Eingangs hervorgehoben wurde, frühzeitig verbrei- 
tete Anschauung, dass die atmosphärische Luft einen nachtheiligen Einfluss 
auf die Wunden ausübe, hatte freilich bei dem damaligen Stande der 
Wissenschaft keine positive Begründung. Instinktiv möchte ich sagen, 
waren die Aerzte dazu geleitet worden, in der Luft* ein Agens zu suchen, 
das schädlich auf lebende, organische Gewebe einzuwirken vermöge. Gay- 
LUSSAC wollte endlich im Sauerstoffe der Luft dasjenige Agens erkannt 
haben, welches auf organische Gewebe und Flüssigkeiten reizend und 
zersetzend einzuwirken vermag. 

Von da an galt der Sauerstoff auch als Schädiger der Wunden, 
und vor seinem Einflüsse, der angeblich reizend auf das Wundgewebe 
und zersetzend auf die Wundsekrete einwirkte, musste jene geschützt werden. 

Diese Anschauung galt so lange, bis die Keim lehre allmälig 
Boden zu gewinnen begann. Diese Periode wurde eingeleitet mit Cagniard 
Latour's 3) Entdeckung der „ Hefepilze " zu Ende der dreissiger Jahre. 
Die Hefepilze, von C. Latour „Torula Cerevisiae" genannt, sollten die 
Ursache der Zersetzung des Zuckers in Alkohol und Kohlensäure sein. 

Hieran knüpften sich schon in den nächstfolgenden Jahren die 
Arbeiten von Schulze *), Schwan ö)u.A. über „Gährung und Fäul- 
nis s". Diese Prozesse werden, wie die Genannten durch vielfache Ver- 
suche nachzuweisen suchten , durch Keime (Pilze , Infusorien) angeregt, 
welche aus der Luft stammen. Sie zeigten, dass derartige Keime in einer 
auf Glühhitze gebrachten Luft nicht fortbestehen können. 

SCHROEDER ^) zeigte weiters , dass die Baumwolle die Eigenschaft 
habe, alle Keime zurückzuhalten, welche in der durch sie filtrirten Luft 
enthalten sind, dass also die durch Baumwolle filtrirte Luft frei von 
Pilzen und Infusorien sei. Hiermit war zugleich dargethan , dass es der 
Luftstaub sei, welcher diese Keime enthält, denn er bleibt ja auf 
dem Baumwollenfilter zurück. 

Diesen Anschauungen entgegen, wonach alle jene Organismen, 
welche die Gährung und Fäulniss erzeugen, nur aus Keimen 
der Luft entstehen, trat Pouchet '^) auf und suchte durch die 



«) Compt. rendas. Tom. IV. p. 905. 1836. 
*) Poggendorf»s Annal. vol. 29. s. 487. 
*) Poggendorfs Annal. vol. 41. art. 10. 
9 Annal d. Chem u. Pharm. XIII. 1854. 
9 Compt rendus, Tom XYII. 18^8. t>. ^"^. ^^^. 
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Besnltate seiner Experimente, auf welche wir hier nicht näher eingehen 
können^ der Generatio spontanea Geltung zu verschaffen , welcher 
Anschauung jedoch von anderen Forschem (Clatjde Bernabd , MiLNE 
Edwasds u. A.) auf das lebhafteste widersprochen wurde. 

Durch Pouchbt's Untersuchungen veranlasst, fasste nun PasteüE ®) 
die Frage auf, ob die Keime in der Luft Anlass zur Bildung gewisser 
Organismen geben können? — Er stellte sich zu diesem Zwecke eine 
albuminoide Zuckerlösung her, welcher in einem bestimmten Yerhältnisse 
Aschenbestandtheile der Bierhefe beigemengt worden waren (Pasteüb's 
„Nährflüssigkeit" , d. i. destillirt. Wasser 150 grmms. ; Lumpenzucker 
15grnmi8. ; wein stein säur. Ammoniak 3 grmms.; Hefenasche 0,3 grmms.), 
und brachte in dieselbe unter strenger Einhaltung aller erforderlichen 
Kautelen einen Baumwollpfropf, der Staub und ausgeglühte Luft enthielt, 
hinein. Nach 24 — 36 Stunden zeigten sich bereits Pilze und Bakterien in 
der Flüssigkeit. Dieser Versuch, sowie noch andere derartige, dienten 
ihm znm Beweise, dass in der Luft, besser gesagt im Luft- 
staube, die Keime für die Bildung dieser niederen 
Organismen vorhanden seien. 

Den jetzt folgenden Einwürfen Pouchet's begegnete Pasteue®) 
durch folgendes interessante Experiment: Er füllte je 100 Cc. frischen 
Harnes in Glaskolben, zog den Hals derselben aus, und verband ihn mit 
einem Platinrohr. Sodann Hess er den Urin 3 Minuten lang sieden, dann 
abkühlen, so dass nur ausgeglühte Luft zutreten konnte. Schliesslich 
schmolz er den Glaskolben zu. Nach 6 Wochen war der Urin noch 
eben so klar und frisch wie zu Beginn des Experimentes. Nun machte 
Pasteüb folgende weitere Yersuche: Unter den entsprechenden, strengen 
Kautelen ö&ete er die Glaskolben ; in einen davon bringt er einen Asbest- 
pfropf, der mit Luftstaub imprägnirt ist ; in einen zweiten bringt er einen 
Asbestpfropf, der zuvor ausgeglüht worden war. Es zeigte sich nun, 
dass, während im zweiten Glaskolben (mit dem ausgeglühten Asbestpfropf) 
der Harn ganz klar geblieben war, im ersten (wo der mit Luftstaub 
imprägnirte Asbestpfropf gelegen war) schon nach 36 Stunden Pilze und 
Infusorien vorhanden waren. Ein paar Tage später war der Urin stark 
alkalisch. Das Urinferment entstand also durch die genann- 
ten niederen Organismen, welche ihr Dasein im Harne 
jedoch nur dem Luftstaube verdankten. 

Während PoüCHET an der Generatio spontanea festhielt, und hiefür 
weitere Belege in den liesultaten einer Reihe von Experimenten zubrin- 
gen suchte, veröffentlichte Pasteuü ^) neue Arbeiten über diesen Gegen- 
stand, um seinen eben erörterten Anschauungen Geltung zu verschaffen. 



«») Compt. rendus, T. 50. p. 303. 18GÖ. 

») Comptes rendus, T. 56. (1863). p. 41G. Noavel cxemple de fermentatiou 
d^termin^e par des animalcules infusoires, pouvants vivre sans gaz oxygfene libre, 
et en dehors de tont contact avec l'air de Tatmospliere. 
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„So wie die Gährung nnd die langsame Yerbrennung, ebenso werde auch 
die Fäalniss darch organische Fermente (genas vibrio), welche nebenbei 
gesagt, ohne Sauerstoff leben, hervorgerufen." Von derartigen Fäulniss- 
fermenten werden mehrere Species unterschieden als solche, die bei Gegen- 
wart von freiem Sauerstoff nicht leben können (Anaerobien, anch 
zymische Fermente genannt) , im Gegensatze zu solchen , die im 
Sauerstoffe gedeihen (Aerobien oder azymische Fermente). 

Bald erschienen diese niederen Organismen auch als die wahr- 
scheinliche Ursache gewisser Infektionskrankheiten. 
Die Impfversuche, welche Davaine ^°) beim Milzbrand der Thiere an- 
stellte, zeigten , dass das Blut milzbrandiger Thiere , auf gesunde über- 
impft, auch letztere erkranken mache. Das Blut todter milzbrandiger 
Thiere, obwohl es von Bakterien wimmelt, die sich aber nicht weiter 
entwickeln, ist hinwiederum nicht geeignet , die Krankheit auf gesunde 
Thiere zu übertragen; während das Blut lebender, mit- Milzbrand 
behafteter Thiere selbst im eingetrockneten Zustande die Eigenschaft hat, 
wenn es überimpft wird, die Yersuchsthiere zu tödten. Auch das Er- 
hitzen des Blutes auf den Siedepunkt tödtet nicht die Bakterien darin 
und benimmt dem Blute durchaus nicht seine Giftigkeit und hiermit die 
Eigenschaft, die Yersuchsthiere bei der üeberimpfung zu tödten. 

Aus weiteren Versuchen Davaine's ^^) ergab sich, dass die Infektiosität 
des milzbrandigen (septhämischen) Blutes, bei der Weiterimpfung vom 
zweiten auf das dritte Versuchst hier u. s. f . , nicht etwa an Intensität 
abnehme, sondern im Gegentheile sich steigere, und zwar in zunehmender 
Progression, derart, dass, wie aus Davaine's Experimenten hervorgeht, 
d®r ^/loo.ooo.ooo Theil eines Tropfens davon, unter die Eückenhaut eines 
Kaninchens gebracht, hinreicht dasselbe zu tödten. ^^) 



^^) Comptes rendas, T. 57. 1863. p. 200 Recherches sar les infosoiroj da 
sang dans la maladie connae sous le nom de sang de rate. 

^') Ballet, de l'Acad. de M^dic. 1872. Seance du 17. Sept. 

^^) Da die Richtigkeit der Untersnchaugsresultate Davaine's in neaerer 
Zeit von mehreren Seiten bestritten wurde, so dürfte, bei der grossen Bedeatang, 
welche die Aafhellnng dieser Frage aach für den Gegenstand, mit welchem wir ans 
zunächst beschäftigen, hat, eine jüngst erschieneue Arbeit, welche neue Belege für 
die Aetiologie der Milzbrandkrankheit im Sinne Davaine's beibringt, von be- 
sonderem Interesse erscheinen. 

Dr. Koch (Physikus in Wollstein) berichtet in dieser Arbeit (betitelt: 
„Die Aetiologie der Milzbrandkrankheit, begründet auf die Entwicklangsgeschichte 
des Bacillas Anthracis^; in F. Cohn's Beiträgen zur Biologie der Pflanzen. 
Bd. n. Heft 2, mit 1 Tafel) über die Resultate seiner Versuche , die Entwicke- 
lang der Milzbrandbacillen Schritt für Schritt za verfolgen nnd darch Impfungen 
ihre Beziehangen zar Milzbrandkrankheit aafzuklären. 

Entwickelangsgang des Bacillas Anthracis. 
Koch fand, dass sich die Bacillen, welche er dem Blnte oder der Milz 
todter (milzbraadiger) Thiere entnommen nnd in eine geeignete Nährflässigkeit 
überpflanzt hatte (die Nährflüssigkeit war; Blat oder Rindersernm oder Homor 
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Es ist für den uns vorliegenden Zweck ohne Belang, dass die Frage, 
ob die Heterogenie (die Generatio spontanea) zuzugeben sei , oder ob die 



aqnens) sehr rasch weiter za entwickeln begannen. Die Kaltnr derselben gelang 
am besten bei 35^ 0., wobei sich vor Allem ein rasch zunehmendes Längen- 
wachsthnm der Bacillen zeigte; gleichzeitig bildeten letztere zahlreiche „Sporen''. 
Alsbald, etwa nach 2 Standen , quellen die Stäbchen (bacilli) auf und bilden 
zusammenhängende, unverzweigte Fäden von paralleler Faserang. Nach 10—15 
Stunden werden in dem fein grannlirten Inhalte der Fäden kleine matt glänzende 
Kömchen sichtbar, die sich später zu eirunden, stark lichtbrechenden Sporen 
entwickeln. 

In circa 24 Stunden ist die Sporenbildung beendet. Die Sporen werden 
jetzt frei, indem der Eontour der Fäden allmälig ansichtbar wird. Unter günstigen 
Umständen entwickeln sich aber aach bald die Sporen wieder weiter; der glas- 
helle Saum derselben verlängert sich und wird so zu einem Bacillus — dem 
eigentlichen BaciUus Anthracis. 

Die weitere Entwickelung ist verschieden. Bleiben sie in der Kähr- 
fiüssigkeit , so wachsen diese Fäden immer weiter in die Länge , immer neue 
Sporen bildend ; werden sie aber auf das lebende Thier übertragen, dann bleiben 
sie in der kurzzylindrischen Bacillusform unter beständiger Zweitheilung. 

Die Vegetation der Gebilde geht stets unter reichlichem Saaerstoffverbrauch 
von Statten, daher sie auch nur bei freiem Luftzutritte gedeihen kann. 

Ueberin^pf barkeit des Bacillus Anthracis. 

Koch fand, im Gegensätze zu den früheren Beobachtern, dass die Weiter- 
entwicklung des Bacillus Authr. durch das Verfaulen der Nährflüssigkeit durchaas 
nicht anfgehoben werde. Ja, er konnte sogar mit dem bacillen haltigen 
ge faulten Blute nach 14 Tagen ebenso sicher Milzbrand erzeugen, wie durch 
Ueberimpfung von frischer, bacillenhaltiger Milz. Zam Unterschiede von Sept- 
hämie fand Koch bei septisch get öd teten Thieren Milz und Blut völlig frei 
von Bacillen, bei den milzbrandig vergifteten fehlten diese aber niemals. 

Dfinne Lagen von getrocknetem Milzbrandgewebe verlieren meist schon 
nach 12 — 30 Stunden ihre Ueberimpf barkeit; nicht so aber verhält sich dieses, 
wenn dickere Schichten davon getrocknet wurden; diese bleiben dann mehrere 
Wochen lang noch überimpfbar. Dabei ist jedoch wohl za beachten, dass nur 
jene eingetrockneten Milzbrandsubstanzen wirklich wieder 
Milzbrand zu erzeugen im Stande waren, aus denen sich sporenhaltige 
Fäden entwickelten, d.h., wo die Bacillen vegetatio nsfähig geblieben 
sind. 

Auch der Bodensatz von verfaulten Kulturflüssigkeiten erwies sich als 
sehr wirksam bei der Ueberimpfung, und zwar auch noch dann , wenn er einge- 
trocknet und erst im wieder aufgeweichten Zustande benützt wurde. Derselbe, 
in den Schwanz von Mäusen (an denen Koch hauptsächlich seine Untersuchungen 
anstellte) eingeimpft, machte das Thier nach 24 Stunden verenden. Selbst mit 
4 Jahre altem eingetrockneten milzbrandigen Schaf blute hat Koch wirksame 
Impfungen vollzogen. £r bemerkt, mit Hinweis auf diese grosse Lebensfähigkeit 
der Sporen, dass sich hieraas die lange Persistenz des Milzbrandgiftes in Ställen, 
auf Wiesen u. a. 0. wohl erklären lasse. 

Blut- und Milzuntersuchung bei milzbrandigen Thieren. 

Die daraufhin angestellten Untersuchungen zeigten, dass an Thieren, die 

mit Milzbrand geimpft worden waren , in den ersten 12 Stunden weder im Blute, 

noch in der Milz Bacillen zu linden seien, nach 16 cJcunden waren dieselben 

schon ziemlich reichlich vorhanden, und die Milz begann anzuschwellen. Bei 
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überall verbreiteten Keime (Panspermie) die Entstehang der niederen 
Organismen bedingen, fortan noch Gegenstand von eifrigen Eontroyersen 
blieb; für nns ist vor Allem der Nachweis von Wichtigkeit, dass diese 
niederen Organismen thierischer nnd pflanzlicher Katur 
eine Zersetznn g (Fermentation) von albnminoiden Flüs- 
sigkeiten herbeizuführen im Stande seien. 

Die Eesultate der Forschungen , welche wir im Vorangehenden in 
gedrängter Kürze und möglichster Uebersicht auseinanderzusetzen versncht 
haben, waren wohl geeignet, auch das Interesse der Aerzte und Chimr- 
gen in hohem Grade zu erregen. £s ist daher wohl begreiflich , dass 
Letztere selbst alsbald in die Beihe der Forscher in diesem Gegenstande 
eintraten, wie wir später sehen werden. 

Als wichtige, unseren Gegenstand — die Behandlung der Wunden — 
in erster Linie berührende Frage musste nun wohl hervortreten : Darch 
welche Mittel kann dem schädlichen Einflüsse dieser Organismen , deren 
Keime in der uns umgebenden Luft, an unseren Händen, an den von 
uns gelegentlich gebrauchten Lastrumenten u. s. w. vorhanden sind, mit 
Erfolg entgegengewirkt, wodurch können eventuell diese Organismen ge- 
tödtet werden? 

Die erste Arbeit, welche sich mit diesem Gegenstande beschäftigt, 
ist das Buch von Lematee i*), welches im Jahre 1863 erschien, ausser- 
halb Frankreich's jedoch keine allgemeinere Beachtung fand. 

Lemaibe bespricht die Wirkung des Steinkohlentheeres nnd den 
zerstörenden Einfluss, den er auf niedere Organismen (Bakterien, Füze etc.) 
auszuüben vermag, wenn er als Gyps- Steinkohlen theer (Gypsum bitnmina- 
tum) zur Anwendung kömmt. Lemaire ist Anhänger der Panspermie 
und hält auch die Miasmen, den infektiösen Virus, für Fermente. Auch 
das Keimen der Pflanzen, sowie die Eiterung sind nach ihm Gährangs- 
erscheinungen, welche insgesammt durch die Einwirkung des Theeres ge- 
hemmt werden. 

Noch sicherer aber als der Theer wirke die Karbolsäure. Er 
bespricht diese ausführlich als den wirksamsten Bestandtheil des Stein- 
kohlentheeres und weist nach, dass das Wasser von IS'* Gels, b^/^ 



der Sektion eines Thieres, das nach 17 Standen verendet war, fand sich die 
Milz bedentend vergrössert nnd mit Bacillenmassen förmlich vollgestopft. 

Schliesslich spricht Koch seine Ansicht dahin ans, dass die Bacillen in 
der That als die eigentliche Ursache des Milzbrandes anzasehen seien, weil 
die Milzbrandsnbstanzen, gleichviel, ob frisch oder faul, ge- 
trocknet oder selbst mehrere Jahre alt, nur dann Milz bran d 
erzengen können, wenn sie entwickelungsfähige Bacillen oder 
Sporen des Bacillns Anthracis enthalten. 

") De l'Acide phenique, de son action sur les Veg6tanx, les Animanx, les 
ferments, les Venins, les Virus, les Miasmes, et de ses Applications k Tludustrie, 
ä THygifene, aux Sciences anatomiqnes et ä la Th6rapeutiqae. Paris, 1866. 
2i^me edit. 
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Karbolsäure anfzunehmen vermöge (er nennt dies : die gesättigte Lösnng). 
Diese Lbsang habe die Eigenschaft, Eiweiss zu koaguliren nnd anf niedere 
Thiere und Pflanzen giftig einzuwirken , überdies jede Gährang und 
Infektion zu verhüten. , 

Weiters zeigt Lemaiee, dass der Theer sowohl, wie auch die Kar- 
bolsäure die Infusorien, welche zur Keimung der Pflanzen nöthig sind 
(Bacteria termo und B. punctata), tödten ; daher sie (Theer und Karbol- 
säure) die Keimung hemmen. 

Unter den verschiedenen Lösungen der Karbolsäure wirkt nach 
seinen Versuchen die wässerige am kräftigsten, während die a 1 k o- 
holische, insbesondere aber die ölige Solution bedeutend 
weniger wirksam sind. Die desinfizirende Wirkung der Karbol- 
säure werde durch Zusatz von Oel zur Karbolsäure ganz aufgehoben. 

Bezüglich der Anwendung der Karbolsäure bemerkt Lemaire, dass 
die alkoholische Lösung sehr ätzend wirke, der gebildete Schorf sei dünn 
und löse sich ohne Eiterung. Rücksichtlich ihrer Verwendung zum Wund- 
verbande erinnert er daran, dass die Karbolsäure flüchtig sei. Es 
sollen daher, meint er, dicke Lagen von Charpie oder anderem Ver- 
bandzeug genommen und mit Karbolsäure getränkt werden, um das Ver- 
dunsten derselben möglichst zu verhindern. Er ist der Ansicht, dass der 
Karbol verband die Wunde vor jeder Infektion, den Eiter vor jeder Zer- 
setzung bewahre. 

Eine zweite Abhandlung über die Eigenschaften, Wirkung und, An- 
wendung der Karbolsäure stammt von Declat, welche über dem Gegen- 
stand nichts Neues bringt , und daher füglich hier unberücksichtigt blei- 
ben * kann. 

Wir wollen nun vor Allem sehen, welchen Einfluss die Resultate 
der bisher erörterten Forschungen auf die Methoden der Wundbehandlung 
übten. 

Es ist nicht nur von Interesse, sondern in Wirklichkeit geradezu 
lehrreich, bei Gelegenheit der Keontnissnahme von jeweiligen Fortschrit- 
ten in unserer Wissenschaft, einen Blick zurück zu werfen auf vergangene 
Zeitperioden derselben. Wir haben oben gesehen, dass die Anschauung 
von dem nachtheiligen Einflüsse der atmosphärischen Luft auf die 
Wunde, in uns ferngerückte Zeitperioden zurückzuverfolgen sei. Es 
ist sicherlich keine Ursache vorhanden, die Gepflogenheit der damali- 
gen Chirurgen, die Wunde mit Balsamen oder Harzpflastern etc. zu 
belegen, zu belächeln. Unsere Altvordern haben hiermit vielleicht das 
Beste gethan , was sie unter den damaligen Umständen thun konnten. 
Oder erinnert die Anwendung der genannten Mittel , welche ja bekannt- 
lich in gewissem Grade antiseptisch wirken, nicht einigermassen an unsere 
Karbolsäure- und Gypstheerverbände u. a. dgl. ? 

Wie wenig übrigens daran gezweifelt werden könne, dass die Be- 
deutung von Mitteln, welche die Zersetzung an der Wunde zu verhindern 
Wiener Klinik. Steine r. 2 
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vermögen, sclion frühzeitig gewürdigt, wenn auch nicht zur allgemeinen 
Anerkennang gelangt war, dies bezeugt anter Anderem ein höchst inter- 
essantes Buch von John Colbatch i*), der zu Ende des 17. Jahrhunderts 
in London Arzt gewesen sein mag. Er wendete eine Säure, die er 
„Gas Bulphuris" nennt, und die unzweifelhaft unserer „schwefligen Säure" 
entspricht, als antiseptisches Mittel an. Dieses „Gras sulphuris^ soU, 
seiner Angabe nach, derart hergestellt werden, dass man Wasser mit der 
flüchtigen Säure, die aus dem Schwefel ausdunstet, sättigen lässt. 

Nebstbei empfiehlt er in einer zweiten Abhandlung, unter dem 
Titel: „Novum lumen chirurgicum" ein Wundpulver, dessen Bereitung 
er geheim hält. Colbatch beschreibt die Wirkung dieses Mittels mit 

den Worten : „ohngefähr 4 Tage nach der ersten Anwendung 

des Pulvers wurde die Wunde wegen eines neuen Verbandes freigelegt. 
Sie war in einem sehr guten Zustande, eiterte nicht im Geringsten, und 
nur eine dünne, wässerige Flüssigkeit, von der ich vermuthe, dass sie 
aus den Drüsen und Lymphgefässen ausgeschwitzt ist, kam zum Vor- 
scheine. Blieb sie eine Zeit lang auf der Wunde liegen, so fing sie an 
zu riechen ; aber das, was aus der Wunde frisch herauskam, war wohl- 
riechend wie eine Eose." 

Der ganzen Beschreibung nach hatte das Wundpulver in seiner 
Wirkung unzweifelhaft viel mit unserer Karbolsäure gemein. 

Im Anschlüsse hieran will ich noch einer Wundbehandlungsweise ge- 
denken, welche seit Alters in den Bergländern wohlbekannt und geübt ist. 
Dieselbe besteht in der Anwendung des jungen , frischen Baumharzes, wie 
es an der Binde der Fichten und Tannen hervorquillt. Die ganze Wunde 
sammt ihrer nächsten Umgebung wird mit dieser Harzmasse sorgsam 
umhüllt, so dass nirgends eine offene Stelle bleibt, wo die Luft zutreten 
könnte. Es sind unter dieser Behandlungs weise oft die schwersten Ge- 
lenkverletzungen glücklich ausgeheilt und wiewohl hierbei noch andere 
begünstigende Umstände als mitwirkend in Betracht kommen, so ist doch 
nicht zu leugnen, dass wir auch hier wieder eine Wundbehandlungs weise 
vor uns haben, welche einigermassen an die modernen Anschauungen über 
Behandlung der Wunden erinnert. 

Somit gelangen wir zur Betrachtung des Einflusses, welchen die 
oben erörterten wissenschaftlichen Forschungen auf die allmälige Ent- 
wicklung neuer Wundbehandlungsweisen ausübten. 

Vor Allem sei hier, doch mehr des historischen Interesses wegen, 
Bouisson's Methode angeführt. Sie besteht darin, dass die Oberfläche 
der Wunde so lange (mittelst eines Blasebalges etwa) mit Luft beblasen 
wird, bis das Wundsekret zu einer Ejuste eingetrocknet ist und als 
solche überall die Wundfläche bedeckt. Wir müssen dieser Methode, 



") A Treatise on Alkali and Aeid. By J. Colbatch. 1698. London. 
(Thamhayn p. VH.) 
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^entilationsmethode genannt), bereits unter jenen einen Platz an- 
weisen, welche von den neueren wissenschaftlichen Anschauungen beein- 
flusst sind. Die Idee, welche dieser Methode zu Grunde liegt, ist ge- 
richtet auf Schutz der Wunde vor Zersetzung , nebenbei auch vor dem 
vermeintlich nachtheiligen Einflüsse des Sauerstoffes der Luft. Die 
Kruste nämlich , welche die Oberfläche der Wunde bedeckt , besteht aus 
den eingedickten albaminoiden Substanzen des Wundsekretes , welche in 
diesem Zustande gar nicht, oder doch viel weniger leicht in Zersetzung 
(Fermentation) übergehen , als wenn sie in flüssiger Form vorhanden 
sind. In diesem Sinne also bildet die Kniste eine Art von Schutz gegen 
die Infektion der Wunde. 

Es darf nie ausser Acht gelassen werden, dass die Gegenwart von 
Wasser die Zersetzung von albuminoiden Substanzen begünstigt, dass 
sonach das Wasser in diesem Falle ähnlich wie ein Ferment wirkt. 

Kaum viel mehr Verbreitung als Bouisson's Methode hat Jules 
GuEßlN's Occlusionsverfahren gefunden. Dieses, von seinem Erfinder 
Occlusion par aspiration benannte Verfahren besteht darin, dass 
eine Art Kautschukhaube über die betreffende Wundfläche gestülpt wird ; 
an einer Stelle der Ersteren mündet eine Eöhre aus Kautschuk in den 
Baum zwischen Wunde und innerer Oberfläche der Kautschukhülle. Diese 
Eohre dient einerseits dazu, die Luft aus dem genannten Eaume auszu- 
pumpen, so daos sich die Wunde selbst in einem nahezu luftleeren Eaume 
befindet, andererseits um das sich ansammelnde Sekret nach Bedarf ent- 
leeren zu können. 

Es ist kaum nöthig, das Nachtheilige dieser Methode besonders 
hervorzuheben. Die Wunde befindet sich hierbei, in Folge der Luft- 
verdünnung beständig in einem kongestiven, fluxionären Zustande , so dass 
der eine scheinbare Vortheil, nämlich die Eliminirung des Einflusses der 
atmosphärischen Luft, reichlich durch Nachtheile aufgewogen erscheint. 
Auch diese Methode ist also auf der Idee begründet, die Wunde durch 
Beseitigung des Einflusses der atmospliär. Luft vor Zersetzungsprozessen 
zu bewahren. Sie erfüllte jedoch nicht das angestrebte Ziel und hat selbst 
in Frankreich wenig Verbreitung gewonnen, anderwärts wurde sie gar 
nicht nachgeahmt. 

In neuester Zeit ist eine Modifikation dieser Occlusionsmethode, 
welche J. Güeein eigentlich nur für Amputationsstumpfwunden eingeführt 
hatte, von Chassagxy ^^) veröffentlicht worden. Die Luftaspiration spielt 
jedoch dabei keine EoUe, sondern an die Stelle des luftleeren Eaumes 
über der Wunde tritt der gleichmässig konstante Druck eines Kautschuk- 
säckchens, welches mit Wasser gefüllt oder mit Luft aufgeblasen wird. 
Das Verfahren , welches ursprünglich nicht gerade für Wunden , sondern 
für eine Eeihe von anderen chirurgischen Alfektionen (wie : chronisch 



") Gazette hebdom. 1877. No. 7 und No. 10. 
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entzändliehe Infiltrate um Gelenke, Arthritis u. dgl.) eraonnen worden 
var, vom Erfinder aber anch eis zweck mäaeigste Modifikation des Ocolu- 
BionsrerfahreuB bezeichnet wurde, besteht knrz in Folgendem: Wie an» 
der beistehenden Zeichnung eraicktlich , ist tiber der rechten Binataeite, 
wo wir nne eine Wunde nach Exstirpation eines Brustdrüsenkrebaea denken 
wollen , eine Art Hanbe oder Kappe aus Zwilch oder einem anderen 
festen, unnachgiebigen Stoffe gefertigt , mittelst zwei Riemen (E R) be- 
festigt. In dieser kappenfSrmigen Hülle ist bereits daa Eantschuksäckohen 

Fig. 5. 




a gibt die FroutLilaDsicht des applizirtcn Terbimdes. 

b gibt eine Skizze vom DurchBohnitt iles Verbandes ■von Vorc nach Hinten. 

B Bcustdi-üse (Wuiidstelle). 

in leerem Zuatande enthalten; letzteres kömmt daher direkt auf die Wände 
seihst zu liegen. Ein Kautsohukachlanck , der durch die Zwilchkappe 
nach ansäen mUndet, stellt die Kommunikation des Inneren des Kautschnk- 
Bäckchens mit aussen bei. Letzteres wird nun mittelat des Schlauches 
entweder mit Luft anfgehlaBen^ oder mit Waseer gefüllt, bis es sich so 
entwickelt hat, daaa ea einen massigen Druck ar.f die Wnndfläche ansfibt. 
Um das eich ansammelnde Sekret entleeren zu können, iat ein zweiter 
Schlauch aDgebraeht, der von aussen her durch die Zwilchhanbe nnd 
das Kautsch uksBckohen durcbgeleitet ist und bis au die Wundoberöäche 
reicht. 

Die beiden Methoden, welche wir hier beschrieben, Jdl. Gukedj's 
Occluaionsverfahren und Chässagny's Modifikation desselben, wirken im 
Grunde genommen , in total entgegengesetzter Weise. Bei der ersteren 
■ wird durch Eerstellung eines nahezu luftleeren Raumes über der Wunde, 
letztere in einen Zustand von koni in uirl icher Eongeation versetzt, während 
Chässagny's Verfahren den Zweck verfolgt, durch den kontinuirliohen, 
gleichmässigen Druck des mit Wasser gerüllten Kautsohuksackes eine 
etwaige vermehrte Flusioo zur Wunde hintanz nhalten. Ea darf jedoch 
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uioht vergessen werden, dass andererseits durch letztere Methode wieder 
Sekretverhaltnngen wesentlich begünstigt werden. 

Beide Methoden hezwecken jedoch, durch möglichste Abhaltung des 
Einflusses der atmosphärischen Luft, etwaige Zersetzungsprozesse an der 
Wunde zu verhindern. Beide werden schliesslich wohl nur historisch von 
Interesse bleiben und ein Zeugniss ablegen von den vielseitigen Bemühun- 
gen der Aerzte auf den Verlauf der Wundheilung einen Einfluss nehmen 
2U können. Bemerken swerlh dürfte es erscheinen, dass eine dem J. 
GuEßlN'schen Occlusionsverfahren ähnliche Methode schon im Jahre 1765 von 
Yacca empfohlen und für Amputationsstümpfe angewendet wurde. Vacca 
empfahl die Wunde mit Charpie zu bedecken , eine Kapsel aus Leder 
darüberzustülpen und darüber eine Glasglocke derart zu appliziren, dass 
ihre Ränder seitlich am Stumpfe luftdicht anliegen. 

Die Wundbehandlungsmethoden, welche wir im Vorangehenden 
kennen gelernt — Bouisson's, Jul. Guerin's, Chassagny's und Vacca's 
Verfahren — sind, wie schon oben bemerkt, auf der Anschauung basirt, 
niass die atmosphärische Luft oder insbesondere der Sauerstoff der atmo- 
«phärischen Luft einen Eeiz auf die Wunde ausübe ; der Sauerstoff wirke 
erregend und zersetzend und ähnlich wie ein Ferment. Dass es aber 
'die Keime von Mikroorganismen seien, die in der Luft schweben, welche 
diese Veränderungen an der Wunde hervorzurufen vermögen, dieser 
Anschauung war noch bei keiner der erwähnten Methoden Eechnung 
getragen. 

Letzteres finden wir zuerst bei Alphonse Güerin's Wattaver- 
bände berücksichtigt. Es ist oben hervorgehoben worden , dass die 
Watte ein treflPlicher Filter für die Keime der Mikroorganismen in der 
Luft ist, d. h. dass die Luft, welche durch dieselbe durchgetreten ist, 
«nf der Watte alle Keime von thierischen und pflanzlichen Mikroorganis- 
men zurückgelassen hat, daher auch nicht mehr geeignet erscheint 
fermentirend, Zersetzung anregend zu wirken. 

Auf dieser Anschauung ist Alph. Guerin s Methode begründet. 
"Sie steht daher den später zu beschreibenden antiseptischen Verfahrungs- 
weisen bereits näher. Doch besteht der Hauptunterschied von letzteren 
4arin, dass bei Alph. Guerin's Methode die Keime der atmosphäri 
€chen Luft einfach nur von der Wunde abgehalten werden sollen, indem 
43ie auf der Watte, wie auf einem Filter liegen bleiben; sie werden also 
nicht zugleich getödtet, wie dieses bei den später zu beschreibenden anti- 
«eptischen Methoden durch Anwendung gewisser Mittel angestrebt wird. 

Vorausgesetzt nun , dass die Anschauung richtig ist , wonach die 
Mikroorganismen die eigentliche Ursache der Zersetzungsprozesse an der 
Wunde darstellen, kann sicherlich nicht in Abrede gestellt werden, dass 
A. Guerin's Verfahren im obigen Vergleiche als unzweifelhaft weniger 
zuverlässige jMethode erscheint. Und so verhält es sich auch in Wirk- 
lichkeit. Ganz abgesehen davon, dass die Keime der Mikroorganismen 
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yoUkommen lebenBfäliig anf dem Wattefilter zurückbleiben, ist die Watt^ 
an nnd für sich, wenn sie einmal von Wundsekreten durchzogen ist^ 
ein Hauptnest für Zersetzungsprozesse. Dass letztere unter dem Einflüsse 
der auf der Watte haftenden, völlig lebensfähigen, septischen Keime un^ 
so sicherer und rascher zu Stande kommen und zur Wunde sich fort- 
pflanzen können, dies ist wohl naheliegend. 

Empfehlenswerther ist daher jedenfalls eine neuere Modifikation der 
A. Guerin' sehen Methode, welche darin besteht , die zum Verbände be- 
stimmte Watte zuvor mit Karbolsäure zu imprägniren. ^*) 

Um den Watteverband mit seinen wichtigsten Detailerfordemissen 
kennen zu lernen, wollen wir die Applikation desselben wieder an einem 
gegebenen chirurgischen Falle erörtern. Derselbe möge wieder, wie oben^ 
in einer komplizirten Fraktur des Unterschenkels bestehen. Es sei hier 
bemerkt, dass A. GuERiN seine Verbandmethode, welche ursprünglich 
auch nur für Amputationsstumpfwunden erdacht war, späterhin für alle 
Arten von Verletzungen in Anwendung brachte. 

Nachdem die verletzte Extremität sowohl in der Wundumgebung- 
als auch in weiterer Ausdehnung bis handbreit über das Kniegelenk 
hinauf, andererseits bis an's Sprunggelenk gehörig gereinigt worden ist^ 
wozu es sich, um nach unseren jetzigen Anschauungen rationell zu verfahren, 
empfehlen würde , eine Karbol wassersolution (1 : 20) zu benutzen , wird 
mit der Applikation des Watteverbandes begonnen. 

Hierzu wird ungeleimte, reine, in Tafeln geschnittene (eventuell 
mit Karbolsäure imprägnirte) Watte genommen, welche an der vom 
Chirurgen bereits eingerichteten und von Gehilfen gehörig extendirten 
Extremität, in folgender Weise angelegt wird : 

Die Watte wird über die Wunde und die an dieselben angrenzen- 
den Theile des kranken Beines in der Weise gelegt, dass das benach- 
barte über der Wunde gelegene Gelenk mit eingehüllt wird. (Handelt 
es sich beispielsweise um die Anlegung des Watte verbau des nach einer 
Amputation des Oberschenkels, so wird das Hüftgelenk der betreffenden 
Seite mit eingewickelt.) 

In unserem Falle, wo wir uns die Wunde etwa in der Mitte der 
vorderen Fläche des Unterschenkels liegend denken wollen, muss die 



1«) Ollier (Compt. rendos T. 80. 1875. p, 154—159) lobt den Wattever- 
band, den er seit 4 Jahren im Hospital Hotel-Dieu in Lyon verwendet, sehr • er 
vervollständigt ihn jedoch in rationeller TVeise dadurch, dass er stets vor der 
Applikation des Verbandes die Wundfläche gründlich desinfizirt, entweder mit 
einer verdünnten Karbolsänrelösung oder, indem er sofort eine in Karbolöl ge- 
tränkte "Watteschicht auf die frische "Wunde legt. — Um den Watteverband über- 
dies zu immobilisiren , empfiehlt 0., ihn mit einem Wasserglasverbande zn um- 
geben, der durch eingelegte Schienen noch haltbarer, ausserdem aber mit einem 
Fenster versehen werden kann. Dieser letzteren Methode („Pansements & 1& 
ouate et occlnsion inamovible**) schreibt 0. die guten Erfolge, welche er in den 
letzten Jahren bei der Heilung der Wunden gehabt, zu. 



i 



üeber die modernen Wundbehandlnngsmethoden n. deren Technik. 23 

Wattelage stark handbreit über das Kniegelenk, und andererseits bis 
knapp an die Knöchel des Sprunggelenkes, reichen. Auf diese erste 
Lage von Watte werden noch weitere 5 — 6 Tafeln umgewickelt, so 
zwar, dass die Dicke der umgewickelten Watteschichten an allen Stellen 
des Verbandes gleichmässig ca. 4 — 5 Zoll beträgt. 

GuEEiN hat, weil sich unter diesem Verbände bei reichlicher Se- 
kretion zuweilen ein intensiver Gestank entwickelte ^''), später die Vor- 
sicht gebraucht, zwischen die Wattelagen in der Wundgegend, Kampher- 
pulver einzustreuen. Hat man jedoch von Vornherein karbolisirte Watte 
genommen, so ist das Einstreuen von Kampher überflüssig. 

Schliesslich werden diese gesammten Wattehtillen mittelst Binden- 
touren, die von unten nach oben angelegt werden, an die unterliegende 
Extremität angedrückt. Nachdem wir dieses lege artis ausgeführt und 
die Bindentouren über dem Knie mit einer Testudo-Einwickelung beendet 
haben^ wird die so bandagirte Extremität in eine BONNET'sche Drahthose 
oder in eine Blechhohlschiene gelagert und in derselben entsprechend 
befestigt. 

Der Verband soll nun 14 — 20 Tage liegen bleiben, um dann durch 
einen zweiten, ebenso anzulegenden, ersetzt zu werden. Es braucht wohl 
kaum gesagt zu werden, dass Vorkommnisse, welche gelegentlich einmal 
die vorzeitige Wiederabnahme des Verbandes erheischen (Blutungen, hohes 
Fieber in Folge von wahrscheinlicher Sekretverhaltung u. dgl.) , hiervon 
eine Ausnahme machen. Gewöhnlich erweist sich der etwas frühzeitigere 
Wechsel des ersten Verbandes als noth wendig. Das in den ersten 
24 — 36 Stunden abfliessende, dünnflüssige, stark mit Blut gemengte Se- 
kret hat bekanntlich die Neigung, sich rasch zu zersetzen, was bei dem 
später secernirten normal- eitrigen Sekrete bei Weitem nicht in diesem 
Grade der Fall ist, weil Serum- und Blutgehalt des Sekretes bereits be- 
deutend vermindert sind. Man wird daher meistens gut thun, den ersten 
Verband bereits vor Ablauf einer Woche durch einen fris8hen zu ersetzen. 
Hat man karbolisirte Watte genommen, oder zwischen die Watteschichten 
in der Wundgegend Kampherpulver eingestreut (s. oben), so wird sich 
der Zersetzungsgeruch weniger bemerklich machen. 

Der zweite Verband bleibt dann definitiv 14 — 20 Tage unbe- 
rührt liegen. Zu Beginn der 7. Woche, falls keine störenden Zwischen- 
fälle im Heilungsverlaufe eingetreten sind, werden die Wundverhältnisse 



^^) Es ist wiederholt beobachtet worden, dass das Wandsekret nnter diesen 
Watteverbänden znweilen von Vibrionen wimmelt. Wenn man ans dem Gesnnd- 
bleiben der betreffenden Wunden aber schliessen wollte — wie es oft geschehen 
ist und noch geschieht — dass ein derartiges Sekret ganz unschädlich sei, so 
wfirde man sehr irren. Es beweist dies für gewisse Fälle eben nur, welche Schäd- 
lichkeiten gelegentlich eine Wände ertragen kann, ohne darunter zn leiden, 
nicht aber, dass keine Wände darunter leidet. Der Verfasser. 
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bereits derartig sein, dass zur Beschleunigung der Benarbung und endlichen 
Heilung der Wunde ein häufigeres Oeffnen des Verbandes behufs etwaiger 
Touchirung der G-ranulationen u. dgl. nöthig erscheinen dürfte. In diesem 
Stadium der Wundheilung, welches sich charakterisirt durch: Eeduktion 
der Eitersekretion auf ein Minimum, bedeutende Yerkleinerung und be- 
ginnende Benarbung der Wunde, werden wir den bisherigen Wattever- 
band durch einen möglichst einfachen Verband (Ceratlappen und Kom- 
presse, oder Lister's Lackpflaster, s. unten), der ein häufigeres Abheben 
ohne erhebliche Eeiznng der Wunde gestattet, ersetzen. 

Es ist dem Watteverbande, gleichwie der Eingangs betrachteten 
offenen Wundbehandlung, zum Vorwurfe gemacht worden, dass bei 
alleiniger Anwendung derselben keine definitive Wundheilung zu er- 
zielen sei , d. h. dass schliesslich stets noch andere Massnahmen , wie 
wir eben zuvor solche anführten, getroffen werden müssten, um die 
endliche Benarbung der Wunde herbeizuführen ; überdies sei bei An- 
wendung dieser beiden Methoden niemals eine Eeunio per prim. intent. 
zu erreichen. 

Es ist jedoch keinem dieser Einwürfe ein besonderes Gewicht bei- 
zulegen; insbesondere aber erscheint der erste geradezu gegenstandslos. 
Guertn's Watteverband hat doch wesentlich nur den Zweck, während 
der gefährlichen Periode der Wundheilung, d. h. so lange noch. Zer- 
setzungsprozesse der Wunde nachtheilig werden können , seine Wirksam- 
keit auszuüben. Diese Zeitperiode ist natürlich sehr verschieden, je nach 
der Ausdehnung und Art der Verletzung, beginnt aber stets mit dem 
Momente wo die Verletzung gesetzt wurde und . endet, 
wenn die Wunde oberflächlich geworden ist, in welchem Stadium 
der Wundheilung es dann nicht mehr möglich ist, dass eine Infektion in 
das Innere der Wunde geleitet werden könne. Ist einmal der schützende 
Wall von Granulationen bis »ahe an die Oberfläche der früher vielleicht 
vielfach gebuchteten und unregelmässigen Wunde gelangt, die Eiter- 
sekretion dabei auf ein Minimum reduzlrt, dann hat es mit den Gefahren 
für die Wunde sein Ende, und wesentlich aus Opportunitätsgründen mag 
es dann wünschenswerth erscheinen , den bisherigen komplizirteren Ver- 
band durch einen möglichst einfachen zu ersetzen, der es gestattet, ohne 
Störung der noch bestehenden kleinen Wundfläche jene Manipulationen 
auszuführen, welche die definitive Benarbung der Wunde zu beschleunigen 
vermögen. Nochmals sei es betont , wesentlich nur Opportunitätsgründe 
sind es, welche zu dieser schliesslichen Abänderung veranlassen, da unter 
dem Watteverbande die definitive Heilung und Benarbung der Wunde 
entschieden verzögert, nicht aber völlig verhindert würde. 

Von grösserem Belange, als die beiden genannten Einwürfe gegen 
Alph. Guebin's Methode, ist, wie wir schon oben hervorgehoben, der 
Umtsand, dass dieselbe die Voraussetzung, von der sie ausgeht, durchaus 
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nicht völlig zq erfüllen vermag. Begründet auf der Anschauung, dass 
die Mikroorganismen die Ursache von Zersetzungsprozessen an der Wände 
abgeben können, nimmt A. GrüEßlN's Methode als sicher für sich in 
Anspruch, dass diese Organismen durch die oben besprochene Art und 
Weise der Watteapplikation vollständig von der Wunde abgehalten, d. h. 
auf der Watte zurückgehalten werden. 

Es ist hierbei jedoch nicht ausgeschlossen, dass die Watte bei ihrer 
Applikation auf die Wunde bereits genug von diesen Keimen an ihrer 
Oberfläche enthält, um damit die Wunde zu infiziren. Es müsste also 
mindestens die Watte selbst zuvor gehörig (^mit Karbolsäure o. A. dergl.) 
antiseptisch behandelt werden, um dieser Gefahr vorzubeugen. Ueberdies 
aber ist ja vor der Applikation der Watte, gleichwie bei jedem Ver- 
bandwechsel, die Möglichkeit des Zutrittes von Luftkeimen gegeben. 
Kurz, als antiseptische Methode erscheint A. Gueein's Verfahren nicht 
exakt genug in der Technik. 

Nichtsdestoweniger erfreute sich der Watteverband in Frankreich 
einer ziemlich reichlichen Anhängerschaft und werden auch die bei seiner 
Anwendung erzielten Resultate im Allgemeinen als günstig geschildert. 
Die günstigen Resultate hierbei sind jedoch, meiner Meinung nach, weniger 
oder gar nicht auf die vermeintlich antiseptische Wirkung des Verbandes 
zu schieben, als vielmehr auf den dabei üblichen seltenen Verband- 
wechsel, auf das möglichste ^^Sichselbstüberlassensein" der 
Wunde. Wir haben dieses bereits bei der Besprechung der offenen 
Wundbehandlung als das kausale Moment der günstigen Resultate der- 
selben hervorgehoben. In ähnlicher Weise günstig wirken daher auch 
die „Pansements rares", das seltene Verbinden der Wunden, ein wesent- 
licher Faktor des A. GüERIn' sehen Verfahrens. 

Wir wollen nun den Entwicklungsgang der modernen antiseptischen 
Wundbehandlungsmethoden, wie er sich unter dem Einflüsse der Lehren 
Pasteur's u. A. heranbildete, weiter verfolgen. Wir haben zuerst A. 
Guerin's Watteverband unter dem Einflüsse der modernen Anschauung 
von der Eigenschaft der Mikroorganismen als Fermente zu wirken, ent- 
stehen sehen. Es muss jedoch dessen wohl gedacht werden, dass zur 
selben Zeit, sowohl in Frankreich als auch anderwärts, ohne dass 
hierbei die Lehren obgenannter Forscher von Einfluss 
gewesen wären, mannigfache Versuche gemacht wurden, die in neuerer 
Zeit bekannt gewordenen antiseptischen Mittel bei der Behandlung der 
Wunden zu verwerthen. Der leitende Gedanke hierbei war, wie bemerkt, 
nicht der, dass die Luftkeime es seien, welche die Wundinfektion bedin- 
gen , sondern man erblickte das hauptsächlich schädlich wirkende Agens 
in der mehr oder weniger profusen Eiterung der Wunde, welche leicht 
Anlass zur Zersetzung geben konnte. 

Man war daher bestrebt, dieselbe in verschiedener Weise möglichst 
zu beschränken, oder an Stelle des flüssigen Wundsekretes einen trockenen 
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Schorf ^^) za setzen. Man griff daher za adstringirenden Mittehi, nni die 
Eitersekretion zn vermindern (aromatischer Wein, Knpfervitriollösnngen^ 
Dekokte von adstringirenden Mitteln mit Zusatz von schwefliger Säare^ 
u. dgl. m.). Hierher sind auch gewisse Operationsmethoden zu zählen, 
welche an der Wunde von vornherein einen trockenen Schorf setzen , so 
die Applikation des Glüheisens, die Galvanokaustik, die Cauterisation 
en fleches und Chassaignac's Ecraseur. 

In Deutschland und Oesterreich wurde in dieser Zeit (von 1845 
bis 1870 etwa) hauptsächlich die offene Wundbehandlung in mehr weniger 
strenger Durchftlhrung geübt. Gleichwohl ist auch in Deutschland die 
Karbolsäure bei der Wundbehandlung in Anwendung gekommen, minde- 
stens zur selben Zeit wie in Frankreich, wenn nicht schon früher. KÜCHEN- 
MEISTER war es nämlich, der die Karbolsäure unter dem Namen S p i r o 1 
beschrieb und sie mit sehr gutem Erfolge sowohl bei innerlichen als anch 
äusserlichen Krankheiten anwandte. Das Spirol sollte aus dem SteinkoUen- 
theerol gewonnen werden, oder durch Destillation des Salicins mit Kreide. 

In England wandte Spence (in Edinburgh) seit 1864 die Karbol- 
säure an. Maisonnefv^ berichtete an Sdtpson, dass er seit 1861 die 
Karbolsäure gegen den Decubitus benütze ; die guten Erfolge damit führten 
ihn dazu, sie bei allen blutigen Verletzungen und Operationswunden als 
Verbandmittel zu gebrauchen. — Die Anwendungsweise der Karbolsäure 
war aller Orten, wo sie im Gebrauche stand, derart, dass man Charpie 
oder Leinenlappen in eine schwache Karbol säur elösung tauchte , oder das 
Verband materiale damit begoss und es wieder ausdrückte, auf die Wunde 
legte, worüber dann (wie ich dies noch 1873 in Guy's Hospit. in Liondon 
stets üben sah) eine dicke Lage Watte kam, die mit Bindentouren befe- 
stigt wurde. 

Wir ersehen aus diesen wenigen Daten, dass die Karbolsäure neben 
anderen antiseptischen Mitteln bereits eine ziemlich verbreitete Anwen- 
dung in der Wundbehandlung gefunden hatte. Jedoch war für die Art 
und Weise ihrer Anwendung keine bestimmte Methode festgestellt, gleich- 
wie alle oberwähnten, in neuerer Zeit aufgetauchten Wundbehandlungs- 
weisen (mit adstringirenden Mitteln , trockener Schorfbildung bei der 
Operation — Ecraseur, Galvanokaustik — endlich mit der Anwendung 
der Karbolsäure), lediglich die Bedeutung von Versuchen, durchaus aber 
nicht von „methodisch ausgebildeten" Wundbehandlungsweisen, haben. 
Alle diese mannigfaltigen Versuche der Aerzte aber, die Wundbehand- 
lungsweisen zu verbessern und der Wundinfektion entgegenzuwirken, sind 
ein deutliches Zeugniss für das zunehmend reger erwachende und allge- 
meiner sich verbreitende Interesse der Fachgenossen an diesem Gegen- 
stande. In jeder Zeitperiode taucht einmal eine Idee auf, auf welche sich 



^^) Vgl. oben Bouisson's Methode (s. S. 244), oder in diesem Doppel- 
hefte: Seite 18. 
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die Thätigkeit der Forscher konzentrirt. Einst ein Gegenstand des 
wissenschaftlichen Interesses Einzelner, war die chirurgische Wundbe- 
handlung jetzt zur brennenden Tagesfrage geworden; zu welch' weiterer 
Entwickelung dieselbe fernerhin gelangte, dies werden wir demnächst 
eingehend zu erörtern haben. 

m. 

Joseph Liste r*s erste Yersnehe mit der Karbolsäure. — Die Keimlehre als 
Grundlage seiner Methode. — Allmälige Entwicklung und Ausbildung des 
Liste raschen antiseptischen Verfahrens. — Verbesserungen und Modifikationen 
des Lister*schen Verfahrens für gewisse Chirurg. Eingriffe. — Uebersicht der 
verschiedenen von J. L i s t e r gebrauchten Karbolsäuresolntionen ; antiseptischer 
Kitt, Pflaster und Salbe. — Anhang: Ueber Körperabkühlung bei grösseren 
Chirurg. Operationen, besonders unter Anwendung des Liste r'schen Verfahrens. 

Als nun im Jahre 1867 JOSEPH LiSTER zuerst mit seinen Ver- 
öffentlichungen über die Anwendung der Karbolsäure in der ViTundbehand- 
lung hervortrat, da fehlte es begreiflicherweise nicht an Stimmen, welche, 
theils aus Missgunst theils aus irrthümlicher AufPassung der Lehren 
Listee's, dessen Priorität rücksichtlich der Einführung der Karbolsäure 
in die Wundbehandlung heftig angriffen. Es ist LiSTEß wohl nie in 
den Sinn gekommen, als Derjenige gelten zu wollen, der die Karbolsäure 
zuerst in der Wundbehandlung anwandte. 

Wir kommen auf diese Einwürfe gegen Listee's Methode, insoweit 
selbe für den Gegenstand von Bedeutung sind, weiter unten zu sprechen. 

Li seiner ersten Publikation ^s*) beginnt LiSTER mit der Betrachtung 
der „fast unbedingten** Gefahrlosigkeit einfacher Knochenbrüche im Gegen- 
satze zu dem meist ungünstigen Verlaufe der komplizirten (offenen) 
Frakturen. Er weist auf die Beobachtung hin, dass bei einem offenen 
Bruche das blutig tingirte Serum, welches aus der Wunde kömmt, schon 
24 Stunden nach der Verletzung einen deutlichen Zersetzungsgeruch wahr- 
nehmen lasse. Aus dieser raschen Zersetzung des Blutes und Wund- 
sekretes erklärt Lister die traurigen Folgen, welche diese Art von Ver- 
letzungen zu begleiten pflegen. Diese Zersetzung werde durch den freien 
Zutritt der atmosphärischen Luft sehr begünstigt. LiSTER gibt nun seiner 
Anschauung über den nachtheiligen Einfluss der Luft bestimmten Ausdruck. 

Er sucht diesen schädlichen Einfluss nicht, wie es wohl sonst Ge- 
pflogenheit war, in dem Eeize, den der Sauerstoff der atmosphärischen 
Luft ausüben könnte, sondern in den Keimen der Mikroorganis- 
men, welche nach Pasteur's Lehre in der Luft schweben und auf die 
Gewebsflüssigkeit oder das Blut in der Wunde gebracht, eine Fermen- 
tirung, eine Zersetzung dieser Flüssigkeiten hervorzurufen vermögen. 

Die Frage, wie dem schädlichen Einflüsse dieser Luftkeime vorge- 
beugt werden könne, war von nun an ein Gegenstand beständigen Nach- 



^^) The Lancet, 16., 23. und 30. März 1867. 
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Sinnens für LiSTEE. Da wurde er zufällig im Jahre 1864 auf einen 
Bericht aufmerksam, der die eigenthümliche Wirkung der Karholsäure 
behandelte, welche man auf den Berieselungsfeldem der Stadt Carlisle 
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte. Hiemach sollte eine geringe 
Menge derselben, den Abfuhrflüssigkeiten beigemengt, im Stande gewesen 
sein, den üblen Geruch von den Feldern zu vertreiben, sowie die Eingeweide- 
würmer zu vernichten, welche auf solchen TVeidestellen dem Yiehe ge- 
fahrlich werden. 

Die Versuche, welche Lister daraufhin (1865) im Glasgower 
Hospitale, wo er damals wirkte, mit der Karbolsäure anstellte, waren 
von so günstigen Eesul taten gefolgt, dass er von da an die Karbolsäure 
und deren Verwendung in der Wundbehandlung, zum Gegenstande 'unausge- 
setzter Studien machte. Es ist nicht nur von Interesse, sondern geradezu 
von Wichtigkeit, die Art und Weise kennen zu lernen, wie LiSTEß die 
Karbolsäure bei seinen ersten Versuchen anwendete, weil in dieser Weise 
von der Karbolsäure vorher nie Gebrauch gemacht worden war. 

Bei einem Knaben, der eine komplizirte Fraktur des linken Unter- 
schenkels erlitten hatte, legte LiSTER auf die 4 Cent, lange, 2 Cent. 
breite Wunde ein Stück Lint, welches in flüssige, konzentrirte Karbol- 
säure 1^) getaucht war. Ein Pappschienenverband, mit Watte gepolstert, 
wurde seitlich angelegt. Am 4. Tage Verbandwechsel; keine Eiterung, 
die umliegende Haut aber geröthet und stellenweise brandig verschorft 
(ätzende Wirkung der Karbolsäure). Verband mit in Wasser getauchten 
Lintstücken mit Zusatz von etwas Karbolsäure. Da die Haut auch 
darunter noch litt, so nahm LiSTER eine ölige Solution von 1 Theil 
Karbolsäure in 20 Theilen Olivenöl. Sehr geringe Eiterung. Als die 
Wunde nahe der Heilung war, wurden einfache Wasserverbände applizirt, 
da eine Eiterung in der Tiefe nicht mehr zu befürchten war. Zu Ende 
der 6. Woche war die Heilung beendet. 

In einem anderen Falle von komplizirter Unterschenkelfraktur mit 
bedeutender Quetschung der Weichtheile und starkem Bluterguss in die 
Wunde, verfuhr LiSTER in ähnlicher Weise. Erst drückte er das in der 
Wunde befindliche Blut sorgfältig aus, bedeckte die Wunde mit einem 
in Karbolsäure getränkten Stücke Lint 2«) , so dass es die Wunde an 
deren Rändern etwas überragte, und legte auf das Lintstück ein Zinn- 
blechplättchen von 10 Cent, im Quadrat. Zur Fixation der Fraktur 
ward nebstbei wieder ein Pappschienen verband angelegt. 

Der Zweck dieses Zinnblechplättchens war folgender: Schon bei 



^^) Die Karbolsäure zerfliesst schon bei leichter Erwärmung. Noch schnel- 
ler wird ihre Verflüssigung erreicht, wenn man der krystallisirten Säure ein 
paar Tropfen warmes Wasser zusetzt. 

^^) Lint ist Leinen- oder Hanfgewebe, welches einem groben Flanell 
ähnlich ist; er ist rauh, watteähnlich und wird in neuerer Zeit auch schon in 
Deatschland statt Charpie gebraucht. 
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diesen ersten Versuchen war Lister von der Idee geleitet, die Wund- 
heilung möglichst ähnlich der „Heilung unter dem Schorfe** zu 
gestalten^ welche ja erfahrungsgemäss sehr günstige Eesultate gibt, indem 
die Wunde hierbei gleichsam „subcutan** erscheint. Das karbolsäure- 
getränkte Lintstück, erfüllt von dem Sekrete der Wunde, stellte den 
Schorf dar. Damit aber die in dem Lintstücke enthaltene Karbolsäure 
ihren antiseptischen Einfluss auf die in den Lint aufgenommenen Wund- 
sekrete beständig ausüben könne, musste dafür gesorgt werden, dass sich 
die Karbolsäure nicht so leicht verflüchtige , was ja eine ihrer Eigen- 
schaften ist. Da nun Oelpapier, Wachstaffet, Guttapercha für die Kar- 
bolsäure sehr leicht permeabel sind, so wählte LiSTEB eine metallene 
HüUe, erst Tafelblei, dann Zinnblech oder Staniol, womit er das Lint- 
stück von nun an stets bedecken Hess. 

Ueber diesen Verband Hess LiSTEß nach Ablauf von 5 — 6 Stunden 
in den ersten Tagen, immer wieder in Karbolsäure getränkte Lintstücke 
überlegen, um jegliche Gefahr der Zersetzung der Wundsekrete zu be- 
seitigen. 

Temperatur und Puls erhoben sich kaum merklich über die norma- 
len Grenzen. Am 7, Tage zeigte sich ein wenig Eiter an der Haut, 
an der Stelle, wo der Band des Zinnbleches etwas gedrückt hatte. Der 
weitere Verlauf gestaltete sich, bei gleicher Behandlung, überaus günstig. 
Complete Heilung nach 7 Wochen. 

So beschreibt LiSTEß theils aus seiner eigenen, theils aus der 
Praxis ihm befreundeter Aerzte, elf Fälle, welche ui^ter der Behandlung 
mit Karbolsäure einen auffällig raschen und günstigen Verlauf nahmen. 

Im Anhange an diese ersten Mittheilungen gibt Lister einen kur- 
zen Bericht über seine Methode, Abszesse, insbesondere kalte , zu behan- 
deln. Wir kommen später ^i) nochmals hierauf und auf gewisse Ver- 
besserungen des Verfahrens dabei, zu sprechen. LiSTER empfiehlt, den 
Abszess unter nachfolgenden Kautelen zu eröffnen. Ein Leinwandlappen 
von etwa 15 Cent, im Quadrat, der zuvor in eine Karbolöllösung (1 Theil 
Karbolsäure auf 4 Theile gekochtes Leinöl) getaucht worden ist , wird 
über die Stelle des Abszesses gelegt, wo die Incision gemacht werden 
soll. Das Leinwandläppchen wird von einem Gehilfen im obern Antheile 
an den Abszess angedrückt, während der Operateur dasselbe unten auf- 
hebt, und „wie unter einem Vorhänge** die in die obige Karbolsolution 
getauchte Messerspitze in den Abszess einsticht, ihn ausgiebig eröffnet, 
und sofort wieder den emporgehobenen Theil des Läppchens herabschlägt. 
Sodann soll eine Paste auf die Wundötfnung applizirt werden, welche aus einem 
Gemenge der obengenannten Karbolölsolution (1 : 4) mit Schlemmkreide be- 
steht (Glaserkitt mit Karbolsäurezusatz). Diese Paste wird, um die Verflüchti- 
gung der Karbolsäure zu verhindern, mit Zinnblech oder Staniol bedeckt. 
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) S. S. 53 und 56. 
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Der weitere Vorgang, nachdem die Incision gemacht und das Kar- 
bolläppchen wieder herabgeschlagen ist, wäre demnach folgender. Man 
bestreicht ein Stück Zinnblech oder Staniol von ca. 15 Cent, im Qua- 
drat, mit der obigen Paste (Karbolkitt besser gesagt), sodass letztere 
als ca. 1 Cent, dicke Schichte erscheint , and applizirt dieses in dem 
Augenblicke, wo das Karbolläppchen von der Wunde abgehoben wird, 
rasch auf die letztere, so dass die Incisionsstelle beständig von antisepti- 
schen Yerbandstücken bedeckt erscheint. Das Staniolblatt mit dem Kar- 
bolkitt wird durch einige Heftpflasterstreifen befestigt, jedoch so, dass 
der untere Eand zum Zwecke des Sekretabflusses frei bleibt. 

Diesen Karbolkitt hat nun LiSTEB als antiseptischen Verband für 
die verschiedensten Arten von Wunden empfohlen. Je nach der Stärke 
der EiteruDg wird dieser Verband täglich , oder jeden anderen Tag , ge- 
wechselt. 

Späterhin erörterte 22) Lister eingehender die bereits in seiner 
ersten Publikation angedeuteten Grundsätze, auf denen das antiseptische 
Verfahren in der Wundbehandlung seiner Meinung nach beruhe. Er 
hebt neuerdings hervor, dass die Zersetzungsprozesse an der Wunde auf 
Rechnung der Einwirkung der Luftkeime, der Mikroorganismen zu setzen 
seien. — Neuere Erfahrungen belehrten ihn übrigens, dass es nicht 
nöthig sei, um die septischen Keime in frischen Wunden zu zerstören, 
zur konzentrirten Karbolsäure zu greifen, wie er es anfanglich gethan. 
Es genüge für diesen Zweck das Auswaschen und Aus- 
spritzen der Wunde mit einer öperzentigen Karbolsäure- 
lösung (d. i. also : 1 Theil Karbolsäurelösung : 20 Theilen Wasser). 

Ausdrücklich warnt jedoch LlSTEß vor der Anwendung der Wasser- 
kataplasmen („feuchtwarmen Umschläge**). Dieselben begünstigen be- 
kanntlich die stärkere Eiterung. Wir haben schon früher hervorge- 
hoben , dass albuminoide Flüssigkeiten mit der Zunahme an Wasserge- 
halt auch leichter zersetzlich werden, im eingetrockneten Zustande aber 
der Zersetzung gar nicht, oder doch viel weniger leicht zugängig sind. 
Das Wasser wirkt also wie eine Art von Ferment. 

Als weiteren Nutzen des antiseptischen Verfahrens weist LiSTER 
darauf hin ^^), dass die Fäden der Gefässligaturen bei Anwendung seiner 
antiseptischen Methode kurz abgeschnitten werden können, ohne dass 
daraus irgend welche störende Zwischenfälle zu gewärtigen wären. Die 
Ligaturfäden verursachen ja bekanntlich sonst Eiterung in der Wunde 
und werden durch die Eiterung aus der Wunde eliminirt. Ueberdies 
sind die Ligaturfäden, die beständig vom Wundsekrete vollgesogen sind, 
als mögliche Infektionsursache, eine Gefahr für die Wunde. LiSTEE 
seinerseits weist darauf hin, dass der Ligaturfaden durch die ihm aahaf- 



22) The Lancet, 2L Sept. 1867. 

23) The Lancet, 3. April 1869. 
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tenden Keime von Mikroorganismen zersetzend auf das Wundsekret ein- 
wirke, was nicht der Fall wäre, wenn er frei von diesen Keimen wäre ; 
er könnte dann ebenso einheilen, wie man dieses an anderen Fremdkör- 
pern (Glassplittern u. dgl.) oft genug zu sehen Gelegenheit hätte. Unter 
dem antiseptischen Karbolsäureverbande aber gelinge Letzteres. Die Keime 
am Ligaturfaden werden durch die Karbolsäure getödtet, und unter diesen 
Umständen errege dann der Faden keine Eiterung mehr an der Wunde, 
sondern könne, wie oben bemerkt, einheilen. 

Aus diesem Grunde also, weil der Ligaturfaden unter dem Karbol - 
verbände die erste Vereinigung nicht beeinträchtige, könne man beide 
Enden desselben am Knoten abschneiden und letzteren in der Wunde 
belassen. 

L18TER blieb jedoch nicht hierbei stehen ; der Seidenfaden war kein 
vollkommen genügendes Unterbindungsmateriale , selbst nicht , wenn er 
durch die Einwirkung der Karbolsäure aseptisch geworden war. Das 
Bedenken, welches hauptsächlich gegen denselben vorliegt , ist das , dass 
er doch gelegentlich Eiterung in der Umgebung der Unterbindungsstelle 
anregen kann, möge die Ursache davon worin immer gelegen sein. LiSTER 
suchte daher nach einem anderen Unterbindungsmateriale und gerieth so 
zu Yersuchen mit Catgut, Fäden aus Schafdärmen. Der Gebrauch 
von animalischen Fäden zum Zwecke der Gefässunterbindung ist zwar 
nicht neu in der Chirurgie; er war jedoch als unzweckmässig längst 
wieder aufgegeben worden. 

Lister 2*) liess jedoch diese Schafdarmsaiten, das Catgut, eigens 
präpariren , und zwar in folgender Weise : Die Schafdarmsaiten werden 
in eine KarbolöUösung gelegt, bestehend aus 5 Theilen Oel und 1 Theil 
flüssiger Karbolsäure; letztere wird in der Weise verflüssigt, dass 10 
Theile Wasser 100 Theilen Karbolsäure zugesetzt werden. Das Wasser 
scheidet sich vom Oele ab und es bildet sich eine Art Emulsion , in 
welcher die Darmsaite erst anschwillt, weich und undurcbsichtig wird; 
nach einigen Tagen aber wird sie wieder fester und immer durchschei- 
nender, dabei geschmeidig und verliert schliesslich alle dunkeln (undurch- 
sichtigen) Stellen. Ein mit dieser Saite jetzt gemachter Knoten hält 
sicher und fest, woran nun Wasser, selbst von der Körpertemperatur, nichts 
mehr zu ändern vermag. 

Diese Zubereitung der Darmsaiten soll in einem kühlen Zimmer 
vorgenommen werden und die Saiten mindestens 2 Monate lang in der 
oben beschriebenen Emulsion liegen bleiben. Die Saite trocknet, aus der 
Emulsion herausgenommen, bald und verliert nach einigen Stunden den 
ganzen Gehalt an Karbolsäure. Für chirurgische Zwecke ist es daher 
durchaus erforderlich, sie immer in der Emulsion liegen zu lassen. 

Wir werden übrigens Gelegenheit haben, weiter unten ausführlicher 



") The Lancet, 3. April 1869. 
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über die Unterbindung der Gefässe zu sprechen. 20) Es möge hier nur 
hervorgehoben werden, dass das Catgut als vollkommen aseptisches Mate- 
riale von Lister stets für Unterbindungszwecke angewandt wird. 

Was wir bisher von den Studien Lister's über Wundbehandli 
mitgetheilt, war im Wesentlichen wiedergegeben der Inhalt seiner erstei 
Publikationen, mit denen er hervortrat. Doch fehlte es gleich anfanglidiKi^^ 
nicht an heftiger Polemik dagegen , und vor Allem war es , wie schoirr^- 
oben angedeutet, die Priorität der Anwendung der Karbolsäure, die LlSTE^^^^ 
sich mit Unrecht angemasst haben sollte, welche heftig bekämpft wnrde^^^ 
Darunter waren es besonders Sdipson und MORTON, welche LiSTER, d( 
Erstgenannte wegen der Priorität der Karbolsäure- Anwendung, der 
wegen der Priorität des antiseptischen Verfahrens überhaupt, angriffe] 
Sbu'SON tadelte 26) überdies Lister, dass er Lemaire's Arbeiten nicl 
erwähnt. MORTON 2^) hinwiederum leugnet, nach Versuchen, die er gent 
nach Llster's Methode angestellt habe, irgend welche besondere Yorzüj 
der Letzteren. 

Es braucht kaum bemerkt zu werden , dass LiSTER die Arb^ • ^It^ 
Lemajres nicht gekannt habe, als er selbst seine ersten Yersuche 
der Karbolsäure anstellte. Gegen Morton's Einwürfe jedoch darf wc 
mit Recht hervorgehoben werden, dass alle die antiseptischen BehaE 
lungsweisen der Wunden, die vor und während der Zeit, als LiS' 
seine Studien machte, in Uebung waren, jeder wissenschaftlichen Gri 
läge entbehrten und, wie wir schon oben andeuteten, nie zur meth< 
sehen Ausübung gelangten. Lister aber lag es daran, eine auf wis» 
schaftlicher Basis begründete Methode der Wundbehandlung zu schaflE^ 
Ob und wie ihm dies gelungen sei , werden wir im weiteren Yerla.-«izz:a- f-e 
dieser Darstellung sehen. 

Wie irrthümlich und einseitig insbesondere die Anschauung De^^BE" ^x 
ist, welche behaupteten, Lister's Verfahren bestehe in einer ausgel=^» :k1- 
deteren Anwendungsweise der Karbolsäure, und letztere stelle daher ^ * «ls 
Wesentliche in seinem Verfahren dar, dies erhellt wohl am deutlichste^ ^11 
aus der genauen Würdigung der Einzelheiten des Lister' sehen Verß^^si» Ir- 
rens. Er selbst hat sich übrigens in dieser Beziehung auf das Unzw 
deutigste ausgesprochen, indem er sich in der „Denkschrift über den 




e- 

regelten Gebrauch der antiseptischen Behandlungs weise in der Chirurgie** ^^) 
folgendermassen äussert : 

„Weit entfernt, ein Eigenmittel zu sein, theilt ^Ä. i e 
Karbolsäure ihre guten Eigenschaften mit verschiede i»^ n 
anderen Stoffen, mit denen man lange als desinfizir ^ tx- 
den Mitteln vertraut ist, und mit denen man glei^^liö 



") s. S. U 11. if. und S. 57. 

-''•) The Lancet, 3. Novemb. 1867. 

^') The Lancet, 1870, p. 155, 188 u. 264. 

'^) Brit. med. Journ. 1868. 18. Juli. 
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Erfolge erzielen würde, wenn man sie nur nach gleichen 
'Ornndsätzen anwendete, eine Behauptung, die nicht der 
blossen Annahme entsprungen ist.** 

Der Karbolsäure aber gab LiSTER darum vor anderen derartigen 
Mitteln den Vorzug, weil sie als flüchtige Säure nicht nur die septi- 
schen Keime in der Wunde, sondern auch in der nächst umgebenden 
Luft tödtet, zweitens, weil sie sich mit verschiedenen Mitteln leicht 
mengt 29), weil sie drittens bei einem Konzentrationsgrade der Lösung, 
die noch weit entfernt ist, ätzend zu wirken, die septischen Keime sicher 
zu tödten im Stande ist , und weil sie endlich einen schmerzstillenden 
Einfluss auf die Wunde ausübt. Xeben der Karbolsäure fand Lister im 
Äinkchlorid ein sehr wirksames anti septisches Mittel. Wir werden 
später über dessen Verwendung in gewissen Fällen noch eingehender zu 
^sprechen haben. LiSTEB bemerkt, er habe sich überzeugt, dass das Zink- 
chlorid die Heilung der Wunden wesentlich begünstige, und weist ihm 
Als Anwendungsgebiet , Wunden am Oberkiefer und an der Zunge an, 
fügt aber hinzu, dass es mit der Karbolsäure nicht konkurriren könne, 
■da letztere Eigenschaften besitze, wie wir gerade zuvor erörtert, welche 
•dem Zinkchlorid in keinerlei Weise zukommen. 

Lister schildert weiters eine Reihe von Yersuchen, die er ange- 
stellt hatte , seinen bisherigen Karbolverband durch einen anderen zu 
ersetzen. Es müsste zum mindesten überflüssig erscheinen, wenn wir hier 
alle diese verschiedenen, von Lister selbst bald wieder verlassenen Modi- 
fkationen seiner anfänglichen Verbandmethode erörtern wollten. Von 
Wichtigkeit ist hierbei nur die Idee, welche LiSTER bei diesen fort- 
gesetzten Versuchen, einen möglichst wirksamen antiseptischen Verband 
herzustellen, leitete. 

Der antiseptische Verband muss ja, wenn er seinem Zwecke völlig 
«ntsprechen soll, die Eigenschaft haben, die septischen Keime dauernd, 
d. h. von der Applikation des Verbandes an bis zum nächsten Verband- 
wechsel, von der Wunde abzuhalten und zu vernichten, also jeder Infektion 
•der Wunde durch dieselben während dieser Zeit vorzubeugen. Der Karbol- 



'^) Die wässerige Lösung der Earbolsänre wirkt am kräftigsten 
doch verflüchtigt sich ans derselben die Karbolsänre am raschesten. Sie tangt 
daher für Fälle, wo man vorübergehend kräftig einwirken will. Die ölige 
Lösung wirkt erheblich weniger antiseptisch; sie mnss also in stärkerer Kon- 
zentration genommen werden, wenn man mit ihr kräftig einwirken will. Doch 
wird die Karbolsänre von ihr viel mehr festgehalten, kann sich ans ihr nicht 
■so leicht verflüchtigen, als ans der wässerigen. Sie tangt daher für jene Fälle 
wo man etwas dauernder, aber milder einwirken will. 

Am festesten haftet die Karbolsänre in ihren Verbindungen mit Harzen 
■und Lacken. Diese Verbindungen der Karbolsäure werden daher für Verband- 
stoffe (antiseptic gaze), Pflaster etc. in Anwendung gezogen, wo ein möglichst 
andauerndes Dasein der Karbolsänre in beständig gleicher Konzentration 
^wünscht wird. 

Wiener Klinik. Steiner. 3 
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säureverband mnss nuD, wenn er dieser Wirkung genügen soll, der Art sein^ 
dass die Karbolsänre in demselben stets in einem solchen Konzentrationsgrade 
vorhanden sei, welcher im Stande ist, die septischen Keime za tödten. £& 
muBs hierbei jedoch wohl berücksichtigt werden, dass die Karbolsäure 
eine „flüchtige** Säure ist; der antiseptische Verband muss demnach so 
beschaffen sein, dass für jeglichen Abgang von Karbolsäure aus demselben an 
die Wunde oder an die Umgebung der nöthige Wiederersatz vorhanden sei. 

Diese Erwägung lag wesentlich den fortgesetzten Modifikationen, 
welche Listeb an seinem Verbände vornahm, zu Grunde, bis er ihn auf 
jene Stufe der Vollendung brachte, welche wir später als bleibende 
LiSTEE'öChe antiseptische Methode kennen lernen werden. 

Nach vielfachen Versuchen , wie gesagt , gelang es LiSTER ein 
Bedeckungsmateriale für die Wunde zu finden , welches den eben er- 
örterten Anforderungen völlig entsprach. ^^) Es ist dies die „antiseptie 
gaze**, ein grobmaschiges Baum wollenge webe, Calico, der einer eigenen 
antiseptischen Präparirung unterworfen wird, indem er in eine Mischung 
von Karbolsäure, Harz und Paraffin getaucht wird. *^) Wie schon oben 
bemerkt , hält das Harz die Karbolsäure mit grosser Zähigkeit fest , so 
dass ein Verflüchtigen derselben nicht so leicht stattfindet, während der 
Paraffinzusatz dazu dient, das Ankleben des Gazestoffes an die Haut zu 
verhindern. Der antiseptische Gazestotf wird beim Gebrauche in acht- 
facher Lage verwendet, d. h. man nimmt, je nach der zu bedeckenden 
Fläche, ein grösseres oder kleineres Stück von demselben und legt es 
achtfach zusammen. So vorgerichtet wird die Gaze auf die Wunde 
gelegt, welche sie nach allen Richtungen hin weit überragen muss. Auf 
Letzteres muss ein besonderes Gewicht gelegt werden, denn nur dadurch, 
dass die Wundsekrete einen möglichst weiten Weg unter dem anti- 
septischen Verbände machen müssen, bevor sie mit der Luft in Berüh- 
rung kommen, kann der Gefahr vorgebeugt werden, dass etwa Zersetzungs- 
prozesse nach einwärts zur Wunde hingeleitet werden. Aus diesem 
Grunde also muss der Gazestoff die Wundgrenzen reich- 
lich überragen. 

Die Sekrete der Wunde durchziehen nun allmälig auch die 
Schichten der Gaze und stehen hier unter dem Einflüsse des Karbolsäure- 
gehaltes derselben, wodurch jede Zersetzung der Sekrete verhindert wird; 
damit letztere jedoch in der obersten Lage des Gazestoffes nicht durch- 
dringen, und die Schichten desselben möglichst gleichförmig durchziehen, 



^°) List er gibt folgende Anweisung für die Herstellung der „antiseptic 
gaze" : Es werden 1 Theil Karbolsänre, 5 Theile Harz und 7 Theile Paraffin 
durch Erhitzen verflüssigt, der Gazestoff (Calico) in diese Masse eingetaucht und 
in mehrfachen Lagen zwischen 2 Rollen ausgepresst. Der Gazestoff "wird in den 
Fäden von der Masse durchtränkt, während die Maschen offen bleiben. 

^^) S. Holmes: A System of Sargory by various Authors; second Edit. 
1871. Vol. V. pag. 617—620 (Article: Amputation). 
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legte LiSTEB zwischen die zwei obersten (äassersten) Lagen der G-aze ein 
Stück impermeablen Stoffes. Er wählte hierzu nach verschiedenen Yer- 
suchen endlich einen Stoff, der als „Hutfutter** verwendet wird, den 
sogenannten ^»Mackintosh** (Baumwollenzeag mit einem üeberzug von 
Kautschuk). Dieser Mackintosh dient also in der angegebenen Weise 
dazu, das Durchschlagen des Wundsekretes durch die Gaze zu ver- 
hüten. 32) 

Wir haben oben gesehen, wie LiSTEB im Anfange seiner Versuche 
als Yerbandmateriale einfach in Karbolöl getauchte Lintstücke benutzte, 
an deren Stelle dann der Karbolkitt mit Staniolbedeckung trat; endlich 
gelangte er zu dem antiseptiächen G-azestoff, der allen Anforderungen 
entsprach. Beim Karbolkitt war die Metallplatte als Bedeckung noth- 
wendig, um das Yerflüchtigen der Karbolsäure zu verhindern ; beim Gaze- 
Stoff ist dies natürlich nicht mehr erforderlich, da das in den Fäden 
desselben imprägnirte Harz, die Karbolsäure festhält. 
Mit der Einführung des antiseptischen Gazestoffes wollte LiSTER jedoch 
den Karbolkitt nicht gänzlich beseitigen. Im Gegentheile empfiehlt er 
letzteren, in Ermangelung von antiseptischer Gaze, als ein treffliches Er- 
satzmittel, welches in jedem Falle gute Dienste leisten werde. 

Obwohl die bisherigen Yersuche Lister's, die Wunden antiseptisch 
zu behandeln, noch weit von der Exaktheit und Yollendung entfernt 
waren, welche er schliesslich hierbei erzielte, wie wir später sehen wer- 
den , so war ihr Einfluss auf die Heilung der Wunden im Spitale von 
Glasgow, doch jetzt schon ein auffällig günstiger. Yon welcher 
Bedeutung aber die Methode insbesondere für Spitäler sein musste, 
welche hygienisch ungünstig gebaut und situirt sind, dies ist wohl 
von selbst einleuchtend. Auch die hygienischen Zustände des Hospitales 
in Glasgow waren keine besonders günstigen. In dem neuen Zubau 
desselben, der vor 9 Jahren hergestellt worden war, herrschten, wie 
LiSTEß angibt 3 3) j auffällig häufig Pyämie, Hospitalbrand und andere 
Infektionskrankheiten. Am meisten hiervon betroffen war seine Männer- 
Abtheilung. Erst hatte man zwar die Unrathskanäle als Ursache 
dieser verderblichen Uebelstände im Yer dachte, bis man bei Auf- 
grabungen, die aus diesem Grunde vorgenommen wurden, auf ein 
förmliches Leichenfeld stiess, welches aus der Cholerazeit von 1849 
herstammte. Die Leichen waren überdies kaum mehr als 4 Fuss tit^f 



") In jüngster Zeit wird in den Anstalten, wo Lister'sches Vorband- 
material e fabrizirt wird, anstatt des Mackintosh meist karbolisirtes Pergameut- 
papier abgegeben. Noch billiger ist gefirnisstes Seidenpapier, welches 
man sich leicht selbst in folgender "Weise bereiten kann: Man überstreicht das 
Seidenpapier mit Leinölfirniss , welchem zum Zwecke des rascheren Trocknens 
3% Siccativ zugesetzt worden ist. Die so überstrichonea Bögen werden 48 Stunden 
lang an einem luftigen Orte durch Anthängen getrocknet. 

") The Lancet, 1. u. 8. January 1870. 

3* 
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gelegt und noch nicht völlig vermodert. Der Erdboden, wo die Leichen 
gelegen waren, wurde nach deren möglichster Beseitigung, mit Kalk und 
Karbolsäure gehörig desinfizirt. Die Folge davon und von der nun 
strenge durchgeführten antiseptischen Wundbehandlung LiSTEB^S war, 
dass die Wundinfektionskrankheiten, welche zuvor auf der genannten Ab- 
theilung in erschreckender Weise gewiithet hatten, bedeutend abnah- 
men, und die hygienischen Zustände auch dieses Theiles des genannten 
Spitales sich wesentlich verbesserten. 

Diese aufmunternden Erfahrungen konnten, trotz vielseitiger An- 
feindungen, dieLlSTEB erfahren musste, ihn nur mehr imd mehr aneifem, 
auf dem betretenen Wege vorwärts zu schreiten. Listbr's ganzes Stre- 
ben war daher, wie schon zuvor bemerkt, auf möglichste Yervollkomm- 
nung seiner Methode gerichtet. 

Eine der nächsten Yerbesserungen betraf das Materiale zur 
W u n d n a h t. s*) Der Seidenfaden hat stets Keime von Mikroorganismen 
an sich haften, welche, in die Wunde gebracht, Zersetzung des Wund- 
sekretes anregen können. LiSTER musste daher nothwendiger Weise, 
wenn er seinen Ideengang über Wundinfektion und deren Verhütung 
konsequent verfolgen wollte, auch dem Materiale, womit die Wunde ge- 
näht wird, seine Aufmerksamkeit zuwenden. Zuerst waren es die Kopf- 
wunden, welche er mit Seide zu nähen empfahl, die zuvor in ein Ge- 
menge von Karbolsäure und heissem Wachse (1 Theil Karbolsäure — 
10 Theile Wachs) getaucht worden ist. Der Seidenfaden wird dadurch 
völlig imbibitionsunfähig und schmiegsam, nebstbei frei von allen Infektions- 
keimen , so dass er keinen Eeiz auf die Wunde auszuüben vermag. 
Uebrigens müssen wir dessen wohl gedenken, dass das Katgut, welches 
wir oben als Unterbindungsmateriale kennen gelernt haben, nebstbei 
sicherlich auch das zuverlässigste antiseptische Nähmateriale für Wunden 
darstellt. Für Nähte, die nicht allzuviel Spannung der Weichtheile zu 
überwinden haben, genügt Katgut Nr. 1, d. h. eines der schwächsten, 
dünnsten Kaliber desselben. Es ist eben von grosser Zähigkeit, dabei 
aber doch schmiegsam. Katgutnähte wird man insbesondere dort nicht 
entbehren können, wo eine Naht in einer Leibeshöhle (Blase, Uterus etc.) 
oder überhaupt an einer Stelle des Körpers angelegt werden soll, welche 
schliesslich von anderen Weichtheilen definitiv bedeckt ist (z. B. Oesophagus- 
naht bei gewissen Oesophagotomien). 

Für die weitaus grössere Zahl der Fälle wird man aber dennoch 
den Seidenfaden benutzen. 35] Hierbei müssen wir jedoch bemerken, dass 
der in der oben erwähnten Weise antiseptisch präparirte Seidenfaden, 
nach seither von Anderen gemachten Erfahrungen, doch gelegentlich auch 



8*) The Lancet, 1870. 19. u. 26. März. 

'") Für Hautnähte hat Lister meist Kupferdraht verwendet, der vor dem 
Gebraacho in eine wässerige Karbol säarelösnng gelegt ward. 



••■i 
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Eeiznng yerursacht. Es ist eben wohl zu bedenken, dass ein Seidenfaden, 
getränkt in einem Gemenge von Karbolsäure imd Wachs (1 : 10), für die 
Wunde kein indifferenter Körper ist. 

G-lücklicherweise ist durch Massnahmen, von denen wir später 
sprechen werden, gegenwärtig dafür gesorgt, dass auch der nicht prä- 
parirte Seidenfaden, unbeschadet für die Wunde als Nahtmateriale ver- 
wendet werden kann. 

Doch führt uns eben diese, von anderen Chirurgen in jüngster Zeit 
gemachte Beobachtung, dass die in Karbol wachs getränkten Seidenfäden 
gelegentlich reizend wirken, zur Erörterung einer weiteren Vervollkomm- 
nung, welche Lister bei seinem Verbände einführte. Die Applikation 
der reinen, unvermengten Karbolsäure, wie sie LiSTBE im Beginne seiner 
Verband Studien zur Desinfektion der Wunde übte, hatte sich bald, wie 
schon oben bemerkt, als unpassend erwiesen. Sie erfüllte allerdings 
ihren Zweck vollkommen, allein die reine Karbolsäure wirkte eben 
ätzend, sowohl auf die Wunde, als auch auf die Umgebung derselben. 
Ersteres erwies sich für gewöhnliche Fälle als überflüssig, Letzteres war 
jedoch geradezu eine Unannehmlichkeit. . Er versuchte daher immer 
schwächere Konzentrationen der Säure, wobei er sich überzeugte, dass 
die Wirkung wider alles Erwarten günstiger war, als bei der früheren 
Anwendung der reinen Säure, und gelangte endlich für alle verschiedenen 
Manipulationen, wobei die Karbolsäure in Lösung eine Verwendung hat, 
zu bestimmten Kormen für die Konzentration dieser verschiedenen Lösun- 
gen, welche wir weiter unten übersichtlich zusammenstellen werden* 

LiSTEB empfahl jetzt beim Verbandwechsel, wenn die Wunde auch 
nur einen Augenblick der Luft ausgesetzt war, dieselbe mit einer wässe- 
rigen Karbollösung 1 : 40 zu übergiessen. Bekommt man eine Wunde 
in Behandlung, welche bereits vor mehreren Stunden gesetzt worden, so 
empfiehlt Listeb, dieselbe mit einer wässerigen Karbolsäurelösung 1 : 20 
sorgfältig in allen Winkeln und Ecken durch Ausspritzen zu reinigen. 

Auch diese schwächeren Lösungen üben auf die Wände einen Eeiz 
aus, doch ist derselbe bei wässerigen Lösungen, aus welchen die 
Elarbolsäure sich bald verflüchtigt, nur ein vorübergehender, daher der 
Wunde in keinerlei Weise nachtheilig. Anders aber verhält es sich mit 
der antiseptischen Gaze und dem Karbolkitt, welche bisher unmittelbar 
auf die Wunde applizirt wurden. Wie schon oben bemerkt , wird die 
Karbolsäure, welche in dem G-azestoffe imprägnirt ist, von dem Harze 
mit ausserordentlicher Zähigkeit festgehalten; ähnlich, wenn auch nicht 
so intensiv wie der antiseptische Gazestoff, hält auch der Karbolkitt die 
Säure hartnäckig fest. Unter diesen Umständen wirkt also die Karbol- 
säure in ziemlich starker Konzentration dauernd aaf die Wunde ein 
und muss daher nothwendigerweise einen Eeiz auf dieselbe ausüben, 
welchen Listeb nach seinen bisher gewonnenen Erfahrungen von der 
Wunde fernzuhalten wünschte. 
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Dieser Punkt ist von solcher Wichtigkeit, und die Art und Weise, 
wie ihn Listeb würdigt, so charakteristisch für seine Methode, dass ich 
es nicht unterlassen will, hier anzuführen, wie er sich beiläufig selbst 
darüber äussert: ^c) 

„Von Allen, welche antiseptische Mittel benützen, bin ich vielleicht 
derjenige, der sie am wenigsten auf die Wundfläche selbst 
bringt. Denn, nachdem der erste Verband angelegt ist, betrachte ich 
es als meine Aufgabe, einen Stoff auf die freiliegenden Wundtheile zu. 
bringen, der sich in seinen Eigenschaften den milden, nach keiner Seite 
hin reizenden lebendigen Geweben so dicht als möglich anschliesst. Wenn 
man die Verhältnisse betrachtet, unter denen ein einfacher Bruch steht, 
Verhältnisse, die man sich nicht oft genug in^s G-edächtniss zurückrufen 
kann, will man klar und richtig über den vorliegenden Gegenstand' 
urtheilen ; wenn man beachtet, wie hier die gequetschte innere Wunde 
mit den zerrissenen und mit Blut voll überladenen Geweben leicht nnd 
schnell heilt unter dem Schutze der unverletzten Haut, so ist es klar« 
dass Alles, was eine äussere Wunde zur Heilung verlangt, darin 
besteht, dass man sie den störenden äusseren Einflüssen entzieht. Es ist 
dabei nicht nöthig die verletzten Gewebe anzuregen oder 
sie mit einem geheimnissvollen Eigenmittel zu behan- 
deln, Alles was sie brauchen ist, sie sich selbst zu über- 
lassen.** 

Klarer hat Listek sich nirgends über das Grundprinzip seiner 
Methode ausgesprochen, als in den vorangehenden Worten. Die leitende 
Idee war und blieb für ihn unveränderlich dieselbe, jede Wunde nnter 
solche Verhältnisse zu bringen, dass die Heilung wie bei einer subkutanen 
Verletzung, oder ähnlich der Schorfheilung, vor sich gehen konnte. Alle 
verschiedenen Einzelnheiten seiner Verbandmethode, die wir bisher 
kennen gelernt und die Verbesserungen seiner Methode, die wir noch 
kennen lernen werden, sollten nur dazu dienen, die Wunde vor jedwedem 
schädlichen Einflüsse zu schützen. 

Worin besteht aber dieser Stoff, von welchem LiSTBE oben spricht, 
der auf die freiliegende Wunde applizirt werden soll, um diese vor dem 
reizenden Einflüsse der Karbolsäure in der Verbandgaze zu bewahren? 
Nach vielfachen diesbezüglichen Versuchen blieb LiSTEK bei der „geöl- 
ten Seide" (oiled silk), stehen, welche er entsprechend präparirt , als 
„Schutzhülle" — Protective (oiled silk proteotive) — für 
die Wunde in Anwendung brachte. Der geölte Seidenstoff wird zu diesem 
Zwecke auf beiden Seiten mit Kopallack, sodann auf der einen Seite mit 
einer Mischung von 1 Theil Dextrin, 2 Theilen Stärke und 16 Theilen 
einer wässerigen Karbolsäurelösung (1 : 20) ^7)^ bestrichen. Letzterer 



8«) The Lancet, 1870. 19. u. 26. März, 9. April, (cit. nach Thamhayn 
p. 136). 

^^) Die Karbolsäarelösung ist hier nicht etwa zu antiseptischen Zwecken 
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Ueberzug dient dazu, dass das Protect! ve sich auf der einen Seite in 
^leichmässiger Weise befeuchten lasse , denn vom Kopallackanstrich auf 
der anderen Seite fliesst das Wasser ab. ss) 

Vor seiner Anwendung muss das Protective mit der Seite des 
Dextrin-Stärkeüberzuges in eine wässerige Karbolsäurelösung (1 : 40) ge- 
taucht werden, damit etwa dem Stoffe anhaftende Keime getödtet werden. 
Es ist kaum bemerkenswerth , dass die höchst unbedeutende Menge von 
Karbolsäure, welche dergestalt am Protective haften bleibt, sich alsbald 
-wieder verflüchtiget; nun erst beginnt die eigentliche Wirksamkeit des 
Protective, deren Wesen wir oben erörtert. ^^) Das Protective ist schmieg- 
-sam, impermeabel für Karbolsäure, wird in keinerlei Weise durch das 
Wundsekret angegriffen und übt selbst auf die Wunde keinen Keiz aus. 

LiSTEB empfiehlt übrigens, das Protective erst beim ersten Verband- 
wechsel zu appliziren und von da an dauernd, d. h. bei jedem Verband- 
wechsel wieder anzuwenden. Bei der Anlegung des ersten Verbandes 
^her soll, wie Ltster will, das Protective noch nicht auf die Wunde 
applizirt werden. In den ersten 24 — 36 Stunden ist nämlich das Wund- 
sekret noch so reichlich mit Blut gemengt, dass die Einwirkung der 
KArbolsäure, welche im Gazestoffe enthalten ist, nur wünschenswerth 
•erscheint, weil nämlich dieses erste Wundsekret wegen der stärkeren 
Beimengung von Blut leicht zur Zersetzung neigt. 

LiSTEE hat späterhin noch wiederholt Verbesserungen des eben 
beschriebenen „oiled silk protective" angestrebt, da letzteres sich rüok- 
«ichtlich der Impermeabilität für Karbolsäure nicht völlig bewährte, 
wodurch gelegentlich Eeizung der Wunde entstanden sein soll. Trotz 
vielfachen Versuchen mit anderen derartigen „Schutzhüllen" gelangte 
LiSTES jedoch nicht zu dem gewünschten Eesultate. Er kehrte daher 
nieder zu dem oiled silk protective zurück, um definitiv dabei zu bleiben. 

Wir kommen endlich zu einer Verbesserung der LiSTER'schen Methode, 
über welche wir späterhin nochmals zu sprechen genöthigt sein werden. 
Wir haben oben gesehen, dass Lister während des Verbandwechsels, oder 
während an der Wunde irgend etwas untersucht wird, eine wässerige Karbol- 
«änrelösung (1 : 40) beständig über die Wundfläche rieseln lässt *o) (am besten 
eignet sich dazu eine Wundspritze oder die Esmarch'sche Wunddouche.) 



t)eigegeben, sondern nur als Wasser, damit sich das Dextrin leichter auf den 
Taffet auflege. Es ist daher anch nicht wie beim antiseptischen Gazestoffe daranf 
2a achten, dass das so zabereitete Protective gnt verwahrt gehalten werde, da 
die Karbolsänre sich ohne Schaden daraus verflfichtigen darf. 

"*) 8. bei Holmes, 1. c. 

'^ Das Protektive als solches, hat gar keine antiseptischen Eigenschaften ; 
dieses muss wohl berücksichtigt werden bei der Applikation desselben anf die 
Wunde, und Li st er empfiehlt deshalb nachdrücklich, das Protective überall 
reichlich von der antiseptischen Gaze überragen zu lassen, 
während das Protective nnr die Wand fläche und Wandränder za decken hat. 

«) Le Lancet, 1870. 19. und 26. März, 9. April. 
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Iier Zweck dieaer Manipulatian beetnnd Leianntüoh darin, dase wühteF 
der Zeit ala die Wände aoe was immer für Gründen wieder oÖ'en nnd frei derJ 
Lnft ausgesetzt ist, keinelnfektiondereelben mit Luftkeimen stattliahen könne. | 
LiSTEE führte nnn eine wesentliche Erleichterung nnd TerbeBBeron^ 
dieser Manipulation dnrch Verwendnng des RlCHARDSON'echen Zeratänbnngs- j 
Apparates dabei ein. Anstatt nämlich die Wnnde , z. B. beim YerbaDd--! 
Wechsel, mit der genannten wässerigen Karbolsänrelösnng zn üherrieaelni,! 
benutzte er jetzt den genannten Pulveriaatenr und lieas während der nothwen-j 
digen Manipalationen an der of fen en Wnnde, letztere mittelst des J^erstSn.-] 
bnngfiapparatea (Fig. 6) in einen form lieben Nebel (Spray) von z er stäubt eia| 
Karbolwasser einhüllen. ") Dies ist die sogenannte „antiseptit 
Dunsthillle", der „Karbolapra j", oder .Spray" korzweg, 
trelohen LiSTEH grosBes Gewicht legt Die beistehende Fignr versituilicbd 
FiK- ü- 



den ablieben SiCHAltDSON' sehen Zerstäubungsapparat. Die El&sch« I 
wird mit einer EarbolsäurelQsung von 1 Theil Karbolsäure auf 40 Tbäile I 
Wasser gefüllt, und mittelst des KautschnkbaJlons, der mit der Chiffre D 1 
bezeichnet erscheint , in Thätigkeit yersetzt ; der in der JUitte des 1 
Kautschukschlauch es angebrachte Ballon (W) Btellt den sogeuannten V 
kessel dar, und dient dazn, den Zerstäubungestrahl in kontinuirlic 
Gange zu erhalten, Der Ballon (D) wird entweder mit dem Fnsee, doicb) 
Darauftreteu, komprimirt, oder er ist, was weniger empfehlenawerth i 
für den Druck mit der Hand eingerichtet {welche viel eher ermüdet). I 
Ballon (D) soll rhythmisch und nicht zu hastig komprimirt werden. Erleidt 
die Zuführung des Spray zur Wunde aus irgend einem Grnnde (Fehler a 
Apparate etc.) eine Unterbrechung, so ist die Wunde mittlerweile sofort i 
einem stets in Bereitschaft zu haltend en, in Karbol waseer (1;^ 
getauchten Stücke Calico zu bedecken, bis der Apparat wieder im Gange it 

Anstatt des Eichaedson' sehen Pulverisateurs kann mit Vorth^ 
der StEGLE'sche, mit Dampf getriebene Zerstänbungsapparat in Anwendni 



") Brit. Med. Jooru. 1871. 
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kommen, wodurcli ein Gehilfe erspart wird. Nur muss bei Verwendung dieses 
Apparates die Säurelösung für den Spray etwas stärker genommen werden, 
nämlich im Verhältniss 1 : 30 (anstatt 1 : 40), weil die Beimengung der 
Wasserdämpfe den Konzentrationsgrad der Säurelösung etwas herabsetzt. 
— Es wärej^noch zu bemerken , dass Lister zur Erzeugung des Karbolspray 
aach schwäcliere Lösungen der Karbolsäure zu nehmen versucht hat 
(1 Theil Karbolsäure, 100 Theile Wasser), weil die erstgenannte Lösung 
die ünannelimlichkeit hat, die Haut der Hände des Operateurs, der 
an der Wunde beschäftigt ist, rauh zu maclien. Doch erkannte er bald, 
dass ein Herabgehen auf schwächere Konzentrationen der Säurelösung 
nicht wohl zu gestatten sei, weil die Wirkung dieser schwächeren 
Lösungen nicht mehr zuverlässig ist. Er blieb daher fttr den Spray bei 
der Konzentration der Säure 1 : 40 stehen. 

LiSTES musste in strenger Konsequenz seiner Anschauungen über 
die Ursachen der Wundinfektion auf den Gedanken geführt werden, dass 
es unbedingt nothwendig sei, ein Mittel an der Hand zu haben, um die 
Wunde während aller jener Akte an ihr, wobei eine Infektion mit Luft- 
keimen leicht statthaben kann, davor zu schützen. Das Eesultat der 
fortgesetzten hierauf gerichteten Versuche Lister's war — der Karbol- 
säure-Spray. 

Noch einen, zugleich sehr wichtigen Punkt, müssen wir bei der 
Erörterung der Vervollkommnung in der Technik des LiSTER'schen Ver- 
bandes berücksichtigen, nämlich die Herstellung des freien Ab- 
flusses der Wundsekrete. Lister pflegte früher bei jeder Wunde 
vor dem Anlegen des definitiven Verbandes einen Streifen Lint, getaucht 
in eine Karbolöllösung (1 : 10), einzulegen, um hierdurch den Sekret- 
abflusB zu begünstigen. Für Wunden an gewissen Oertlichkeiten behielt 
er diese Methode auch fernerhin aus Zweckmässigkeitsgründen bei (Abszesse am 
After, am Damme), überall dort, wo das Einlegen von Kautschukröhr- 
c h e n auf Schwierigkeiten stösst. Diese Kautschukröhrchen — auch Drain- 
röhren genannt — benutzt LiSTER *2) jetzt durchwegs anstatt des früheren 
Lintstreifens, u. zw. je nach der Menge des Wundsekretes von der Stärke 
einer Eabenfeder bis zur Dicke des Kleinfingers. Man führt das in Karbolöl 
getauchte Eöhrchen, an welchem man zuvor seiner ganzen Länge nach kleine 
Lücken in Abständen von 1 Centimeter ausgeschnitten hat, an den Nähten 
der Wunde vorbei ein, und schneidet beide Enden desselben genau im 
Niveau der Haut ab. Man kann nun, um das Hineinrutschen des Eöhr- 
chens zu verhindern, beide Enden desselben mit je einem Faden, der 
durch einen Wandrand des Eöhrchens gezogen ist, armiren, und 3 — 6 
Centimeter vom Eöhrchenrande entfernt knoten, worauf jeder Faden auf 
seiner Seite, einfach gerade über die Haut hinauf gelegt wird. Das 
Herausrutschen der Drainröhre wird durch den Druck des Verbandes verhindert. 



*«) Brit. Med. Joum. 1871. 26. August. 
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Diese Drainirucg der Wnude sichert znverlässig vor Sekretver 
haltungen, was bei eioem Verbände, der, wie der LlSXEK'sche, nicht täg-J 
licL gewechselt wird, von grosser Bedeutung ist. Die Drainrührea b 
gleich den Xatgutfäden, beständig in Karbolöl (1:10) aufbewahrt bleiben 

Hiermit haben wir in gedrängter Eilrze die wichtigsten Momenta 
im Entwiokelungsgange des LläTEE'schen Verfobrena kennen gelernt, 
erübrigt ans jedoch noch, manche für gewisse chirurgiBche Erkrankungei^ 
beBtimmtB EigenthUmHchkeitea und itodifikationen der Methode kenaei; 
zu lernen, welche LlSTEE hia und da gelegentlich in seinen PublikationeiJ 
mitgetheilt hat. Wir wollen nun aber vor Allein die Technik des LiSTEl 
sehen Verfahrens au einem gegebeneu chirurgischen Falle im Zusammen^ 
hange erörtern , damit sich die geehrten Leser , unbeirrt von manchei 
unvermeidlichen Wiederholungen etc, wie solche im Vorangehenden ü: 
vorkommen mussten , ein möglichst klares, echarfgezeichnetes Bild 
Methode in ihr G-edächtniss einsuprägen vermögen. 

Angenommen wir hätten bei einem Krauken wegen einer aobvrere 
Verletzung des Kniegelenkes, welche eine Resektion nicht mehr gestattol 
die Absetzung des Obersehenkels im unteren Drittel ans zuführen. 

Fiir's Erste ist Vorsorge zu treifen, dass ausser den zur OperatJoiifl 
zur Narkose und lur Herstellung der künstlichen Blutleere nothwendigei 
Instrumenten und sonstigen Behelfen Alles, was zur Anwendung deaJ 
Listee' sehen Verfahrens hierbei erforderlich ist, bereit und zur Hand seül 
Es sind daher sowohl die nöthigeu Karbols ünrelöanngen (nämlich 
Karbolsäurelösnngen in den Konzent, Verhältnissen 1 : 100, 
1 ; 20, sodann eine ölige im Verb. 1 ; 10), der Zerstäubongsapparat (toiJ 
EiCHASDSON oder Siegle, jedenfalls aber zwei Exemplare, für den Fall 
als der eine den Dienst versagte), der vollständig 
zur Applikation bereite antiseptische Verband, 
Katgnt, Nähseide und Drainröhren, endlich ein Paar 
wob Igerein igte, antiseptisob behandelte Schwämme") 
herzurichten. Anstatt Letzterer können auch an ti- 
septiscbe Ballen gebraucht werden, welche 
aus Engeln von der später zu beschreibenden 
Salioylwatte oder Salicyljute bestehen, die 
antiseptiHchen Grazestoff eingebimdeii sind. (S. d 
beistehende Fig. 7.) 

Nachdem diese Vorbereitungen getroffen sind, wird der Oberschenkell 
ringsum bis hinauf gegen die Leistenbeuge mit der wässerigen Kartol-T 

'*) Lister empfiehlt dia Scliw5,mme erst in der gewöhnlicliBn "Weise a4 
reinigen, d. h. nnaznlilopfen und so lange in reinem Wasser auszuwaschen, fa 
letzteres davon nicht mehr getrübt wird. Dann sollan sie anagedrfickt und i 
wässeriger EarhoIsäurelOsung 1 : 20 befeuchtet und beim Qebranche zuvor e 
vrieder in dieser LSsang ausgswancLen werden, hernach in einer schwädtati 
Karholaänrelösung (1 ; 50 und 1 : 100). 
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sänrelösnng 1 : 20 gevaachen nnd der abzunehmende Gliedthell mitsammt 
der Wnnde in Kompreaeen eingehüllt, welche mit derselben LSsnng 
befenohtet Torden sind. Ist nnn zur Herstellung der künstlichen Blutleere 
der ESKABCH'sche Schlanchkonstriktor applizirt, so kann mit der Operation 
begonnen werden. 

Die zur Operation nöthigen Instramente liegen in einer -wässerigen 
KarbolBänrelSsnng 1 : 20. Znm Mindesten aber mass jedes Instrument 
vor dem. Gebraache in diese Losung getancbt werden, wenn Ereteres dem 
Operateni nnbeqnem erscheinen sollte. 

Bevor der Operateur mit dem Eautscbnitte beginnt, soll der Zer- 
atänbungsapparat bereits in Tbätigkeit versetzt nnd der Spray auf die 
Operationastelle geleitet werden. Von diesem Momente an darf der Spray 
nicht mehr unterbrochen werden, bis der Verband, die antiseptisobe Gaze 
mindestens, auf die Wunde gelegt worden ist. Sollte der missliche Zufall 
eintreten, dass nar ein ZBrstänbnngsapparat vorhanden wäre nnd dieser 
plötzlich während der Operation de» Dienst versagte, so mttsste im wei- 
teren Verlaufe, bie endlich der Verband die Wunde umhüllt, eine wässerige 
Karbolsfiurelösung I : 40, mittelst einer Spritze , besser mittelst der 
a'echen Wunddonche, beständig die Wundfläche berieseln. 

Die beistehende Zeichnung (Fig. 8) versinnlicht uns einen Opera- 
Fig. a. 




tiossafet — die Unterbindung der Gefässe des Stumpfes — unter dem 
Einäuase des Spray's. Die Wunde, die Hände des Operateurs nnd der 
Aseiatenten , der Ligaturfaden , Alles ist umhüllt von dem antiseptischen 
Xebel, um jeglichen Zutritt von Luftkeimen zu verhüten. 

So wie ein Instrument weggelegt wird, kömmt es wieder in die 
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obgenannte ElarbolsäurelösuDg (1 : 20) ; zam Mindesten aber muss dasselbe^ 
wenn es wieder verwendet wird , zuvor in diese Lösung eingetaucht 
werden. Hier möge nebenbei bemerkt werden, dass Listeb Instramente, 
welche längere Zeit in einer Wunde verweilen, oder Instrumente, welche 
unter allen Umständen eingeölt zu werden pflegen (Sonden, Katheter, Scheiden- 
und Mastdarmspiegel, Bougies etc.) mit einer öligen Karbolsäurelösung 
(1 Theil Karbolsäure — 20 Theile Olivenöl) zu bestreichen empfiehlt. 

Es folgt nun die Unterbindung der Gefässe. Wir haben schon oben 
erwähnt, dass LiSTEE zu diesem Zwecke sich des Katguts bedient, von 
welchem 4 Kaliber vorräthig zu halten sind (Nr. 0, 1, 2 und 3). Für die 
Ligatur der Art. femor. genügt schon eine mittelstarke Katgutligatur (Nr. 2), 
da der Faden von grosser Zähigkeit ist. Jedoch muss ich, meiner eigenen 
Erfahrung nach, bemerken, dass das Fabrikat nicht stets von gleicher Zuver- 
lässigkeit ist. Nach der mehr weniger sorgfältigen Präparirung des Kat- 
guts wird es absolut keinen Eeiz in der Wunde verursachen und resorbirt 
werden, oder Anlass zur Eiterung geben wie ein gewöhnlicher Seiden- 
faden, der zur Gefässligatur benützt wurde. Da nun bei der Katgut- 
ligatur beide Fadenenden am Knoten kurz abgeschnitten werden , so ist 
letztere Eventualität um so weniger erwünscht. 

Die Behauptung TiLLAüx's**) aber, dass die Katgutligatur wegen 
der häufig dabei vorkommenden Sekundärblutungen in nicht zu femer Zeit 
misskreditirt sein werde, scheint mir doch nicht entsprechend begründet. 

Jedoch gibt es eine Methode der arteriellen Blutstillung, welche 
im vollen Sinne des Wortes eine antiseptische ist. Ich meine die Torsion 
der Arterien, welche bei uns noch viel zu wenig geübt wird, oder wenn 
sie angewendet wird, nicht so gemacht wird, wie sie gemacht werden 
soll. Das was unter gewöhnlichen Umständen bei der Ligatur der Arterien 
Anlass zur Eiterung und selbst zur Infektion der Wunde geben kann, 
nämlich der Faden als Fremdkörper und als Träger von Infektionskeimen 
und das abgebundene Endstück der Arterie, welches der Nekrose anheim- 
fällt, diese beiden Faktoren fallen bei der Torsion weg. Selbst die Katgut- 
ligatur kann, wie oben schon bemerkt wurde, ausnahmsweise einmal 
Entzündung und Eiterung erregen, so dass hiemach in dieser Bezie- 
hung die Torsion wohl als die empfehlenswertheste Methode erscheinen 
dürfte. In wieferne sie rücksichtlich der Blutstillung zuverlässig sei 
oder nicht, dies wollen wir später erörtern. 

Die Torsion wird in England (seit 1868, wo sie Symk empfohlen 
hatte) viel geübt, insbesondere in London, wo sie beispielsweise in GrUr's 
Hospital, als alleinige Methode der arteriellen Blutstillung angenommen ist. 

Es muss eigentlich fast überraschen, dass LiSTER der Torsion der 
Arterien so gar nicht bei der Ausbildung seiner Methode gedacht hat. 

Ueber die Sicherheit der Blutstillung durch die Torsion kann gar 



**) Bullet, dela Sog. de Chir. 1876. Nr. 3; S^ance du 22 Mars. 
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reifel sein ; dies ist sowolil experimentell (TiLLAUx) *ö) als auch 
ngsgemäss längst festgestellt. Es kann also nur daran liegen, 
an die Methode in technischer Beziehung als weniger leicht ausführ- 
ler nicht allgemein empfehlenswerth betrachtete ; überdies mag doch 
fiorgniss vor „Sekundärblutungen", wenn sie auch unbegründet war, 
massgebend gewesen sein. Wie dem auch immer sein möge, so 
möclx-t:^^ ich doch in der Ueberzeugung , dass diese Methode der Blut- 
fitillxxxift. ^ am ehesten beim antiseptischen Verfahren seine Anwendung finden 
BoU^e^ den geehrten Lesern die Hauptregeln zur Ausführung der Torsion 
der C3t-^fä86e hier kurz mittheilen. 

IMan unterscheidet eine limitirte und eine nicht limitirte 

Torsi<::^:^^ Erstere verdankt ihre Entstehung der Besorgniss, dass beim Drehen 

^es xicÄ.-5t der Pinzette gefassten Arterienendes die Arterie selbst sich zu weit 

hinaxa.-^ aufrollen könnte. Man fasste daher mit einer zweiten Pinzette 

^i® -^^^Trterie etwas über ihrem freien Ende in querer Kichtung und 

torq^ia^:5^-3rte nur das darunter liegende Stück mit der sogenannten Torsions- 

pmz^-^-^g^ 46) Ea igt dies jedoch ganz überflüssig, denn die Torsion reicht, 

seloa-f^ bei noch so oftmaligem Umdrehen des Arterienendes, nie weiter, 

*^* ^^-^chstens 1 — 2 Centimeter hoch hinauf, weil die Grefässscheide die 

wext:^3^Q Aufdrehung hindert. *^) Die sogenannte „limitirte** Torsion kömmt 

*^*^ «ar nicht in Betracht. 

Die „unvollständige^ Torsion besteht darin, dass nur eine gewisse 

■^^^^U von Drehungen der Arterie gemacht werden ; eine unsichere Methode, 

^^icvan nie weiss, ob dieselben hinreichen den völligen Verschluss des 



zu bewirken. Auch diese Torsions weise kann daher nicht in 
cht kommen. 

Die Torsion, regelrecht ausgeführt, besteht demnach darin, dass man mit 

^orsionspinzette die Arterie, welche man zuvor etwas isolirt hat, 

^ "*^ 3räg und ihrer ganzen Breite nach fasst, sodann die Pinzette 

-■-^«BBt, und nun so viele Umdrehungen der Arterie macht, bis das 

-*- ^sste Arterienende völlig abgedreht ist. 

Die Torsion kann an jeder Arterie , auch der grössten , in der 

^ebenen Weise ausgeführt werden. Bei sehr kleinen Gefässen, die 

isolirt gefasst werden können, ist es nöthig, etwas vom anliegenden 

ebe mitzufassen (mittelbare Torsion), und dieses sammt dem mit- 

eisten Ende der kleinen Arterie bis zur völligen Abdrehung zu 

.""niren. 

Da die Torsion die Heilung per primam intent. begünstigt, femer 
primSre Blutung mit voller Sicherheit zu stillen, und vor der 




«) Bullet, de la Sog. de Chir. 1876. Nr. 3. 1. c. u. s. Bandglosse Nr. 48. 
*^ Eine Pinzette, doppelt so gross und stark wie eine gewöhnliche Schieber- 
, mit besonders kräftigen Branchen und scharfer Qaer-Eiffung daran. 
«) Tülaux, 1. c. 
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sekundären besser als die Ligatur zu sclilitzen im Stande ist^^), so- 
kann an der Zuverlässigkeit der Methode als solcher wohl nicht ge- 
zweifelt werden. Von welchem Werthe sie jedoch vor Allem beim anti- 
septischen Verfahren der Wundbehandlung sei, dies ergibt sich aus der 
einfachen Erwägung, dass bei der Torsion der Gefässe nur lebendes und 
lebensfähiges Gewebe in der Wunde zurückbleibt, während das Arterien- 
stück, welches bei der Ligatur mit Seide der Mortifikation , bei der 
Ligatur mit Katgut der Resorption anheimfällt , zwischen den Brauchen- 
der Pinzette bleibt, und sofort aus der Wunde eliminirt wird. 

Nach dieser kleinen Unterbrechung in unserem Thema, weswegen 
wir, unter Hinweis auf die Wichtigkeit des eben besprochenen Gegen- 
standes, an die Nachsicht unserer geehrten Leser appelliren müssen,, 
wollen wir zur weiteren Darstellung der Technik des Lister' sehen Ver- 
fahrens bei Vornahme einer Amputation des Oberschenkels übergehen. 

Wenn zur Stillung der Blutung Katgutligaturen verwendet werden,, 
wie es Listeb stets thut, bo sind nach Schliessung des Elnoten» 
stets beide Eadenenden kurz abzuschneiden; die Katgutschlinge sammt 
dem Knoten und dem abgebundenen Arterienstücke werden entweder 
resorbirt, oder, wie wir zuvor bemerkt , gelegentlich einmal auch durch 
Eiterung zur Abstossung gebracht (was freilich den Prinzipien des 
LiSTER'schen Verfahrens nicht entspricht) ; eine dritte Möglichkeit endlich 
ist die, dass das Katgut resorbirt wird, während das abgebunden gewesene 
Arterienstück — insbesondere wenn der Knoten nicht sehr fest zu- 
sammengeschnürt wurde — im Kontakte mit den Gewebssäften der Wunde 
wieder auflebt, ein Vorkommniss, das insbesondere bei den Ligaturen 
iu der Bauchhöhle (Ovariotomien u. A. dgl.) öfter eintreten dürfte. 

Kücksichtlich des Materiales zur Reinigung der Wunde vom Blute 
während des Unterbindens und später, ist noch zu bemerken, dass, fall» 
hierzu Schwämme genommen werden, dieselben zuvor, wie oben bemerkt 
(s. S. 42), in einer wässerigen Karbolsäurelösung (1 : 20) gehörig ge- 
reinigt, hernach in eine schärfere Säurelösung (1 : 100) gelegt werden müssen. 

Wenn die Blutstillung der Wunde exakt besorgt ist, so folgt, bei 
ununterbrochener Einwirkung des Karbolspray' s, das Schliessen der Wunde. 
Gesetzt, wir hätten den Zirkelschnitt gemacht, so würde es sich empfehlen,. 
die Wundränder der Manchette in querer Eichtung durch einige Knopf- 



***) Aus Tillaux's (1. c.) Experimenten geht hervor, dass das torqnirt& 
Arterienende die Form eines Konus bekömmt; die Spitze desselben besteht ans- 
schliesslich ans der äusseren Lamelle, die auf sich selbst eingerollt erscheint. 
Die mittlere und innere Lamelle bilden im Lamen des Gefässes, 1 Centimeter 
über der Spitze des Konus, losgelöst von der Arterien wand, einen klappenähnlichen 
Vorsprang. Selbst die stärkste Injektion von Wasser war nicht im Stande, das 
so torqairte Ende des Gefässes aufzurollen; eher barst dasselbe irgendwo seitlich. 
Von welcher Bedeutung dies rücksichtlich des Aasbleibens von sekundären 
Blutungen ist, bedarf keiner weiteren Erklärung. 
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3Qähte zn vereinigen. Zu den Nähten kann entweder karbolisirte Seide *^) 
oder das dünnste Kaliber der Katgutfäden verwendet werden. 

Um den freien Abfluss des Wundsekretes zu sichem, empfiehlt es 
fiich, eine Drainröhre, wie wir sie oben beschrieben , den ganzen Verlauf 
der Wunde entlang durchzulegen , und am äusseren und inneren 
Wundwinkel, genau im Niveau der Haut abzuschneiden. Dabei ist 
das Durchziehen von Fäden an den freien Enden des Eöhrchens, um 
das Hineingleiten desselben zu verhüten, durchaus nicht unbedingt erfor- 
derlich. Es wurde übrigens bereits oben (S. 41) erörtert. 

Es folgt jetzt die Anlegung des eigentlichen Yerbandes. Da das 
Materiale hierzu schon zuvor entsprechend bereit gemacht wurde, so werden 
jetzt rasch die einzelnen Lagen des Yerbandes applizirt werden können. 

Da das Protective erst beim ersten Yerband Wechsel angelegt werden 
soll, so kömmt jetzt als erste Bedeckung unmittelbar auf die Wunde 
der antiseptische GazestofP. Derselbe muss, wie schon oben auseinander- 
gesetzt (S. 34), in Sfacher Lage genommen sein und nicht nur die Wunde 
bedecken, sondern über dieselbe an allen Stellen reichlich hinausragen, 
etwa von der Ausdehnung einer starken Handbreite (12 — 15 Cent.), damit 
die Wundsekrete darunter einen möglichst weiten Weg zu machen haben, 
bis sie mit der Luft in Kontakt kommen. Bevor nun die G-aze auf die 
Wunde gelegt wird, muss sie an der Seite, welche der Wunde zugekehrt 
sein soll , mit einer wässerigen Karbolsäurelösung (1 : 40) befeuchtet 
werden ; man taucht sie daher mit dieser Seite in die genannte 
Lösung ein. 

Ist die antiseptische Gaze schon vor der Operation verbandgerecht 
hergerichtet gewesen, so ist es empfehlenswerth , unmittelbar vor der 
Applikation derselben auf die Wunde auch noch den Mackintosh, der 
sich zwischen den zwei obersten (äussersten) Lagen der Gaze befindet, 
in eine wässerige Karbolsäurelösung (1 : 40) zu tauchen und dann wieder 
zwischen die Gazelagen zu legen. LlSTER macht nämlich darauf auf- 
merksam, dass bei stärkerer Sekretion der Wunde die einzelnen Gaze- 
schichten rascher vom Sekret durchtränkt werden, wodurch es möglich 
würde, dass letztere, ohne eine genügende Menge Karbolsäure aufgenom- 
men zu haben, bis zum Mackintosh gelangten und hier durch etwaige 
Keime, die diesem anhafteten, in Zersetzung übergehen könnten. Es wäre 
daher rathsam, den Mackintosh durch Eintauchen in Karbolsäurelösung 
von etwa anhaftenden Keimen zu befreien. 

So wie die Gaze in der angegebenen Weise auf die Wunde appli- 
zirt ist, wo sie von den Händen eines Gehilfen .festgehalten wird, kann 
der bisher ununterbrochen thätig gewesene Zerstäubungsapparat bei Seite 
gestellt, d. h. der Spray unterbrochen werden. 

Li neuerer Zeit hat LiSTEK über die eben besprochene 8^che Lage 
des antiseptischen Gazestoffes noch eine Lage Watte zu geben empfohlen. 



*») S. oben S. 36. 
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Die Watte ist ja, wie wir oben erfahren (s. S. 12 u. 21, u. ff.), ein. 
vortrefflicher Filter für Luftkeime. 

Lister war durch die einschlägigen Versuche Ttndall's ^®) auf 
sie als Yerbandmittel aufinerksam geworden. Er benützte sie jedoch nach 
eingehenden Versuchen ^^) nur als zweite Verbandlage, d, h. er applizirte 
auf die 8fache Gaze noch eine Lage trockener, reiner Watte. ^^) 

Heber die Watte kömmt schliesslich zur Fixation des ganzen Ver- 
bandes eine Binde, am besten aus demselben antiseptischen Grazestoffe 
gerissen, der den Hauptbestandtheil des ganzen Verbandes darstellt. 

Hiermit haben wir uns mit den wesentlichen Momenten des LlSTEB- 
schen Verfahrens, wie es bei Gelegenheit der Ausführung einer grösseren 
chirurgischen Operation in Anwendung kommen soll , bekannt gemacht. 
So komplizirt scheinbar das Verfahren anfänglich erscheinen mag, so leicht 
fassbar, so leicht ausführbar sind in Wirklichkeit alle Einzelnheiten des- 
selben, wenn sie mit dem vollen Verständniss der Intentionen Listeb's 
und des Prinzipes seiner Methode geübt werden. 

Es erübrigt uils noch die Technik des Verbandes beim ersten Ver- 
bandwechsel kennen zu lernen. Der erste Verband muss mit Eücksicht 



60j Tyndall wollte beweisen, wie vollkommen frei die Luft, welche durch 
Watte zu treten gezwungen werde, von allen Stanbth eilchen sei. Er trieb zu 
diesem Zwecke mittelst eines Blasebalges, dessen Mundstück reichlich mit Watte 
umhüllt war, Lnft gegen einen Strahl gesammelten Sonnenlichtes. Der Licht- 
strahl erscheint bekanntlich von den beleuchteten Staubtheilchen ganz weiss ; 
dort nnn, wo ihn der Lnftstrom ans dem Blasebalge traf, erschien er vollkommen 
dnnkel; zum Zeichen, dass hier alle Staubtheilchen fehlten. 

**) Lister wurde durch Tyndall's Versuche auf die Idee gebracht, die 
Watte als antiseptisches Verbandmateriale zu benützen. Vor allem musste die 
Watte aber selbst von den ihr anhaftenden Keimen befreit werden. List er ver- 
suchte verschiedene Proben Watte, deren eine mit Chlordämpfen, die andere mit 
Dämpfen der schwefligen Säure, eine dritte mit denen des Benzins, endlich eine 
vierte, die mit Karbolsänredämpfen durchzogen worden war. Er reinigte nun 
die Wunden oder Geschwüre mit den entsprechenden Lösungen der genannten 
Antiseptica und verband sie mit der zugehörigen Watte. Der Eifolg war 
in der That zufriedenstellend, doch bald zeigte sich ein bedenklicher umstand. 
War nämlich die Sekretion sehr reichlich und daher die Watte rasch von 
den Sekreten durchtränkt bis an die Oberfläche hin, dann trat von 
hier aus Zersetzung ein, die sich nun in umgekehrter Bichtung wieder bis 
zur Wunde hin verbreitete. Zuweilen konnte L i s t e r dies schon innerhalb der 
ersten 24 Stunden beobachten. Es zeigte sich also, dass die Watte nur im trockenen 
Zustande den Zersetzungsprozessen, welche durch die Luftkeime hervorgerufen 
werden können, entgegenzuwirken vermag, dass die Zersetzung jedoch 
in üppigster Weise vor sich geht, wenn die Watte von zer- 
setzungsfähigen Flüssigkeiten vollgesogen ist. 

^^) Gegenwärtig dient zu diesem Zwecke wohl am besten Bruns'sche 
Verband watte , welche, vollkommen entfettet und gereinigt, sich zur Aufnahme 
des Sekretüberschusses aus der Gaze des Verbandes, trefflich eignet. Anstatt der 
Watte kann mit Vortheil auch die Salicyl-Jute verwendet werden, die sich zur 
Aufnahme von Wundsecreten sehr gut eignet. 
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-auf die in Üer ersten Zeit nach der Operation sehr reichliche, und stark 
mit Blut gemengte Wundsekretion, meist schon nach 24 Stunden wieder 
-entfernt und durch einen frischen ersetzt werden. Der Verband- 
wechsel muss jedoch stets unter S p r a y - Einwirkung vorgenommen 
werden. Dies gilt so lange als unabänderliche Regel , als die Nothwendig- 
keit vorbanden ist, den Verband „nach Lister '^ anzulegen. 

In unserem obigen Falle werden wir demnach beim Verbandwechsel 
folgendermassen vorgehen: So wie wir mit der Lösung der äusseren 
Hüllen des alten Verbandes beginnen, wird die Umgebung der jetzt noch 
ijedeckten Wunde mit Spray umhüllt, so dass, wenn die antiseptische 
■<3tize endlich auch entfernt ist, die Wundfläche sich völlig unter dem 
Schutze des Spray's befindet. 

Zum Abspülen der Wunde kann eine wässerige Karbolsäurelösung 
^ 1 : 100) verwendet werden ; zu diesem Zwecke wird das konische Schlauch- 
ansatzstück der Esmaech' sehen Wunddouche, nachdem es selbst zuvor in 
-die für Wundgeräthe übliche 'Karbolsäurelösung ^ 2) getaucht worden, in 
das eine der beiden Enden der Drainröhre gesteckt und das Wundinnere 
in dieser Weise gereinigt. Dieses Wundabspülen soll jedoch nur auf das 
^oth wendigste beschränkt werden, da, wie wir im Vorangehenden schon 
•erörtert, das vielfache Berieseln der Wunde mit Wasser eher schadet, 
-als nützt. Wenn dieses beendet ist', so folgt unter beständiger Ein- 
wirkung des Spray die Anlegung des frischen Verbandes , der , bis 
-auf einen Gegenstand , genau so wie der erstangelegte beschaffen 
-sein soll. ;, Dieser eine Gegenstand •* ist das Protective, die „Schutz- 
hülle" der Wunde gegen die reizende Einwirkung der Karbolsäure im 
Oazestoffe. 

Das Protective muss die Wunde nur wenig überragen ; in unserem 
Falle wird es auf die quervereinigten Wundränder der Manchette des 
Oberschenkelstumpfes gelegt , muss jedoch von der antiseptischen Gaze 
überall reichlich überragt sein, da das Protektive selbst ja keinerlei anti- 
septische Eigenschaften hat. Eben aus letzterem Grunde empfiehlt LiSTER 
•das Protektive vor seiner Applikation in eine wässerige Karbolfläurelösung 
<{ 1 : 40) zu tauchen , um es von etwa anhaftenden Keimen zu befreien. 

Wir tauchen also das Protective in die genannte Lösung und legen 
♦es auf die Wunde (den Nähten entlang), dabei die Mündungen der Drain- 
föhre wohl berücksichtigend. 

Auf das l*rotektive kommt die Sfache Lage der antiseptischen Gaze 

onit dem (gleichfalls in die genannte Karbollösung getauchten) Mackintosh 

-zwischen den zwei obersten (äussersten) Lagen der Gaze, darüber die 

Watte oder Jute und endlich die Touren einer das Ganze fixirenden 

Binde (von antisept. Gazestoffe). ^*) 



**) i. e. eine wässerige Karbolsänrelösnng 1 : 20. 

^*) In Fällen, wo der oben beschriebene Lister'sche Verband nicht 
:^enügend häufig erneuert werden kann, (wie beispielsweise in Feldljizarethen, wo 

Wiener XliniJc. Steiner. V 
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Es dürfte nicht anzweckmässig erscheinen, nun auch noch an einent 
Falle von schwerer Verletzung, welche konservativ zn be- 
handeln ist, das Detail des LlSTEB^schen Verfahrens im Znsammenhange 
kurz zu erörtern. Es sei eine schwere Kniegelenksverletzung der Gegen- 
stand unserer Behandlung. .Der Kranke, ein Holzknecht, ist von einem 
daherrollenden, schweren Baumstamme am rechten Kniegelenke getroffen, 
worden. Seither sind an 12 Stunden vergangen; der Kranke wurde 
uns vom Lande her zugeführt. Es zeigt sich bei der Untersuchung, dass- 
die Kniescheibe in 3 Theile zerbrochen ist. Die das Gelenk bedeckenden 
Weichtheile sind an der Innenseite der Patella durch einen grossen,, 
halbkreisförmig um die Spitze derselben herumziehenden Eiss bis in'» 
Gelenk hinein durchtrennt, so dass letzteres, klaffend eröffnet, den freien 
Einblick auf einen Theil des übrigens unverletzten, zum Mindesten nicht 
gebrochenen, inneren Knorren's des Oberschenkels gestattet. Sowohl in 
der mit koagulirtem Blute erfüllten Gelenk wunde, als auch in der Um- 
gebung der Wunde klebt Erde , welche durch den rollenden , schweren- 
Baumstamm vom Boden mitgenommen und an das Bein geschleudert wor- 
den war. Ausser dem Patellarbruch kein Knochenbruch nachweisbar. 

Nachdem der Ejranke im Bette entsprechend gelagert ist, wird vor 
Allem das verletzte Bein in der ganzen Umgebung der Wunde weithin 
den Oberschenkel hinauf, den Unterschenkel herab und in der Kniekehle 
mit wässriger Karbolsäurelösung (1 : 20) gehörig gereinigt. Hierauf folgt 
das Beinigen der Wunde selbst. Auch für diesen Zweck nimmt Lister 
jetzt eine Säurelösung 1 : 20 (während er früher viel stärkere Konzentra- 
tionen der Karbolsäure, selbst die unvermengte Säure gebrauchte). Wir 
spritzen daher mit der Karbolsäurelösung 1 : 20 das ganze zugängige 
Wundinnere aus, nachdem wir mittelst Lintläppchen , die zuvor in 
dieselbe Lösung getaucht worden sind, alle grösseren Blute oagula ent- 
fernt haben. Dieses Beinigen des Wundinneren muss auf das Sorgföl- 
tigste ausgeführt werden. Man braucht gar keine Besorgniss zu haben,, 
dass die Karbolsäure auf das Gelenkinnere einen schädlichen Reiz aus- 
üben könnte ; der eigentlich schädliche Beiz stammt , wie LiSTEB wohl 
mit Kecht sagt, nur von den zersetzten Wundsekreten, welche die grösste 



oft genug die Anzahl der Hili'särzte eine nnznreichende ist), ist es empfeMens- 
wenh, densogen. doppelten antiseptischen Verband, nach Esmarch's 
Angabe, zn verwenden. 

Dieser Verband hat 2 Schichten: Die tiefere besteht ans dem Protective, 
das anf die Wunde applizirt wird, worauf dann eine in wasserige Karbolsäare- 
lösnng (1 : 20) getauchte Kompresse zn liegen kömmt. Diese erste (tiefere) Schichke- 
wird mit einer Lister'schen Gazebinde in ihrer Lage lixirt. Darauf wird nun. 
die trockene (oberflächliche) Schichte applizirt, bestehend aus d^m 8fach zu- 
sammengelegten Gazestoffe mit dem Mackintosh. Die tiefere (erste) Schichte kann 
wochenlang liegen bleil.en, nur ist sie beim jedesmaligen Verbandwechsel mit 
der 5'^ Jgen Kirbolwasserlösnug zi befeuchten. 
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G-efahr, nicht nur für das Gelenk, sondern selbst für das Leben des 
Kranken darstellen. 

Ist die Wunde von allem Schmutz, allen Blutcoagulis völlig be- 
freit, und schliesslich, nochmals mit der genannten Karbolsäurelösung aus- 
gespritzt, so wird man entweder ein Stück Lint, getaucht in eine ölige 
Karbolsäurelösung (1 Theil KArbolsäure — 10 Theile Olivenöl), oder 
besser, ein Drainröhrchen , an welchem seitlich Lücken ausgeschnitten 
sind, und das gleichfalls vor der Applikation in die genannte ölige Kar- 
bolsäurelösung zu tauchen ist, in die Gelenk wunde einlegen, und im Ni- 
veau der äusseren Haut abschneiden. Die letzten Manöver des Wund- 
reinigens und der Drainirung derselben müssen unter Karbolspray 
vor sich gehen, der jetzt bis zur Applikation des definitiven Verbandes 
unausgesetzt auf die Wunde geleitet wird. 

Nun folgt die Anlegung des eigentlichen Verbandes, genau in der 
Weise, wie wir es bei dem Amputationsstumpfe auseinandersetzten. Auch 
in diesem Falle ist das Protective nicht gleich jetzt, sondern beim ersten 
Verband Wechsel anzulegen. Diese Eegel gilt ausnahmslos. Ist endlich 
die Gaze und Watte mit der Binde fixirt, so wird die Extremität in 
einen bereitgehaltenen Blechhohlschienenapparat, oder in die BONNET*sche 
Drahthose gelegt. 

Jeder nun folgende Verbandwechsel muss unter Spray vorgenommen 
werden, da wir ja die Wunde vor Anlegung des ersten Verbandes voU- 
Ikommen aseptisch zu machen bemüht gewesen waren. Auch darf 
nicht vergessen werden, dass beim ersten Verbandwechsel das Protective 
applizirt werden muss, welches übrigens nicht stets frisch genommen zu 
werden braucht, sondern bei gehöriger antiseptischer Eeinigung ein Paar 
Male hintereinander benützt werden kann, bis es eine schmutzig-graue 
Färbung (von Schwefelblei) angenommen hat. 

Im Laufe der Wundheilung werden mit der mehr und mehr ab- 
nehmenden Menge des Wundsekretes, die Pausen zwischen den einzelnen 
Verbandwechseln stets grösser, so dass der Verband 2 — 3 Tage und 
<?arüber unberührt liegen bleiben kann. 

Wir wollen es nicht unterlassen , hier daran zu erinnern , dass 
iasTER empfiehlt, für den Fall als kein antiseptischer Gazestoff zur Hand 
^ein sollte, den antiseptischen Kitt zu gebrauchen, der, wie wir oben 
^^. S. 29 u. 30) beschrieben haben, unter allen Umständen leicht herstellbar 
i^t. Er leistet dasselbe wie .die antiseptische Gaze. Wenn in dem 
Vorangehenden Falle, den wir als Beispiel für die Anwendung der Lister- 
^fshen Methode wählten, der antiseptische Kitt statt der Gaze verwendet 
«^Verden sollte , so würden die Schichten des Verbandes nach der gegen- 
S^ artigen Uebung folgende sein : 

a) Eine inKarbolöl getränkte dreifache Lintlage, b) Karbolkitt mit Staniol- 

^lättchen, c) Bruns'sche Watte oder Jute, d) Binde- oder Heftpflasterstreifen. 

Es möge gleich hier erwähnt sein, dass LiSTER neben dem anti- 
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septischen Sitte aucli ein antiseptiscbes Pflaster gebraucht, das sogenannte 
„Lackpflaster". Wiewohl der Erstere^ein ganz vortreffliches Ver- 
bandmittel darstellt, so ist er, wegen seiner leichten Verschiebbarkeit etc. 
doch nicht für alle Fälle gleich zweckdienlich ; überdies muss der Karbol- 
kitt bei etwas stärkerer Wundsekretion liäuflg gewechselt werden. Letzte- 
rer Umstand insbesondere veranlasste LiSTER, daneben noch nach einem 
anderen Mittel zu suchen, und er fand dieses im „Lackpflaster*. Dasselbe 
besteht ^^) aus einer Mischung von Schellack mit Karbolsäure ; der Schel- 
lack hält die Karbolsäure mit grosser Zähigkeit fest, doch hat er 
die Unannehmlichkeit, dass er an der Haut anklebt. Um diesen Uebel- 
stand zu beseitigen, überzog LiSTEE das fertige und aufgestrichene Pflaster 
mit einer schwachen Lösung von Guttapercha in Schwefelalkohol. Es 
bleibt nach dem Verdunsten des Sulfid's ein zartes Häutchen von Gatta- 
percha am Pflaster zurück, wodurch das Ankleben desselben an die Haut 
verhindert wird. 

Selbstverständlich hätten wir auch unsere obige schwere Kniegelenk- 
verletzung mit diesem Lackpfiaster verbinden können, wenn uns beispiels- 
weise gerade nur dieses zur Hand gewesen wäre. Nur hätten wir statt 
des Protective's (beim ersten Verbandwechsel), gleich beim ersten Ver- 
bände ein Stück dünnes Zinnblech unmittelbar auf die Wunde 
appliziren müssen, weil das Lackpflaster nicht unmittelbar auf die Wunde gelegt 
werden darf. Dieses Zinnblechplättchen, selbst eine Art Protective, um die 
reizende Einwirkung der Karbolsäure im Pflaster zu hindern, muss, bevor 
es auf die Wunde gelegt wird , mit Karbolwasser (1 : 20) abgewaschen 
werden. Es stellt gegenüber dem Lackpflaster genau dasselbe dar, wie 
die dreifache geölte Lintlage gegenüber dem antiseptischen Kitt, nämlich 
— eine andere Art von Protective, demselben Zwecke dienend wie das 
oiled silk protective gegenüber der antiseptischen Gaze. 

Das Lackpflaster ist insbesondere für die Behandlung der kompli- 
zirten Knochenbrüche sehr geeignet. Doch muss man, wie über- 
haupt stets, wenn ein längeres Liegenbleiben des Pflasters erwünscht ist, 
um die Heilung nach dem Muster jener „unter dem Schorfe* zu Stande 
kommen zu lassen, das zarte Ghittaperchahäutchen von der Oberfläche 
des Pflasters durch Eeiben mit einem Tuche entfernen , so dass das Pflaster 



'^) Lister gibt für die Zubereitung desselben folgende genauere Anwei- 
sung : 3 Theile Schellack und 1 Theil Karbolsäure werden genommen ; erstere 
auf gelindem Feuer unter Zusatz eines Drittels der Säure geschmolzen; man ent- 
fernt dann das Gefäss vom Feuer, gibt den Rest der Karbolsäure zum früheren 
Gemenge und rührt das Ganze gut durcheinander. Durch Muslin passirt, wird 
die Masse dann in die Pflasterstreichmaschine gefüllt und, wenn sie gehörig 
steif geworden, über Baumwolle ausgebreitet, in der Dicke von Va ^^* ^i^ 
Oberfläche des Pflasters wird dann mit einer Guttaper6halösung bestrichen 
(1 Theil Guttapercha — 30 Theile Schwefelalkohol) und wenn der Schwefel ver- 
dunstet ist, wird es tafelweise aufgerollt und in Zinnbüchsen bewahrt. (Oit. 
nach Thamhayn. S. 269.) 
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an die Haut anklebt, und es dann erst appliziren« Ist das Pflaster auf- 
gelegt, 80 kömmt darüber eine Lage Grazestoff und zur Fixation des 
Ganzen, einige Bindentouren (am besten von demselben antiseptischen 
Gazestoffe.) 

Dieser, sicherlich wenig Kaum in Anspruch nehmende Verband, ge- 
stattet nun die Anlegung jedes beliebigen Schienenapparates, eventuell 
auch die Anlegung eines (abnehmbaren) Gypsverbandes. 

Hiermit haben wir LlSTEß's antiseptisches Yerfahren in seiner 
vollendeten gegenwärtigen Ausbildung kennen gelernt. Es dürfte sich 
aber den geehrten Lesern die Frage aufgedrängt haben , ob dieses Ver- 
fahren, wie wir es an ein Paar Beispielen praktisch zu erörtern versucht 
haben, das allein- und allgemeingiltige für alle Formen von chirur- 
gischen Wundaffekt Jonen sei, oder ob nicht an gewissen Körper- 
regionen und für gewisse .chirurgische Wundaffektionen 
eine entsprechende Modifikation der Methode erforderlich sein 
möchte? Auch in dieser Beziehung hat LiSTER genaue Anweisungen und 
Mittheilungen gegeben, welchen wir mindestens in den für die chirurgische 
Wundpraxis wichtigsten Punkten unsere Aufinerksamkeit zuwenden müssen. 
1. Vor Allem sind es die sogenannten „kalten Abszesse**, in 
der modernen Chirurgie als eine Art „Noli me tangere" betrachtet, 
welche erst seit der Einführung der Lister' sehen Methode, Gegenstand 
einer erfolgreichen chirurgisch-operativen Behandlung geworden sind, 
während sonst das Eröffnen derartiger Abszesse, insbesondere aber jener, 
deren Entstehung mit entzündlichen Prozessen des Periostes, vielleicht 
selbst der Eindenschicht des Knochens, zusammenhing, meist das Signal 
zum Beginne einer profusen, erschöpfenden Eiterung war, welche die 
Kräfte und selbst das Leben des Patienten in kürzester Zeit zu vernich- 
ten vermochte. Wir haben bereits oben , bei Besprechung der Bereitung 
des antiseptischen Kittes (s. S. 29 u. 30), die Methode kurz angegeben, welche 
XjISTER schon in der ersten Zeit seiner Wundbehandlungsstudien bei diesen 
-Ä.bszessen in Anwendung brachte. Modifiziren wir jetzt das an jener Stelle 
beschriebene anfängliche Verfahren Lister's, entsprechend den Vervoll- 
kommnungen, welche dasselbe inzwischen erfahren , so gelangen wir zu 
folgendem Eesultate : 

Gesetzt wir hätten einen faustgrossen kalten Abszess an der rechten 

nhoraxseite, ausgehend von einer Periostitis der Kippen, zu behandeln, 

i^o werden wir, nachdem zuvor die Haut darüber mit wässeriger Karbol- 

^äurelösung (1 : 20) gewaschen worden ist, ihn ungescheut unter Ein- 

^w^irkung des Spray durch einen ausgiebigen Schnitt mit einem Bistouri, 

^as zuvor in dieselbe Lösung getaucht wurde , eröffnen , die Wände des 

Abszesses gehörig ausdrücken, um den Eiterinhalt möglichst zu entleeren^ 

schliesslich werden wir ein zuvor in Karbolöl (1 : 10) getauchtes Drain- 

aröhrchen in die Wunde einlegen und die antiseptische Gaze und Watte 

in gewöhnlicher Weise appliziren. 
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LiSTEB macht bei Erörterung der Behandlung der Abszesse darauf 
aufmerksam, dass wohl nirgends so klar, als gerade hierbei, das Wesen 
seiner Methode ersichtlich sei. Der Karbolspray ist ja doch nicht im 
Stande auf das Innere der Abszesswände einzuwirken, sondern er macht 
wesentlich nnr die . Lnft , welche in die Abszesshöhle eintreten kann, 
aseptisch, d. h. er be&eit sie von septischen Keimen. Ebensowenig wirkt 
die antiseptische Gaze mit ihrem Gehalte von Karbolsäure auf die Abszess- 
höhle ein, sondern auch diese dient wesentlich nur dazu, die den Krank- 
heitsherd umgebende und an ihn gelangende atmosphärische Luft von allen 
septischen Keimen zu befreien und in dieser Weise ihren Einfluss auf 
die Wunde unschädlich zu machen. Es handle sich also bei seinem Ver- 
fahren, meint Listeb, durchaus nicht etwa um die Einwirkung der 
Karbolsäure auf die Wunde selbst, sondern die Karbolsäure, welche hier 
in Sprayform, dort in der antiseptischen Gaze imprägnirt erscheint, habe 
nur den Zweck Schädlichkeiten abzuhalten, die aus und mit der Luft 
auf die Wunde übertragen werden könnten. 

Die Resultate der Lister' sehen Behandlung kalter Abszesse sind 
meist überraschend günstig, und sind sicherlich die „kalten Abszesse*' 
eines der dankbarsten Objekte dieser Behandlungs weise. So wie die erste 
Entleerung des Abszesses in der angegebenen Weise gemacht ist, 
hört die Eitersekretion, welche unter gewöhnlichen Umständen nach der 
Eröffnung solcher Abszesse geradezu erschöpfend zu werden pflegt, fast 
ganz auf; ein dünnes, klares Serum wird sezernirt, und wenn auch die 
endliche Heilung dieses Leidens auch hei der LiSTEB^schen Behandlungs- 
weise eine lange Zeit erfordert, so erfolgt sie doch oft genug selbst in 
Fällen, welche sonst früher mit dem Tode zu enden pflegten. 

Bezüglich der Technik des Verbandes bei der Behandlung dieses 
Leidens ist nur noch zu bemerken, was sich übrigens von selbst versteht, 
dass man in Ermangelung von antiseptischer Gaze mit gleichem Erfolge 
den schon wiederholt erwähnten antiseptischen Kitt oder das Lackpflaster 
anwenden kann. 

2. Ueber die Benützung des Zinkchlorides ^^) haben wir bereits 
oben (s. S. 33) gesprochen; es erübrigt uns noch, ein paar Fälle von 
chirurgischen Wundaffektionen im Besonderen anzuführen, wo List£R 
die Anwendung desselben ganz ausnehmend empfiehlt. 

Hat man nämlich eine Amputation zu machen an einem Extre- 
mitätstheile , wo von früheren Knochenleiden her gegenwärtig noch 



'^) List er war auf das Zinkchlorid durch die Versuche, welche 
Campbell de Morgan damit anstellte, aufmerksam geworden. Letzterer ging 
freilich von einem ganz anderen, irrthümlicheu Gesichtspunkte aus, indem er die 
Operationswunden nach Krebsexstirpationen mit einer starken Zinkchloridlösnng 
bestrich, in der Hoffnung hiermit die in der Wunde befindlichen &rebskeime zn 
zerstören nnd so der Recidive vorzubeugen. Dabei beobachtete er, dass die 
Wunde geruchlos blieb, nnd anfällig „reactionslos'^ heilte. 
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Fistelgänge bestehen, dann ist das antiseptische Verfahren, wie wir es 
im Vorangehenden kennen gelernt, . erfolglos. Denn in diesen Fistelgängen 
lagern reichlich Zersetznngskeime , welche die frische Ampntationswonde 
gleichfalls zu infiziren drohen. Lister ^'^) gibt uns aber, gestützt auf seine 
Erfahrungen, im Zinkchlorid ein Mittel an die Hfind, um, wenn wir 
es gelegentlich bei einer Amputation mit solchen Fistelgängen zu thun 
haben, dieselben wenigstens in einer gewissen Anzahl von Fällen un- 
schädlich oder doch weniger schädlich zu machen. Mit letzteren Worten 
soll gesagt sein, dass, falls es dennoch zur Entwickelung von Zersetzungs- 
prozessen an der Operations wunde kommen sollte, die Folgen derselben 
dann doch weniger verderblich sein werden, als sie es unter gewöhnlichen 
Umständen zu sein pflegen. 

Lister räth zu diesem Zwecke, wenn die Amputation gemacht ist, 
-die etwaigen Fistelgänge kräftig mit einer Zinkchloridlösung (1 Tüeil 
2iinkchlorid — 12 Theile Wasser) auszuspritzen, und durch Verstreichen und 
Verreiben der injizirten Lösung entlang den Fistelgängen, die antiseptische 
Flüssigkeit in alle Winkeln und Ecken der abnormen Gänge zu ver- 
breiten. Ist dieses geschehen, dann soll auch die Wundfläche mit der- 
selben Zinkchloridlösung bestrichen werden. Hierauf wird der Stumpf in 
antiseptische Gaze eingewickelt und der Verband in der uns bekannten 
Weise vollendet. 

Da die Wunde jetzt in völlig aseptischem Zustande ist, so ist 
-auch von nun an bei jedem Verbandwechsel darauf zu achten, dass keine 
Infektion derselben statthaben könne; der Verbandwechsel muss daher 
«tets unter Spray vorgenommen werden. 

3. Hieran schliesst sich die Behandlung der Caries der Knochen, 

insbesondere der so häufig vorkommenden Caries jener knöchernen Gebilde, 

welche Theile von grösseren oder kleineren Gelenken bilden. In dieser 

Hichtung hat ListEr's Verfahren eine grosse Bedeutung gewonnen. Wir 

Averden später, bei der eingehenden Würdigung der Methode, noch darauf 

:su sprechen kommen. Um uns Listee's Verfahren hierbei^®) zu veran- 

•^chaulichen , werden wir sicherlich am besten thun, als Beispiel für die 

Anwendung desselben wieder einen bestimmten chirurgischen Fall zu 

i?v üblen. 

Gesetzt, wir hätten eine lange bestehende Caries der Fasswurzel- 
knochen mit Fistelgängen aussen und innen am Fusse vor uns, so hätten 
-wir nach Lister's Vorgange folgendermassen zu verfahren : Wir legen, 
nachdem die Wundumgebung zuvor mit Karbolwasser (1 : 20) gewaschen 
und der Schlauchconstrictor applizirt worden, mittelst eines ausgiebigen 
Schnittes durch die Weichtheilbedeckungen die kariösen Partien der Fuss- 
ivurzelgelenke frei, und entfernen dann sorgfältig Alles, was erkrankt ist, 



5') Holmes. A System of Surgery. 1871. Vol. 5, p 617—629. 
'**) Edittburg Med. Journ. 1871. August. 
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durch Auskratzen mit dem scharfen Löffel, Meissel, starken Knochenscheeren^ 
oder was sich hierzu eben am besten eignet, bis wir nur gesundes Gre- 
webe vor uns haben. Die Fistelgänge werden gespalten, die Granula- 
tionswucherungen ausgeschabt und schliesslich die Blutung sorgfältig ge- 
stillt. Ist dieses geschehen, dann folgt die Auewaschung der ganzen* 
Wundhöhle in allen Winkeln und Ecken mit der uns bekannten Zink- 
chloridlösung (1 : 12). Die Eistelgänge, welche nicht gespalten wurden, 
werden mit dieser Lösung kräftig ausgespritzt (s. oben bei der Amputation). 

Es wäre in Fällen, wie der uns vorliegende, augenblicklich nutzlos^, 
unter Spray zu operiren und den Yerband mit antiseptischer Gaze za 
machen ; es würden ja doch Zersetzungskeime in den Eistelgängen zurück- 
bleiben und die übrige Wunde würde sicherlich damit infizirt werden» 
Es müssen daher die Eistelgänge und die Wunde in der eben angegebenen 
Weise mit Zinkchlorid behandelt werden. Wir könnten zwar hierzu auck 
Karbolsäure verwenden, doch hat das Chlorzink unter allen antiseptischea 
Mitteln die schätzenswerthe Eigenschaft, dass selbst schon die einmalige^ 
Anwendung desselben hinreicht, jede Spur von Zersetzung an der Wund& 
auf mehrere Tage hinaus mit Sicherheit zu tilgen. 

Jedoch würde das alleinige Ausspritzen und Auswaschen der Fisteln- 
und der Wunde mit Chlorzink in Fällen, wie unser obiger, nicht genügen. 
LlSTER empfiehlt, hierauf Lintstücke , die in Karbolöl (1 Theil Karbol- 
säure — 10 Theile Olivenöl) getaucht und wieder ausgedrückt wurden, in, 
alle Ausbuchtungen der Wunde zu stecken , und dieselben in den ersten- 
24 Stunden alle 3 Stunden (bei Tag und Nacht) wieder zu erneuern.. 
Mit der Abnahme des Sekretes ist auch das Wechseln der Karbol-Lint- 
ßtücke seltener vorzunehmen, bis nach etwa 4 Tagen ein Verband täglicb 
genügt. Der YoUständigkeit halber wollen wir noch bemerken, das». 
LiSTEß in Fällen, wie der oben von uns als Beispiel angenommene,, 
empfiehlt, die Wunde recht klaffend offen zu erhalten, nachdem sie geätzt, 
und mit Karbollint bedeckt ist, damit die häufig zu wechselnden Lint^ 
stücke ja an allen Stellen eingeführt werden können, wodurch die anti- 
septische Wirkung des Yerbandes um so kräftiger zur Aeusserung^ 
kömmt. 

Wir müssen hier noch bemerken , dass das Chlorzink in der eben^ 
beschriebenen Anwendungsweise und Konzentration (1 Theil Chlorzink,. 
12 Theile Wasser), überdies in allen jenen Fällen seine Yerwerthung zit 
finden hat, wo aus gewissen Gründen (z. B. an bestimmten Oertlichkeiten^ 
wie an der Mund- und Damnagegend, am After) die gewöhnlichen Mani- 
pulationen des antiseptischen Yertahrens nicht gut ausführbar sind. ^ 9) 



^®) Die antiseptische Methode hat gegenwärtig auch bereits in der gynäko-^ 
logischen und geburtshilflichen Praxis ein ausgedehntes Anwendnngs- 
gebiet gefunden . Doch ist an dieser Körperregion die Lister'sche Methodej. 
wie wir sie bisher kennen lernten , nicht anwendbar , wohl aber kann als gntes- 
Ersatzmittel die Irrigation mit antiseptischen Flüssigkeiteik 
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4. Auch bei Abszessen in der Nähe des Afters werden 
die in Karbolöl (1 : 10) getauchten Lintstücke (oder in Ermangelung von 
Lint sehr weiche, reine Leinwandstücke) mit Yortheil in Anwendung 
gebracht. Man reinigt, wie stets, vorher die Operationsgegend mit Karbol- 
wasser (1 : 20), und eröfi&iet dann unter Spray den Abszess. Als Ter- 
band kömmt nun eine aus Lint oder der obgedachten Leinwand hergestellte 
Kompresse, welche in Karbolöl (1 ; 10) getaucht und wieder ausgedrückt 
wird, auf die Incisionsslelle des Abszesses. Natürlich muss die Kompresse 
möglichst weithin die Incision&wunde überragen, und anfänglich alle 
5 — 6 Stunden gewechselt werden. Zur Befestigung der Kompresse dient 
eine T-Binde. 



(wässerigen Karbolsäure-, Salicylsänrelösungen etc. etc.) angewendet werden. Wir 
glauben nar dem Wunsche unserer Leser nachzukommen^ wenn wir eine, diesen 
Gegenstand behandelnde Veröffentlichung in der „Berliner klin. Wochenschrift" 
(Nr. 26. 1877) hier kurz wiedergeben. Dr. Schücking, welcher seine dies- 
bezüglichen Erfahrungen in dem genannten Fachblatte veröffentlicht, theilt uns 
mit, dass er in 8 Fällen die permanente antiseptische Irrigation 
angewendet habe. In 5 Fällen handelte es sich um schwere Entbindungen, in 
3 Fällen um frische puerperale Erkrankungen, In den ersten 5 Fällen unterblieb 
das Fieber ganz, während in den 3 letzten Fällen ein bedeutender Fieberabfall 
erzielt wurde. Schücking spricht seine Ueberzeugung aus, dass durch das von 
ihm eingeleitete antiseptische Verfahren jegliche Wunde am Uterus oder der 
Vagina vor septischer Infektion sichergestellt werden könne (ausgenommen den 
Fall einer Selbstinfektion der Patientin durch eine putride Frucht). Schücking's 
antiseptische Mas^regeln bestehen darin, dass die Hände der Aerzte und Heb- 
ammen, gleichwie die Instrumente, stets desinfizirt werden. Unmittelbar nach der 
Entbindung wird die Vagina mit einer wässerigen Karbolsäuresolution (1 : 20) 
gereinigt, und hierauf die permanente antiseptische Irrigation eingeleitet. Als 
antiseptische Flüssigkeit hat Schücking für obigen Zweck am besten gefunden : 
eine wässerige Lösung von schwefligsaurem Natron (1 : 10) mit Znsatz von 
Glycerin (1 Theil Glyc. — 20 Th. Wasser der Lösung). Bevor jedoch die Irriga- 
tion mit dieser Flüssigkeit eingeleitet wird, lässt Schücking vorübergehend 
eine wässerige Karbolsäurelösung (I : 20) anwenden. Bei schon bestehender 
puerperaler Infektion wird die Karbolsäurelösung längere Zeit fort angewendet, 
bevor zur obigen Lösung übergegangen wird. 

Die Irrigationsbehelfe bestehen in einem Irrigator mit Kautschukschlauch, 
an dem ein Hahn angebracht ist, um die Desinfektionflüssigke't tropfenweise 
abfliessen zu lassen ; weiters, ein Uteruskatheter, der bis an den fnndns uteri vor- 
geschoben werden soll. Der Antheil des Katheters, der im Uterus liegt, wird 
mit einer zweifachen, der in der Scheide befindliche mit einer mehrfachen, ge- 
bauschten Umhüllung von Gazestoff umwickelt, damit die Desinfektionsflüssigkeit 
mit allen Partien der Uterus- und Vaginalwände in Berührung komme. Damit 
späterhin, wenn sich der innere Muttermund verengert, der Abfluss der Flüssig, 
keit aus dem Uterus keine Störung erleide, liess Schücking am Uteruskatheter 
seitlich ein zweites, metallenes, vielfach gefenstertes Rohr anbringen, wodurch 
die Flüssigkeit abgeleitet wurde. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass dieses antiseptische 
Irrigationsverfahren nicht allein in der geburtshilflichen, sondern auch in der 
gynäkologischen Praxis mit Vortheil verwendet werden kann. 
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5. Als entscbiedenen Fortschritt müssen wir weiters die Arter ien- 
Unterbindung in der Kontinuität, unter den Kautelen des LiSTEB- 
sehen antiseptischen Yerfahrens bezeichnen. Es muss nämlich wobl berück- 
sichtigt werden, dass das Katgut, bei exakter antiseptischer Zubereitung, 
ein absolut reizloses ünterbindungsmateriale darstellt. Es wird daher das 
Gewebe der Arterie, welche in ihrer Kontinuität ligirt werden soll, an 
der Stelle, wo der E^atgutfaden unter antiseptischen KAutelen angelegt 
wurde, sicherlich nicht jene Yeränderungen erfahren, welche leider oft 
genug unter gewöhnlichen Umständen bei der Ligatur mit Seide einzu- 
treten pflegen. Wir sehen unter dem reizenden Einflüsse des gewöhn- 
lichen Seidenfadens in der Umgebung der Ligaturstelle Entzündung und 
Eiterung entstehen. Auch das Arteriengewebe nimmt hieran mehr oder 
weniger Theil, es erweicht sich, wodurch die gelegentlich eintretenden 
sekundären Blutungen entstehen. Leider sind diese letzteren, insbesondere 
bei der Unterbindung der Arterien wegen Aneurysmen, aus naheliegenden 
Gründen nichts Seltenes. 

Ganz anders liegen die Yerhältnisse bei Anwendung des Katgut 
zur Unterbindung des Gefässes. Die Gefahr einer Erweichung, eines 
Zerfalles des Arteriengewebes fällt bei diesem völlig reizlosen Ligatur- 
materiale gänzlich weg, und wenn auch die Meinung Listeb's, der Katgut- 
faden diene zur Verstärkung der Arterienwand, indem sich aus demselben 
neues, lebendes Gewebe bilde, ganz irrig ist, so ist und bleibt doch die, 
bereits auf genügend verlässliche Erfahrungen gestützte Thatsache unbe- 
streitbar, dass die Katgutligatur ohne Besorgniss an Stellen der Gefasse 
angelegt werden könne, welche wegen ihrer eminenten Disposition zu 
Nachblutungen, schon aus anatomischen Gründen, sonst zur Unterbindung 
nicht gewählt werden. 

Selbstverständlich hat die Unterbindung der Arterie in der Konti- 
nuität, unter genauer Beobachtung aller antiseptischen Kautelen , welche 
wir als Eigenthümlichkeiten des LiSTEn'schen Yerfahrens kennen gelernt 
haben, ausgeführt zu werden. LiSTEB hat einige derartige chirurgische 
Eingriffe unter Anwendung seines Yerfahrens mit so günstigem Resultate 
unternommen, dass es wohl begreiflich ist, wenn ihn seine diesbezüglichen 
Erfahrungen zu dem Ausspruche veranlassen: „Er halte die Unter- 
bindung der Schenkelschlagader unter dem Schutze 
seines Yerfahrens für gleichbedeutend mit einem Haut- 
schnitteanderHand." 

6. Wir kommen nun zu einem Gegenstande der wundärztlichen 
Behandlung, wobei das LiSTEB'sche Yerfahren erst künftighin seine grössten 
Triumphe feiern dürfte ; es ist dies in erster Linie die Behandlung der 
irreponiblen Baucheingeweide-Yorlagerungen. Jeder etwas 
erfahrene Chirurg wird gelegentlich in seiner Praxis mit diesen desperaten 
Fällen zu thun gehabt haben, welche nach Erschöpfung seiner und des 
Patienten Geduld ' schliesslich in dem Zustande verblieben , in welchem 
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fiie vor Beginn der Behandlung gewesen. "Welcher Chirurg würde sich 
wohl entschliessen, bei einer derartigen Hernie, ohne zwingenden Grund, 
d. h. ohne dass etwa drohende Einklemmungssymptome das Eingreifen 
-der Kunsthilfe erforderlich machten, blos nur um das Tragen eines Bruch- 
bandes zu ermöglichen, die Hemiotomie zu machen? Es sind freilich 
derartige Versuche öfter gemacht worden, doch waren die Resultate so 
wenig ermuthigend, dass es zur Regel wurde, die Hemiotomie nur bei 
■eintretender vindicatio vitalis" zu unternehmen. 

Das antiseptische Verfahren Lister's hat aber dem Chirurgen auch 
liier wieder ein neues Feld für eine wahrhaft segensreiche Thätigkeit 
eröffnet. Wir glauben am besten zu thun, wenn wir an dieser Stelle 
«inen der Fälle von irreponibler Hernie, welche Lister unter Anwendung 
4seiner Methode mit äusserst glücklichem Erfolge behandelte, kurz mittheilen : 

„Eine Frauensperson trug seit Langem einen grossen Nabelbruch, 
welcher sie bei ihrer Beschäftignng als Köchin sehr genirte and ihr endlich das 
Oehen fast ganz unmöglich machte. Lister unternahm es nun, unter Anwendung 
seines Verfahrens, den Brnchsack zu eröffnen, und die sehr festen und vielfachen 
Anheftungen und Yerwachsangen der vorgelagerten Därme theils dnrchzaschneiden, 
theils stampf za darchtrennen and zu zerreissen, bis es ihm nach sehr mühe- 
voller Arbeit gelang, alles Vorgelagerte in die Bauchhöhle zurück za schieben. 
Die innere Oeffiiung des Bruches wurde nun mit dem Messer wund gemacht und 
mit KatgatDähten verschlossen, die äussere Oeffnung mit antiseptischer Seide ver- 
näht, und nur eine kleine Stelle am unteren Wundwinkel zum Abfluss des 
Sekretes offen gelassen. List er gibt an, dass sich in den ersten 24 Stunden 
darnach viel Blot iu den Bruchsack — der nattirlich nicht mit reponirt worden 
war — ergoss, and so eine ziemlich starke Anschwellung an der früheren Bruch- 
stelle erscheinen Hess. Doch schwand dieses bald, und die Heilung erfolgte ohne 
weitere Zwischenfälle. Die Patientin, eine schwachsinnige Person, beging eine Woche 
nach der Operation die Unvorsichtigkeit, aufzustehen und im Saale umherzagehen. 
Trotzdem hielten aber die Katgutnähte in der Tiefe Stand und es erfolgte 
definitive Heilung." 

Mit Eecht weist Lister auf die Bedeutung des Katguts für den 
Zweck der Anlegung von „tiefliegenden i^ähten" hin. Es gestattet, die 
tiefliegenden Theile sicher zu vereinigen, während es selbst der Kesorption 
anheimfällt. 

Yon welcher Bedeutung dies für alle jene operativen Eingriffe sei, 
bei welchen die theilweise oder völlige Eröffnung einer Leibeshöhle und 
Yon Organen in derselben erforderlich ist, dies bedarf hiernach keiner 
weiteren Auseinandersetzung. 

7. Nicht minder wichtig sind unsere Fortschritte in der operativen 
Behandlung von Erkrankungen der Gelenke, welche wir unter 
dem Schutze der LiSTER'schen Methode gefahrlos eröffnen können. 
Es würde die Grenzen der vorliegenden Arbeit zu sehr tiberschreiten, 
wenn icli mich bezüglich dieses wichtigen, chirurgisch operativen Gegen- 
standes in eine, wenn auch noch so gedrängte Kasuistik einlassen wollte. 
Nur so viel sei hier bemerkt, dass die Excision der sogenannten „Gelenks- 
mäuse'* unter ListEä's Verfahren ebenso ungefährlich ist, wie früh- 
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zeitige Incisionen in Gelenke, um einer drohenden beginnenden 
Eiterung vorzubeugen. Insbesondere letztere Eingriffe versprechen bei 
den günstigen Resultaten, welche sie unter dem Schutze von Listbr's 
Verfahren geben, das Gebiet der Amputationen und Eesektionen in Zukunft 
wesentlich zu beschränken. 

8. Von grossem Interesse und die Wirkung des LlSTEß'schen Ver- 
fahrens so recht illustrirend ist seine Methode akute hydropische 
Anschwellungen der Bursa mucosa praepatellaris zn be- 
handeln. Es ist zwar nicht zu leugnen, dass das häuüg sonst bei diesem ^ 
Leiden geübte Verfahren (Jodpinselung und Kompression), meist von - 
ziemlich 'raschem und gutem Erfolge begleitet ist ; doch abgesehen von .^ 
der zuweilen unerträglichen Schmerzhaftigkeit des Bindendruckes läset --izs^t 
sich letzteres Verfahren weder in der Sicherheit, noch EÄSchheit dea ^ gza s- 
Erfolges mit der LiSTER'schen Methode hierb^ vergleichen. 

Letztere besteht darin, dass man, nachdem die Haut über der Ge- — ^- 
schwulst und in der Umgebung derselben gehörig mit Karbol wasser (1 :20y-^^O} 
gereinigt worden ist, unter Karbolspray mittelst eines Tenotoms einen .MTMin 
Einstich in den Sack macht , der weit genug ist , um eine Drainröhr e^^^ "^e 

von Kabenfederkieldicke einführen zu lassen. Nachdem man die Flüssig '^- 

keit des Sackes ganz ausgedrückt hat, wird die Drainröhre im !NiveaiL-«i^' -u 
der Haut abgeschnitten, und der antiseptische Verband mit Gazestoff, 
Mackintosh etc. in der bekannten Weise regelrecht angelegt, 
nächsten Tage Verbandwechsel unter SprAy, wobei die Gaze meist ziem 
lieh durchtränkt erscheint; die Geschwulst ist zusammengefallen und kein 
Flüssigkeit mehr ausdrückbar ; die Drainröhre ragt etwas über das Haut- 
niveau empor und muss demgemäss entsprechend gekürzt werden. De 
Verband wird jetzt mit Protective gemacht. Im Ganzen mögen 2 
Verbände nöthig sein , doch ist in 10 — 12 Tagen die Heilung meist^=^ 
beendet. 

Lister weist speziell bei der Behandlung des Hydrops bursa^^ 
praepat. wieder auf die eigenthümliche Wirkung seiner Methode hin. Voiäc: 
einer Einwirkung der Karbolsäure auf das Innere der Schleimbeutel — 
geschwul st sei doch gar nicht die Eede , und dennoch resultire aus deir^ 
Anwendung seines Verfahrens der möglich günstigste Erfolg, ein Beweis^ 
wie er meint, dass seine Methode wesentlich nur dadurch wirke, das»- 
durch sie alle schädlichen Keime, welche mit der Luft in's Innere de^- 
Sackes gelangen und hier eine Zersetzung des Sekretes verursachei^ 
könnten, mit Sicherheit zurückgehalten und getödtet werden. 

9. Schliesslich haben wir noch eines neuen antisep tische rx. 
Mittels, der Borsalbe zu gedenken , welche Lister bei Gelegenbei^ 
der Behandlung eines Ulcus rodens (Epithelioms), zuerst benützte. ^®) 
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Lister liatte nämlicli bei einem Patienten eine ausgedehnte Epithe- 
liomexstirpation im Gresichte gemacht, so dass es ihm bei der bedeutenden 
Ausdehnung der Wunde, welche fast die ganze eine Gesichitshälfte ein- 
nahm, unmöglich war, eine plastische Operation zu machen. Der gewöhn- 
liche antiseptischie Verband mit Protective und Gazestoff etc. war bei 

• 

der ertlichkeit der Wunde nicht anwendbar. Das Protective nämlich, 
welches die Wunde vor der Einwirkung der Karbolsäure schützte, be- 
günstigte andererseits unter den hier gegebenen Wundverhältnissen die 
Zersetzung, welche durch die Sekrete der Nase und des Mundes noth- 
wendig eingeleitet werden musste. Es handelte sich also in diesem Falle 
darum, dass das antiseptisohe Mittel unmittelbar auf die Wunde gebracht 
werden könnß, dabei durfte es aber weder die Wunde reizen, noch die 
Benarbung hindern. 

Nun hatte LiSTEß die Borsäure als ausgezeichnetes antiseptisches 
Mittel kennen gelernt. Er benützte daher eine Salbe ^^) , bestehend aus 
Borsäure , weissem Wachs , Mandelöl und Paraffin , aufgestrichen auf 
weiches Baumwollenzeug, um damit die ganze Wundfläche zu bedecken. 
Die Salbe hat die schätzenswerthe Eigenschaft, nichts an der Haut ankleben 
zu lassen (wegen des Paraffingehaltes) und die Sekrete nehmen darunter 
ungehindert ihren Abfluss, während die Borsäure jede Zersetzung verhütet. 

Die Heilung der Wunde erfolgte darunter fast ebenso reaktionslos 
wie unter dem gewöhnlichen antiseptischen Yerbande, 

In der Voraussetzung, dass es den geehrten Lesern nur erwünscht 
sein könne, die von LiSTEE bei den verschiedenen Manipulationen seines 
Verfahrens gebrauchten Lösungen der Karbolsäure, übersichtlich zusammen 
gestellt zu finden, wollen wir hier, zum Schlüsse der Darstellung der 
LiSTEB'schen antiseptischen Methode, eine derartige Üebersicht geben. 

Zur Erzeugung des Karbölspray. — Zur 1 Eine wässerige Lösung 

Befeuchtung des Protective und der Wund- I im Verhältnisse von 1 Theil 

Seite der antiseptischen Gaze. — Zum Auf- I Karbolsäure — 40 Theile 
bewahren der Schwämme. 

Zur Reinigung der Haut an dem zuoperi- 'i 
renden Körpertheile. — Zum Eintauchen oder 
Einlegen der Instrumente, Ausspritzen der 
Katheter. — Zum Auswaschen und Aus- 
spritzen einer schon einige Zeit bestehenden 
Wunde (Verletzungswunde). — Zur Reini- 
gung der Schwämme vor der Operation. — 
Zum Eintauchen des Kaliko's, der , falls der 
Spray unterbrochen wird , über die Wunde 
zu decken ist. 



Wasser. 



Eine wässerige Lösung 
im Verhältnisse von 1 Theil 
Karbolsäure — 20 Theile 
Wasser. 



^^) Die Salbe wird derart bereitet, dass 1 Theil gepulverte Borsäure, 
1 Theil weisses Wachs, 2 Theile Mandelöl und 2 Theile Paraffin eingeschmolzev 
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Bei Benützimg des Siegle' sehen Dampf- | Eine wässerige Lösang- 
apparates zur Bereitung des Spray, anstatt | von 1 Theil Karbolsäure — 
1 : 40 ] 30 Theile Wasser. 

. Eine wässerige Lösung 
^ Zum Abspülen der Wunden beim Ter- I ^^^ ^ rj.^^^ Karbolsäure — 

bandwechsel. j ^^^ theile Walser. 

Zum Bestreichen der Sonden, der Kathe- 
ter, Scheiden- und Mastdarmspiegel etc. — 
Zum BeÖlen des untersuchenden Fingers des 
Arztes. 

Zum Tränken der Lintstücke, welche in 
Wunden (Knochencaries) eingelegt werden 
sollen. — Zum Beölen der Lintstreifen , die 
zum Zwecke der Erleichterung des Sekret- 
abflusses eingelegt werden. 

Zur Tränkung des Kaliko, wenn dieser 
die antiseptische Gaze vertreten soll, als Lage 
über dem Lackpflaster zur Aufnahme des 
Wundsekretes. — Zur Tränkung der Kaliko- 
Lage, welche bei Anwendung des antisept. 
Kittes unmittelbar auf die Wunde kommen soll. 

Zur Ausspritzung von Fistelgängen und 1 ^. . ^ 

^ . .. --^ , .... ° ° Eine wasserige Lösung 

Bestreichen der dazugehörigen Wunde. — . r«, ., ^i i . ^ 

n .• ^ 1, r vo° ^ Theil Chlorzmk — 

Zum iJestreichen von Operations wunden nach o t>i, 'i xkt 

Exstirpation kariöser Knochen. 

Kücksichtlich der übrigen antiseptischen Mittel: des antiseptischen 
Kittes, des Lackpflasters und der Borsäure-Sg-lbe , verweisen wir auf di& 
entsprechenden Ortes im Yorangehenden gegebene ausführliche Mittheilung 
der Bereitungsweise derselben (s. SS. 29, 30, 52 und 61). 



Eine ölige Lösung von 
1 Th. Karbolsäure — 20 Th. 
Olivenöl. 



Eine ölige Lösung von 
1 Th. Karbolsäure — 10 Th. 
Olivenöl. 



Eine ölige Lösung von 
1 Th. Karbolsäure — 4 Th. 
Olivenöl. 



Von der Körper-Abkühlung bei grösseren chirurgischen Operationen. 

Wir wollen hier noch einen Gegenstand berühren, über welchen 
uns in neuester Zeit durch die Kesultate von wissenschaftlichen Experi- 
menten wichtige Aufklärungen zu Theil geworden sind. 

Die Fälle gehören leider nicht zu den grossen Seltenheiten, in denen 
während einer grösseren chirurgischen Operation oder kurze Zeit nach 
derselben, der Operirte plötzlich in schweren Kollaps versinkt und stirbt. 
Wir sprechen in solchen Fällen, wenn das plötzliche Ende durchaus niclit 



dann in einem erwärmten Mörser bis zur Eindickang der Masse verrieben wer- 
den. Nach erfolgter Abkühlang wird die Masse in einem kalten Mörser gleich* 
massig zur Salbenkonsistenz verrieben. (Thamhayn, 1. c. S. 265.) 
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dem Chloroform zugeschrieben werden kann, von der Wirkung des Shoe's, 
einer äusserst vehementen, das Leben blitzschnell durch konsekutive 
Lähmung lebenswichtiger Organe ertödtenden Erregung des Zentralnerven- 
systems. Die Nekroskopie gibt uns meist gar keinen Aufschluss über die 
Todesursache; findet sich aber nur die leiseste Andeutung von Herzver- 
fettung , so zögern wir nicht , die Chloroformwirkung , auch wenn die 
Menge des verbrauchten Anästhetikums minimal war, als kausales Moment 
des plötzlichen Exitus letalis mit in Betracht zu ziehen. 

Freilich kommen gelegentlich ganz unzweifelhafte Fälle vor, wobei 
der „Shoc'* in Wirklichkeit als ursächliches Moment des plötzlichen Todes 
in Betracht zu ziehen ist 5 in der weitaus grösseren Zahl der Fälle jedoch 
ist die Bezeichnung ^Shoc" nichts weiter, als ein dürftiges Auskunfts- 
mittel, um eine Lücke in unserem Wissen zu decken. 

Mit Recht hat daher NüSSBAüM jüngst in einem Vortrage die Auf- 
merksamkeit der Fachgenossen auf diesen Gegenstand gelenkt und die 
Nothwendigkeit betont, die veranlassenden Ursachen plötzlicher Todesfälle 
während und kurz nach der Operation genauer zu studiren. Er verwies 
vor Allem auf die interessanten Untersuchungen von Wegner, aus wel- 
chen mit grosser Wahrscheinlichkeit hervorgehe, dass manche jener Fälle, 
welche wir als Todesfälle durch Shoc zu bezeichnen pflegen, vielmehr auf 
Eechnung der Körperabkühlung während des Operationsaktes zu 
setzen seien. 

Wegner ^^) gelang es nämlich auf experimentellem Wege an Thieren 
nachzuweisen, dass vor Allem bei Operationen, wobei dasPeritoneum 
eröffnet wird, von den hierbei schädlich einwirkenden Momenten — 
wie: der operative Eingriff selbst, die Blutung, die Narkose, die Abküh- 
lung — letztere, die Abkühlung, allem Anscheine nach als schwer- 
wiegendstes Moment zu betrachten sein dürfte. Bei Thieren sinkt nämlich 
nach Eröffnung der Bauchhöhle die Temperatur sofort beträchtlich ; alsbald 
erfolgt dann Darmlähmung und Herabsetzung der respiratorischen — und 
Herzthätigkeit. Es tritt also ein Zustand ein, der einer lebensgefährlichen 
Ohnmacht beim Menschen sehr ähnelt. Weitere Experimente, welche 
Wegner anstellte, weisen nach, dass die Luft nicht etwa in ihrer Eigen • 
Schaft als Gasgemenge auf die Organe der Bauchhöhle einen Keiz ausübe, 
sondern dass es wesentlich die durch die Luft bewirkte Abkühlung 
der Otgane sei , welche die erwähnten bedrohlichen Zustände (Darmpara- 
lyse, Herabsetzung der respiratorischen — und Herzthätigkeit) bedingt. 
Wegner kommt endlich zu dem Schlüsse, dass die Abkühlung die wirk- 
liche Todesursache in jenen schweren und langandauernden Ovariotomien 
sei, wo der Tod unmittelbar oder in kürzester Zeit nach der Operation 
eintrete. 



®^) Archiv f. klin. Chirurg. Bd. XX. Hft. 1. p. 51. „Chirurgische Bemer- 
kungen über die Peritonealhöhle, mit besonderer Berücksichtigung der O^ario- 
tomie." 
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Ueberdies bemerkt Wegnee, dass eine etwaige Anwendung des 
Spray sicherlich auch als eine der Abkühlungsursachen zu be- 
trachten sei. 

NUSSBAUM ist nun geneigt, diese Abkühlungstheorie für alle Kör- 
perregionen, nicht allein für Leibeshöhlen, in specie die Peritonealhöhle, 
in Betracht zu ziehen, vorausgesetzt, dass die betreffende Abküblungs- 
fiäche nicht zu klein ist. Ich glaube meinestheils dieser Anschauung 
auf Grund mancher Erfahrungen beitreten zu sollen. Ich erinnere mich, 
lebhaft aus meiner eigenen Erfahrung an eine Reihe von Eällen grösserer 
Amputationen (insbesondere des Oberschenkels) an minder kräftigen, etwas 
anämischen Individuen, wobei unter dem geringst möglichen Blutverluste 
gelegentlich so tiefe Ohnmächten eintraten, dass das Leben des Patienten 
nahezu erloschen schien. Wieder war es Chloroform- oder Shocwirkung, 
womit wir den Zwischenfall zu erklären suchten; Niemand dachte wohl 
an den schädlichen Einfluss der Abkühlung des Körpers, welche insbesondere 
in ein paar Fällen von Oberschenkel- Amputationen , die ich im letzten 
orientalischen Kriege (1876) machte, wesentlich zu den schweren, wiewohl 
rasch vorübergehenden Kollapszuständen unmittelbar nach der Operation 
geführt haben mochte. Mit der Erkenntniss der schädlichen Wirkung der 
Abkühlung ausgedehnterer Körperflächen überhaupt, ist uns ein Behelf 
an die Hand gegeben, in Eällen, wie die eben angeführten, an Stelle der 
vagen Vorstellung eines Shocs , ein positives ätiologisches Moment setzen 
zu können. 

y ergegenwärtigen wir uns nun aber die Wirkung des modernen 
LiSTER'schen antiseptischen Verfahrens bei grösseren Operationen. Ist 
dieselbe nicht geeignet, die Abkühlung wesentlich zu begünstigen? Wird 
doch während der ganzen Dauer der Operation , der Unterbindung der 
Gefässe und der etwaigen Anlegung von Nähten, auf die frische Wund- 
fläche und die angrenzende Haut ein ununterbrochener Strom von Wasser- 
dunst geleitet, durch dessen Verdunstung die Abkühlung wesentlich ge- 
fördert wird ! Kömmt hierzu vielleicht noch eine ziemlich niedere , unbe- 
hagliche Temperatur im Operationsraume , betrifft endlich die Operation 
ein schwächliches, anämisches Individuum, so dürfte jenes ätiologische Moment 
im genügenden Grade gegeben sein, um den Eintritt eines schweren 
Kollaps-Zufalles, eventuell selbst des plötzlichen Todes zu erklären, 

Eür unsere chirurgische Praxis aber ergeben sich aus dem Voran- 
gehenden folgende wohl zu beherzigende Grundsätze: Bei allen grösseren 
chirurgischen Operationen ist darauf zu achten, dass durch entsprechende 
Erwärmung des Operationsraumes und Vermeiden jeder zwecklosen Ent- 
blössung des zu Operirenden während der Dauer der Operation , jede 
Abkühlung des Leibes des Kranken ferngehalten werde. 
Ebenso soll, insbesondere bei länger dauernden Operationen und wenn dabei 
Spray angewandt wurde, für eine gehörige Durchwärmung des Bettes, in welches 
der Kranke nach beendeter Operation gebracht werden soll, für rasche 
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ErwärmuDg seines Leibes, insbesondere der Extremitäten, durch Bedecken 
mit gewärmten Tüchern, Wärmkruken an den Füssen etc. gesorgt werden. 
Kurz, die Kautelen, welche in dieser Beziehung schon seit Langem bei 
Ovariojkomien üblich sind, um Kollapszustände möglichst hintanzuhalten, 
sollen bei jeder grösseren chirurgischen Operation um so 
mehr, wenn dieselbe unter Spray vorgenommen wurde, in einem ent- 
sprechenden Masse zur Anwendung kommen. 

lY. 

Ueber die Haltbarkeit der Keimlehre als Grundlage der antiseptischen Wond- 
behandlung. — Vergleich des List er 'sehen Verfahrens mit anderen Wand- 
behandlungs-Methoden. — Werth und Bedeutung der Liste r'schen Methode für die 

operative Chirurgie. 

Es ist nicht unsere Aufgabe, an dieser Stelle von den mitunter wahrhaft 
kleinlichen^ dabei meist unbegründeten Angriffen zu sprechen, welche in 
der ersten Zeit, nachdem Listee mit seinen Lehren vor die Oeffentlich- 
keit getreten war, gegen sein Verfahren gerichtet wurden , und hie und 
da auch jetzt noch gerichtet werden. LiSTEB musste an sich das alte : 
„Nemo propheta in patria", vollauf bewährt finden. Ausser MORTON 
und Simpson, deren Einwürfe gegen Lister's Methode wir schon oben 
kurz andeuteten, fehlte es Listeb auch sonst in seinem Vaterlande nicht 
an offenen und geheimen Gegnern ; daher auch heute noch seine Methode 
in England verhältnissmässig wenig gewürdigt ist. 

Die bedeutendste Anhängerschaft hat Listeb allmählig in Deutsch- 
land gefunden, wo seinen Lehren zuerst durch A. W. Schulze i) und 
L. Lesseb ^) Eingang verschafft wurde. Seither hat seine Methode an 
E. Volkmann, Babdeleben, Socin u. A., in neuerer Zeit auch an Bill- 
BOTH warme Anhänger gefunden. Gleichwohl fehlte und fehlt es auch 
hier nicht an entschiedenen Gegnern seiner Methode, deren Einwürfe 
gegen Listeb' s Methode zu besprechen, jedoch völlig ausser dem Bereiche 
unserer Aufgabe liegt, in so ferne sie nicht prinzipielle Fragen berühren. 

Eine solche aber ist die Frage, ob in der Keimlehre in Wirklich- 
keit die einzige und wahre Erklärung für das Zustandekommen der 
Wundinfektion und der accidentellen Wundkrankheiten gegeben sei, oder 
ob hierbei neben den Luftkeimen noch andere Faktoren, oder ob über- 
haupt andere Faktoren, als die Luftkeime massgebend seien, während 
diesen hierbei nur eine sekundäre Eolle zufällt? Mit anderen Worten 
gesagt : es fragt sich, ob die Lehre Listeb's , welcher die Wundinfektion 
auf der schädlichen Einwirkung der Luftkeime aufbaut und hierauf die 
ganze Methode seiner Wundbehandlung begründet hat, richtig sei oder 
nicht ? 



1) R. Volk man n's Samml. klin. Vorträge. Nr. 52. 1872. 

2) Deutsche Zeitschrift f. Chirurgie von Hüter und L ück e, 1873. p. 402, 

Wiener Klinik. Steiner. ^ 
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Wir müasGn nan gleich bemerken, dass die Bezieliangen der Keim 
lehre zur Erklürnng dee Auftretens der Wundinfektion and der aocidea' 
teilen Wundkrankheitea, zuin Gegenstände einer lebhaft geführten Kontro- 
veree geworden Bind. Während auf der einen Seite an der Bedeutung der 
Luftkeime für die Wand Infektion festgehalten ward , entwiekelle aieli 
andereraeiU eine wissenschaftliche Gegenpartei , welche den organisirtea 
Kontagien bei den gedachten pathologisohea Proiesaen nni dao sekundäre 
ßolle ziierkennen wollte. 

Da diese Kontroverse gegenwärtig noch zu keinem befriedigenden 
Abschlüsse gekommen, die betreffende, wichtige Frage daher erst ihrer 
Erledigung harrt, so ersehen die geehrten Leser tiieilweise bereits hier- 
aus den fragliohea Funkt der Lehre Listeb'5, der das ganze System 
Bifiaer Wundbehandlung auf der, wie er annimmt, unzweifelhaft festateheu- 
den Basis der £eimlehre aufgebaut hat. 

Wir wollen jedoch dem Gange der Darstellung nioht weiter vor- 
greifen, nnd müssen daher vor Allem unsere Leser mit den wiohtigsteD. 
Kesültaten der Untersuchungen , welche gegen die AnsohaauDg von der 
organisirten Natur der Wundinfektion nnd der aocideutellen Wnndkrank- 
huiten sprechen, bekannt machen. 

Als wichtigste einschlägige Arbeit ist BlLLaOTH's grosse Abhand- 
lung ') über „CoQcobaoteria septica" zu nennen. Wir heben aus 
dem Detail dieser Arbeit Folgendes als das Wichtigste für unseren 
Gegenstand heraus. 

BiLLEOTB schildert erst die verschiedenen niederen pflanzüehen Urga- 
nismen, die sich in faulenden thierischen Geweben und Gewebsflüssigkeit«!! 
vorflnden, beschreibt ihre Entwic kl ungsgesoh lohte, und kömmt süblieaslioh 
zu dem Besnltate, dass alle diese Organismen nur verschiedene Vegetatioos- 
formen der Coccobacteria seien , einer Pflanze, welche in die Gruppe der 
Oecillarien, daher unter die Algen gehört, und theils ans runden (Coccos), 
theila stäbchenfiirmigen (Bacteria) Gliedern von sehr verschiedener Grösse 
zusammengesetzt ist (daher der Name Coccobacteria). Als die wichtigsten 
Fortpflanzuiigsorgane der Coccobacteria erscheinen die Danerspuren. 

Das Materiale, an welchem Billroth seine Untersuchungen an- 
bteilte, waren : unsezirte Lachen, faulende GewebsaufgUase, faulende Ge- 
webe nnd Sekrete, endlich Sekrete und Gewehe des lebenden Mensoben. 

Betrefl'a der unaezirten Leichen betrafen die Untersuchungen insbe- 
sondere das Durchforschen des Herzbentelwassers nach Coooobaoteria-Vege- 
tationen, des Blutes, des völlig abgeschlossenen Höhleneiters, und der 
Cerebrospinal-FlüBsigkeit. Dabei kam BnjJlOTH, dies Eine sei hier bö-. 

*} üiitersnchnngen über die Vegattttiens formen von Coccobactoria seatic»! 
iiuJ dsQ Äatheil, welchen sie an der Katatelinng nnd Verbreitone der aocUcn-T 
teilen Wandkrankheitan haben. Versach einer wiasensehaftliclien Kritik der T4T-I 
acUieJeneu Methoden antiaapt. Wnndbahaadlang. Ton Th. Billrath, Prof. otoj 
Bedia. Rtimor, 187i, mit 5 Tafeln. 



I 
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merkt, zu dem Eesultate, dass sich in den meisten Geweben 
<les Körpers entwicklungsfähige Bakterienkeime vor- 
finden, eine Anschauung, für welche E. TiEGEL neuerdings weitere 
Belege beizubringen gesucht hat. *) 

Am wichtigsten erscheinen die Untersuchungen der Sekrete und 
Oewebe des lebenden Menschen auf das Yorhandensein von pflanzlichen 
Organismen. Diese Untersuchungen sind in grosser Zahl, unter Beobach- 
tung aller Kautelen, ausgeführt und ergaben im Wesentlichen Folgendes : 

An granulirenden Wunden zeigte übelriechender Eiter meistens 
Mikrococcos ; doch steht die Menge des Letzteren durchaus nicht stets im 
entsprechenden Verhältnisse zur Intensität des Eicergestankes. Weiters 
zeigte sich, dass im Eiter reichlich Mikrococcos vorhanden sein konnte, 
•ohne dass der Patient dabei fieberte. Billroth schliesst hieraus, dass 
•das Yorhandensein von Mikrococcos imWundeiter weder 
«tets einen schlechten Verlauf der traumatischen Ent- 
zündung, noch dasEintreten derPyämie direktbeding e. '^) 



*) E. Tiegel. Ueber Coccobacteria sept. (Billroth) im gesunden "Wirbel- 
thierkörper. (Virchow Arch. LX. p. 453) 

^) Dieser Anschanang Billroth 's gegenüber stehen jene der entschiedenen 
Mykopathologen. Hüter sagt in seiner „Allgemeinen Chirurgie" (1873), das ent- 
■scheidende Wort rücksichtlich der kleinsten Organismen für die Entzündnng im 
Allgemeinen, und insbesondere für die Eiterung, habe Klebs gesprochen, indem 
*r (1871) diese Organismen als Ursache der Eiterung proklamirte. Hüter nannte 
die kleinsten Körnchen erst (mit Ehrenberg und P a s t e u r) „Monas crepus- 
«ulum^, später wählte er die Bezeichnung Hallier's „Mikrococcos". Hüter 
«rklärt die Entzündung für eine miasmatische Epidemie (!) , welche über die 
ganze Erde verbreitet sei ; das Miasma derselben sei aber an verschiedenen 
Orten und zu verschiedenen Zeiten in sehr verschiedener Quantität und Qualität 
-vorhanden. Es würde uns zu weit führen, wenn wir für die Anschauungen 
Hüter 's noch weitere Belege aus seinem Buche und sonstigen Publikationen 
bringen wollten; es genügt, wenn wir nochmals hervorheben, dass er den niederen 
thier- und pflanzlichen Organismen sowohl bei der Entstehung der Entzündung und 
Eiterung, als auch, wie wohl selbstverständlich, bei den accidentellen Wundkrank- 
heiten, die Bedeutung des alleinigen ätiologischen Momentes zuweist. 

Elebs hat seinen Standpunkt in dieser Frage zugleich mit Rücksicht auf 
•die mittlerweile erschienene obige Arbeit Billroth 's präzisirt, indem er („Bei- 
träge zur Kenntniss der pathogenen Schistomyzeten", im Archiv f. experimeat. 
Pathol. etc. T. S. 31, IV. S. 409 u. ff.) zum Mindesten für die septischen 
Erkrankungen und den Milzbrand, das ätiologische Moment in den Schistomy- 
zeten unzweifelhaft erkannt haben will. Er stellt sich die Frage, ob diese Ge- 
bilde schon im gesunden Körper vorhanden seien, oder ob sie von aussea in den- 
selben gelangt sind? Entgegen anderen Untersuchern haben seine darauf hin an- 
gelegten Experimente ihn gelehrt, dass im Herzblute gesunder, lebender 
Thiere niemals Bakterien-Entwicklung zu beobachten sei, während auf demselben 
experimentellen Wege gewonnenes Herzblut von lebenden Thieren, denen zuvor 
faulende Flüssigkelten eingespritzt worden waren, reichliche Bakterien- Entwicke- 
Inng zeigte. Hieraus schliesst nun Klebs, dass sie von aussen in das Blut ge- 
langt seien. Ob man nun diese Gebilde wohl als Organismeu ansehen dürfe? 

5* 
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Die Untersuchung des Eiters, der aus ganz oder theil weise abge- 
schlossenen (akuten oder kalten) Abszessen stammte, ergab, dass derselbe 
i'ast stets frei von Coccobacteria sei ; dass daneben aber Fälle yorkommen^ 
-vvo unzweifelhaft Coccobacteria im Eiter völlig abgeschlossener Abszess- 
höhlen vorhanden ist. Hieran schliesst sich eine grosse Reihe von 
Untersuchungen (von Erysipelas bullosum, diphtheritischen Membranen, 
Noma, gangränösen Geschwüren etc. etc.) auf das Vorkommen von Cocco« 
bakteria-Yegetatiorien , wobei Billroth zu dem Schlüsse kömmt, dass- 
Alles, was von pflanzlichen Organis men in den Sekreten, 
Geweben etc. des lebenden menschlichen Organismus zu 
finden sei, sich in keinerlei Weise von jenen unterscheide,, 
welche in faulenden, todten Geweben, Sekreten etc. ausser- 
halb des Organismus anzutreffen seien; ferner, dass es bisher 



Diese Frage konnte sicher erledigt werden durch den Nachweis der Proliferations- 
fähigkeit der Gebilde. Klebs verfolgte daher und beschreibt (l. c.) ansfährlich 
die ganzo Entwickelang des „Mikrosporon septicnm^. 

Ans seinen Untersuchungen ergab sich mit Sicherheit, dass die obgenann- 
ten Gebilde Organismen seien. Wir können hier dem Detail seiner Darstellnng 
nicht weiter folgen, und wollen nur das Eine daraus hervorheben, dass der 
Yegetationsprozess von den stäbchenförmigen, unbeweglichen Gebilden — den. 
Bakterien — ansgekt, welche sich wahrscheinlich nur in der Längsachse spalten 
(daher der Name Schistomyzeten). 

Rücksichtlich der pathogenen Bedeutung der Schistomyzeten, betont Klebs^ 
dass dieselben hie und da (etwa im Munde, n. a. a. 0.) wohl ohne Schaden zvt 
verardachen, vorkommen mögen, doch werden sie bei zn massenhafter Anhäufang; 
endlich doch schädlich (3Iagenkatarrh, etc.). Klebs wirft Bi llrot h nnd Tiegel, 
welche, wie wir oben bemerkten, die Schistomyzeten fär einen normalen Bestand- 
theil des menschlichen Organismus ansehen, Mangelhaftigkeit der Uutersaclinngs* 
methoden vor. Klebs hebt hervor, dass ein Beweis dafür, dass die Schistomy- 
zeten nicht blos zafällig in gewissen Krankheiten beobachtet werden, darin liege^ 
dass er (Klebs) nachgewiesen habe, dass bei der Sepsis die anatomischen Ver- 
änderungen den Organismen Schritt ffir Schritt folgen. 

Aus der Entwiukelnngsgeschichte dieser Organismen, wie sie Klebs dar- 
stellt, wollen wir noch hervorheben, dass die obgenannten Schistomyceten theiU 
Baileu von Mikrococcen (Mikrosporinen) , theils Bakterien, die mit lebhafter Be- 
wegung begabt sind, also Vibrionen (Monadinei) bilden. Obwohl letztere, die- 
Blonadinen, im thierischen Organismus viel beschränktere Lebensbedingungen 
ünden, als die Mikrosporinen, so kömmt ihnen, nach Klebs, doch eine grosse- 
Bedentung bei verschiedenen pathologischen Prozessen zu. So bat er diese Ge- 
bilde getroffen bei: croupöser Pneumonie, Meniogitis cerebro-spinal., bei vielen. 
Eutzündungen innerer Organe, bei Rotz, Erysipel, Scharlach, Morbillen. 

Das Detail der verschiedenen Kulturmethoden der Schistomyzeten und der 
ganzen Entwickelungsgeschichte ist von grossem Interesse, nnd verweisen wir 
diesbezüglich auf die Originalarbeit (1 c). Wir können uns begreiflicher Weise 
nicht weiter darauf einlassen, und wollen nur noch bemerken, dass die Eintritts- 
steUen für diese Parasitengebilde, nach Klebs, ansser dem Respirations-, auch 
«/er VerJannngsapparat und die äusawe "Q-a^^xX. ViV^ietL käanen. 



Ueber die modeiiien Wundbehandlungsmetlioden n. deren Technik. 69 

an den Mikrococcos- und Bakterienformen kein Kennzeichen gäbe , aus 
welchem man schliessen kr'nnte, dass sie nur bei dieser oder jener 
Krankheit sich zu entwickeln pflegen. 

Die Mittheilungen , weiche Billroth über die Yersuchsresultate 
gibt, die Lebensfähigkeit der Coccobasteria septica in verschiedenen 
Flüssigkeiten zu erproben, sind zwar wesentlich von theoretischem 
Interesse, doch hat eine der Schlussfolgerungen, welche Billroth aus 
ihnen zu ziehen geneigt ist, auch grosse praktische Bedeutung. Er kommt 
hiemach zur Anschauung, dass die Gefahr der Infektion durch 
Mikrococcen oder Bakterien, welche im Wasser oder in der 
Luft enthalten sind, durchaus nicht so bedeutend sei, wie in 
neuester Zeit angenommen werde; denn die feuchten Vege- 
tationen gehen oft bei der Yersetzung in andere Flüssigkeiten zu Grunde 
und die Entwickelung der Luftsporen sei an mannigfache, komplizirte 
Bedingungen gebunden. 

Für diese Anschauung, dass nämlich von Seite der Coccobacteria- 
Vegetationen dem lebenden thierischen Organismus nur geringe Infektions- 
gefahren drohen, sucht Billroth im letzten Abschnitte seines Buches, 
noch weitere Belege zu bringen. 

BILLROTH gelangt nämlich rücksichtlich der Frage, welche er sich 
hier stellt : Warum gelangen die vielen in der Luft und im Wasser 
schwebenden Coccobacteria- Keime in den Geweben des thierischen Organis- 
mus, in welche sie doch zweifellos eindringen, gar nicht oder doch nur 
43elten zur Entwickelung? — zu folgendem Resultate. Viele dieser Keime 
gehen, meint Billroth, sicherlich schon in den ersten Wegen des mensch- 
lichen Organismus zu Grunde, weil sie hier nicht die zu ihrem Leben und 
ihrer Weiterentwicklung nöthige Nähr-Flüssigkeit und Euhe finden. Aber 
auch diejenigen Keime, denen es gelungen, sich in einigen Sekreten und 
Geweben des gesunden oder kranken menschlichen Organismus einzunisten, 
finden hier für ihr Weitergedeihen oder eine etwa massenhaftere 
Entwickelung ein grosses Hinderniss in der lebendigen 
cellnlären Aktion, in der vitalen Kraft der Gewebe. 

Erst wenn durch Krankheit oder Tod eine gewisse Umsetzung der 
Gewebselemente stattgefunden hat, können diese, nach Billroth, ein 
Nährmaterial für Coccobacteria-Keime abgeben. Doch habe das alleinige 
Vorkommen dieser Letzteren in den Geweben des menschlichen Organismus 
weder eine physiologische noch eine pathologische Bedeutung , so lange 
nicht nachgewiesen sei, dass die Keime in denselben Geweben auch zu 
vegetiren vermögen. Für das Blut des thierischen Organismus sei dieser 
Nachweis bisher nicht geliefert worden. Entgegen Davaine ^) hält 
Billroth alle bisherigen Angaben über das Vorkommen von Bakterien im 
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Blute gesunder oder kranker lebender Menschen für keineswegs bewiesen* 
Ans diesem Ghrnnde hält er anch die Anschannng^ dass das ätiologische 
Moment der septischen Erkrankung in den Bakterien zu suchen 
sei, durchaus nicht für sichergestellt. 

Auch für die verschiedenen Formen der Phlegmone ist das ätio- 
logische Moment, nach Billboth, nicht in der Infektion mit Bakterien 
zu suchen. Es soll vielmehr bei diesen Erkrankungsformen die Fortleitung 
der Entzündung durch einen chemischen Körper — das ph.logi- 
s tische Zymoid — vermittelt werden, der am Orte der Reizung 
durch die Entzündung entsteht, und dann wie ein Ferment 
die nachbarlichen Gewebe ebenfalls zur Entzündung 
anregt. In gleicher Weise spricht BlLLEOTH dem Erysipel, der 
Lymphangitis und Lymphadenitis, gewissen lokalen aoci- 
dentellen Wundkrankheiten (wie: dem diphtheritischen Prozesse,. 
der phagadän. Gangrän etc.) u. A. m., das parasitäre Entstehungsmoment 
ganz und gar ab. 

Aehnlich wie für die Phlegmone, lässt BiLLROTH die Blut- 
veränderung in septischen Prozessen durch einen chemischen Körper 
veranlasst werden — das septische Zymoid — der am lokalen 
Krankheits-Herde ganz unabhängig von den Pilzvege- 
tationen entstehend, im fertigen Zustande in's Blut übergeführt wird. 

Endlich bemerkt BlLLEOTH noch rücksichtlich der Impfung und 
Kontagion der acoidentellen Wundkrankheiten, dass, wie schon zuvor 
bemerkt, zu ihrer Erklärung die Coccobacteria- Vegetationen nicht nöthig 
seien, doch sei er geneigt zuzugeben, dass letztere die Kontagien in sich 
aufnehmen und fixiren, und bei ihrer eigenen lebhaften Vermehrung und 
Verbreitung, auch zur Verbreitung dieser Kontagien beitragen. 

Die reichhaltige Arbeit Billeoth's, aus der wir einige der 
wichtigsten Eesultate unsem Lesern vorführen zu müssen glaubten, gab 
begreiflicher Weise Anlass zu neuen Untersuchungen ^) über diesen Gegen- 
stand xmd wird noch lange Anlass zu lebhaften Kontroversen geben. Für 
unsere Zwecke ist es wohl völlig genügend, die Art und Weise, wie 
die wissenschaftliche Erörterung dieser hochwichtigen Frage geführt wird,. 
hiermit in ihren Hauptzügen skizzirt zu haben. 



') E. Tiegel. Ueber Coccobacteria septica (Billroth) im gesnndeD 
Wirbelthierkörper. (Virchow Arch.Bd.LX.p.453.)— A. Hiller. Ueber putride* 
Gift. (Zentralbltt. f. Chir. 1876. p. 145, 161, 177, 209 und 225). — C. Weige rt. 
Zar Bakterienfrage. Berlin. Klin. Wochenhft. Nr. 3, 6, 18 u. 19. 1877. 

y. Eeltz: 1. Exp^riences d^montrant, qae la septicit6 du sang pntr^fi^ 
ne tient pas k un fennent soluble. (Compt. rendus. LXXXIV. p. 789.) 

Idem: 2. Exp^riences d^montrant, que la septicitö du sang putröfiö tient 
anx ferments fignrSs. (Ibid. pag. 953.) 

Idem: 3. ExpSriences d^montrant qu*il n'y a pas dans le sang putröfi^ 
toxique de virus liquides ou solides en d§hors des ferments organisös. (Compt. 
rcnäuB. LXXXIV. Nr. 23). etc. etc. 
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Wenn wir nnn wieder zu LiSTER und seiner Lehre zurückkehren, 
80 werden wir nach dem Vorangehenden über den schwachen Punkt 
seiner Lehre nicht mehr in Zweifel sein. Wie wir wissen, ging LiSTER 
bei der allmähligen Ausbildung seiner Methode, stets von dem einen, für 
ihn unzweifelhaften Gesichtspunkte aus , dass die Infektion der Wunde 
und das Entstehen der accidentellen Wundkrankheiten unbedingt nur 
durch Uebertragung der in der Luft schwebenden Keime niederer Organis- 
men auf die Wunde stattfinde. Auf dieser Anschauung ist ja fast jede 
Einzelheit seiner so ingeniös erdachten Methode begründet. Wir 
haben aber im Vorangehenden erfahren, dass diese von Lister als unbe- 
stritten feststehend erachtete Anschauungsweise, Gegenstand von wissen- 
schaftlichen Kontroversen ist, welche gegenwärtig noch weit davon entfernt 
sind , einen befriedigenden Abschluss in Aussicht zu stellen , dass daher 
die Anschauung, auf welche Lister sein Wundbehandlungssystem begrün- 
dete, nichts weniger, als eine ausgemachte Thatsache sei. 

Wir dürfen es jedoch nicht unerwähnt lassen, dass Lister selbst, 
sei es , dass in ihm Zweifel entstanden , sei es , dass er durch gewisse 
Arbeiten , welche inzwischen von gegnerischer Seite veröffentlicht worden 
waren, dazu geleitet wurde, die Eventualität in's Auge gefasst zu haben 
scheint, dass sich möglicherweise die Annahme von der parasitären Natur 
der Wundinfektion als zweifelhaft erweisen könnte. In einer seiner letzten 
Abhandlungen ®), welche hauptsächlich Mittheilungen über Verbesserungen 
der anti septischen Methode enthält, äussert er sich nämlich folgender- 

massen : 

„Selbst wenn Jemand zu der Ansicht neigt, dass der septische Stoff nichts 
von der Natur der lebenden Wesen besitzt, sondern nur ein sogenannter 
Gährungsstoffist, der Lebensthätigkeit bar, aber mit einer Kraft der Selbst- 
vervielfältignng ausgestattet, gleich der des "Wesens, mit dem er verbunden ist, 
so wird, in praktischer Beziehung wenigstens, einer solchen Ansicht eine gleiche 
Bedeutung mit der Keimlehre eingeräumt werden können — wenn sie sich auch 
wissenschaftlich nicht gut halten Hesse — da die Behandlnngs weise auf 

Einer, hinauslaufen würde." „die antiseptische 

Behandlungsweise würde durch diesen Unterschied in der Voraussetzung 
und Annahme nicht im Geringsten berührt werden." 

Und die Erfahrung in der chirurgischen Praxis hat seither gelehrt, 
dass Lister mit diesen Worten das Richtige getroffen habe. Denn, ob- 
wohl gewisse Einzelheiten seines antiseptischen Verfahrens auf Grund- 
lage der zuletzt erörterten Anschauungen über Wundinfektion und acci- 
dentelle Wundkrankheiten, als zwecklos erscheinen möchten (so die An- 
wendung des Spray), so pflegen doch selbst jene Chirurgen, welche 
nicht der Anschauung einer myko-parasitären Aetiologie der Wundinfek- 
tion huldigen, bei der Anwendung des Lister' sehen Verfahrens auch 



^ Verbesserungen der Einzelnheiten des antiseptischen Verbandes (als 
Mannskript von Lister an Thamhayn eingesendet) S. 240 — 26G, in 
Thamhayn's Bnch, 1 c. 
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den Spray und die sonstigen Eigenthii m 1 i chkeiten der Methode wohl zu 
gebrauchen, und überhaupt das antiseptische Verfahren Lister's bis in's 
Detail, mit unerheblichen, zumeist nur durch den Kostenpunkt bedingten, 
gelegentlichen Modifikationen, in Anwendung zu bringen. 

Der alte Spruch: „Probiren geht über Studiren" kömmt hierbei 
wieder einmal zu Ehren. Denn, wie unwesentlich auch alle die 
verschiedenen Zuthaten beim Listee' sehen Yerfahren erscheinen möchten, 
so ist es dennoch eine Thatsache, dass bei strenger Durchführung 
dieser Wnndbehandlungs - Methode , Eesultate erzielt werden, welche 
wir bei keiner anderen Methode in gleicher Weise zu erreichen im Stande 
sind. Es mögen sich die Gegner des Lister' sehen Yerfahrens, deren Zahl 
sich wohl stets mehr und mehr verkleinert, noch so sehr sträuben, dieses 
zugeben zu wollen, an der Thatsache wird deshalb doch nichts geändert ! 

Um unsere Behauptung in entsprechender Weise zu begründen, 
wollen wir Lister's antiseptisohe Methode mit derjenigen vergleichen, 
welche von den Gregnem der ersteren wegen der besonders günstigen 
Resultate, welche unter ihrer Anwendung erzielt werden, in der Regel 
als Beleg angeführt wird, dass die LiSTER'sche Methode keinesfalls mehr, 
ja rücksichtlich des geringeren Mortalitätsprocentsatzes, auch nicht einmal 
so viel zu leisten im Stande sei als diese, nämlich als die „offene 
Wundbehandlung" ; denn dies ist ja das vielgebrauchte, daher schoü 
etwas hinfällig gewordene Steckenpferd der Gegner Lister' s ! 

Wir haben schon oben , bei Gelegenheit der Besprechung der 
offenen Wundbehandlung, darauf aufmerksam gemacht, dass die günstigen 
Resultate dieser Methode hauptsächlich auf günstigen sanitären Zuständen 
der Krankenanstalt begründet seien, wo dieselbe geübt wird, und dass 
sich, wenn diese Verhältnisse ungünstig sind, auch die Heilresultate ent- 
sprechend ungünstig gestalten. Einer der eifrigsten Yertheidiger der 
offenen Wundbehandlung, A. KrÖNLEIN, hat allerdings durch eine 
vergleichende Zusammenstellung ^) beider Methoden nachzuweisen ge- 
sucht, dass die Mortalität bei Anwendung der offenen .Wundbehandlung 
geringer als unter dem antiseptischen Yerfahren sei. Hauptsächlich sind 
es Amputationen an den Extremitäten und Mammaexstirpationen , welche 
in dieser Zusammenstellung in's Gewicht fallen; die konservativ behan- 
delten komplizirten Frakturen wollen wir bei Seite lassen, da die Zahl 
der hieher gehörenden antiseptisch behandelten Fälle, im Yerhältnis&e zu 
jenen, wo die offene Wundbehandlung eingeleitet wurde, eine zu differente 
(kleine) ist. 

Rücksichtlich der Amputationen ergibt sich aus KröNLEIn's Zu- 
sammenstellung, bei Anwendung der antiseptischen Methode der Xach- 



V Offene und antisoptische Wundbehandlung. Eine vergleichende Zusammen- 
stellung der mit diesen Methoden der Wundbehandlung an den Kliniken zu 
Zürich, Leipzig und Halle erzielten Resultate. Archiv f. klin. Chirurg. 
XIX, p. 1. 
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behandlung, eine Mortalität von 30 Percent, während bei der offenen 
die Mortalität 20 Percent betrug. In 22 Fällen von Mammaexstirpa- 
tionen, wobei 18 Male die Achselhöhle ausgeräumt wurde, erfolgte bei 
offener Wundbehandlung 3 Male Exitus letalis , während in 13 antisep- 
tisch behandelten Fällen (mit Smaliger Ausräumung der Achselliöhle) 
6 Male Exit. letal, erfolgte, also etwa 14 Percent zu 46 Percent. 

üieser Zusammenstellung kömmt jedoch keineswegs die Bedeutung 
einer vergleichenden Statistik der Eesultate beider Wundbehandiungs- 
methoden zu, schon aus dem einen schwerwiegenden Grunde, weil die- 
selbe ja nur eine gewisse Kategorie von Fällen umfasst, was zur end- 
giltigen Beurtheilung des Vorzuges der einen oder der anderen Methode 
in dieser Eücksicht, durchaus nicht genügt. Aus KrÖNLEIN's Zusammen- 
stellung ist diesbezüglich nichts weiter zu schliessen, als dass im Laufe 
einer gewissen Zeitperiode, an den Kliniken von Zürich, Leipzig und 
Halle, die offene Wundbehandlung bei Amputationen an den Extremitäten 
Mammaexstii'pationen und bei der Behandlung der komplizirten Frakturen, 
eine geringere Mortalitätsziffer aufzuweisen hatte, als die antiseptische 
Wundbehandlung. Eine weitere Folgerung daraus , welche etwa die An- 
schauung begünstigen könnte, als sei das genannte Yerhältniss der offenen 
Wundbehandlung zur antiseptischen Methode als allgemein giltig 
und diesen Wundbehandlungsweisen eigenthümlich zu betrachten, wäre 
im Hinblick auf die gegebene Zusammenstellung ganz und gar unbe- 
gründet. Ueberdies jedoch sind bei der vergleichsweisen Beurtheilung des 
LiSTER'schen anti septischen Verfahrens mit anderen Methoden der Wund- 
behandlung, unserer Meinung nach, noch mehrere andere gewichtige Momente 
in Betracht zu ziehen , auf welche jedoch , unseres Wissens , von den 
Gegnern des Lister' sehen Verfahrens vorkommenden Falles nie Bedacht 
genommen wird. 

Wir haben schon in den einleitenden Worten dieser Arbeit darauf 
hingewiesen, dass voraussichtlich durch das LiSTEE'sche Verfahren dem 
Chirurgen Operationsgebiete theils neu erschlossen, theils wieder zu- 
gängig werden , welche wegen der voraussichtlich oder erfahrungsgemäss 
meist ungünstigen Chancen eines eventuellen chirurgischen Eingriffes, 
keinen Gegenstand der chirurgisch-operativen Thätigkeit darstellten; wir 
müssen weiters hervorheben, dass viele schwere A^erletzungen , die son.st 
vielleicht schon in der 1. oder in der 2. Woche durch Pyümie oder 
Septhämie einen tödtlichen Ausgang genommen haben würden, unter der 
Anwendung des LlSTEß'schen Verfahrens häufig erhalten werden, und 
wenn auch erst nach längerer Zeit, schliesslich doch zur völligen Aus- 
heilung gelangen können. Hieran fügen wir noch die Bemerkung, dass 
Lister's Verfahren, mehr als jede andere Methode der Wundbehandlung, 
ungünstige hygienische Zustände einer Krankenanstalt bis zu einem ge- 
wissen Grade zu paralysiren vermag. 

Die bisher gewonnenen Erfahrungen geben uns die Belege au 
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die Hand , diese Voraussetzungen durch Anführung von Beispielen zu 
begründen. Wir erinnern in erster Linie an die Behandlung der soge- 
nannten „kalten Abszesse", insbesondere jener Eiteransammlungen, welche 
von einer Periostitis oder Ostitis herstammen. Die traurigen Eesultate der 
chirurgisch-operativen Behandlung, d. h. der Eröffnung derselben, sind 
zu wohl bekannt ; kam man doch schliesslich zur Aufstellung des Grund- 
satzes, diese Eiteransammlungen ganz sich selbst zu überlassen , da mit 
der Eröffnung derselben und Entleerung des Eiters, das letale Ende 
erfahrungsgemäss noch schneller herbeigeführt wird. Unter dem Schutze des 
Lister' sehen Yerfahrens gelingt es, manche dieser Fälle zur Ausheilung 
zu bringen, zum Mindesten jedoch die nach der Eröffnung des Abszesses 
sonst in erschöpfender Weise auftretende Eiterung, und das hiermit ein- 
hergehende heftige Fieber, ganz xmvergleichüch geringer za machen, und 
hierdurch den ungünstigen Ausgang der Krankheit erheblich hinauszu- 
schieben. 

Wir erinnern weiters an jene operativen Eingriffe, wobei die mehr 
weniger ausgedehnte Freilegung von Geweben und Organen der Leibes- 
höhlen, insbesondere der Bauchhöhle, nothwendig ist. Czerny in Heidel- 
berg hat jüngst eine Keihe von Hemiotomien veröffentlicht, welche die 
grosse Bedeutung des Lister' sehen Verfahrens für diese Kategorie von 
chirurgischen Eingriffen am klarsten illustriren. Die Fälle betrafen irre- 
ponible, nicht inkarzerirte Hernien, welche nur wegen ihrer Irreponibilität 
und der dadurch verursachten grossen Beschwerden, sowie wegen der 
Unmöglichkeit ein zweckentsprechendes Bruchband anlegen zu lassen, 
Anlass zur operativen Eeposition der Hernie gaben. Die Bmchsäcke 
wurden unter den Kautelen des Lister' sehen Yerfahrens eröffnet, und die 
hie und da sehr ausgedehnten Verwachsungen der Därme und Ketzpartien 
miteinander imd mit dem Bruch sacke getrennt, die Eingeweidetheile re- 
ponirt, und der Bruchsack, soweit er nicht selbst mit der Umgebung ver- 
wachsen war, abgetragen ; hierauf wurde der Bruchring wund gemacht, 
und mittelst einer sogenannten „Miedemaht** exakt (mit Katgntnähten) 
verschlossen. Der Verlauf war fast durchwegs ganz reaktionslos. In allen 
operirtcn Fällen trat Heilung ein. 

Wir knüpfen hieran nur die Frage: Würde sich wohl ein Chirurg 
ohne den Schutz des Lister' sehen Verfahrens zu derartigen Eingriffen 
herbeilassen, wenn für diese keine dringendere Indication als die oben 
genannten, vorläge? Gewiss nicht! Und wenn es Einer unternähme, 
würde er sicherlich in der Lage sein, seinen Bericht über diese Operationen 
in dem einen oder anderen Falle durch die Mittheilung des Obduktions- 
befandes vervollständigen zu können. Lister selbst hat, wie wir oben 
berichtet, in einem derartigen Falle in ganz ähnlicher Weise wie Czerny 
operirt, und den Fall ausführlich beschrieben. Auch dieser ist, bei An- 
Wendung der antiseptischen Kautelen, völlig reaktionglos verlaufen und zur 
prompten Heilung gelangt. 
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Wir erinnern weiters an den holien Blasenschnitt, von vielen 
Chirurgen wegen der Haminfiltration gefürchtet, und daher äusserst selten 
geübt. Albert in Innsbruck hat den hohen Blasenschnitt unter dem 
Schutze des Listes' sehen Yerfahrens gemacht und die Blase mit Katgut 
vernäht. Auch dieser Fall verlief völlig reaktionslos. — Einen Beleg 
für die Bedeutung des Lister' sehen Yerfahrens rücksichtlich des Auf- 
tretens vonPyämie undSepthämie finden wir in den Angaben Thiersch's ^°), 
wonach mit der zunehmend strengeren Anwendung der antiseptischen 
Behandlung, die Pyämie im Leipziger Spitale immer seltener wurde. Nur 
gegenüber dem Erysipel — dies geht aus den fast gleichmässigen Angaben 
aller Chirurgen, die das LiSTER'sche Verfahren längere Zeit erprobten, hervor 
— scheint auch das Lister' sehe Verfahren nahezu unwirksam zu sein. ^^) 

Einen weiteren Beleg für dieselbe Anschauung, dass sich nämlich 
das Mortalitätsverhältniss beim Lister' sehen Verfahren ungleich günstiger 
als je zuvor stelle, geben die immer zahlreicher werdenden Berichte 
aus den Spitälern über die Kesultate der Lister' sehen Wundbehandlung. 
So spricht sich Lindpaintner ^^) in seinem Berichte über die Fälle der 
chirurgischen Abtheilung des Prof. NUSSBAUM dahin aus, dass bei der 
strengen Durchführung der Lister' sehen Methode erheblich bessere Ee- 
sultate als früher erzielt worden seien, sowohl in Bezug auf Mortali- 
tät xmd accidentelle Wundkrankheiten, als auch auf die Be- 
handlungsdauer. Letztere anlangend sei der Durchschnitt freilich 
nicht viel von sonst unterschieden gewesen, doch habe dies seinen Grund 
darin, weil ein grosser Theil der Schwerverletzten, die sonst schon 
nach wenigen Tagen an Pyämie oder Nosokomialgangrän 
starben, unter der antiseptischen Behandlung am Leben 
erhalten und nach einer, freilich oft langwierigen Behandlung ge- 
heilt worden seien. Wir wollen aus dem Detail dieses Berichtes nur 
das Eine hervorheben, dass bei der Gesammtzahl von 803 behandelten 
chirurgischen Kranken 3 Mal Septhämie (wovon 2 bereits septikämisch 



^^) Klinische Ergebnisse der Lister'sclien Wundbehandlung und über den 
Ersatz der Karbolsäure durch Salicylsäure. K. Volkmann's Samml. klin. Vor- 
träge. Nr. 84 u. 85. 1875. p. 719. 

^') Es ist deshalb auch von mehreren Seiten, unter Anderen von T hier seh, 
die Meinung ausgesprochen worden, dass das Erysipel nicht auf myko-parasi- 
tärer Grundlage beruhe. Nichtsdestoweniger verdient hervorgehoben zu werden, 
dass die Karholsäureinjektionen beim Erysipel, wie dies vielfache Ver- 
suche beweisen, sehr günstig zu wirken, mindestens die Intensität des Fiebers 
und des Verlaufes des E's. zu vermindern scheinen. Gewöhnlich werden 2 — 4 
Pravaz'sche Injektionsspritzen voll von einer 2%igen Karbolsänrelösung, hie und 
da an den Grenzen des Erysipels mehrmals täglich (bis zu 10—12 Injekt.) 
injizirt. Der Verf. 

^^) Ergebnisse der Lister'schen Wundbehandlung auf der chir. Abtheilung 
des allgm. Krankenhauses. München, Cl. Isar. Deutsche Zeitschrift f. Chinirg. v. 
Hüter und Lücke. Bd. VII p. 187. 
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aufgenommen) nnd 3 Mal P^'^ämie (1 Fall jauchend aufgenommen, 1 Fall 
bei Einführung eines Bougie in eine Urethralstriktur , 1 Fall bei Ver- 
jauchung des Ellbogengelenkes, wo nicht mehr operirt werden konnte) 
vorkiimen. Xosokomialgangrän kam gar nicht zur Beobachtung. 
Ton der Gesammtsumme (803) starben 80 Kranke, also etwa 10 Percent. 
In gleicher Weise führt Thiersch in seiner erwähnten Abhand- 
lung 13) an, das« HAGEDORN berichte, die Resultate der Krankenbehand- 
lung an der chirurgischen Station in Magdeburg seien seit Einführung 
des Lister' sehen Yorfahrens, trotz der ungünstigen hygienischen Verhält- 
nisse des Spitales, bedeutend günstiger geworden. 

"Wir könnten noch manches Materiale beibringen, um unsere obigen 
Voraussetzungen zu stützen, doch dürfte das Angeführte deutlich genug 
dafür sprechen, dass das LiSTER^sche Verfahren bereits jetzt, wo dasselbe 
noch weit davon entfernt ist, allgemein als Methode der Wundbehand- 
lung eingeführt zu sein, Resultate aufzuweisen habe, welche bisher bei 
keiner anderen Methode der Wundbehandlung erreicht worden sind. 
Wenn einmal die antiseptische Methode jene Verbreitung und Anwendung 
gefunden haben wird, wie sie der offenen Wundbehandlung schon seit 
Dezennien zu Theil geworden ist, wenn mit der zunehmenden Uebung 
ärztlicherseits , zugleich auf die strengere Durchführung des 
technischen Details der Methode geachtet werden wird, was 
als eine wesentliche Bedingung der Erreichung guter Resultate anzu- 
sehen ist, dann wird voraussichtlich eine späterhin zu gebende 
Statistik der unter dem Schutze des LlSTER^chen Verfahrens unter- 
nommenen chirurgisch-operativen Eingriffe und konservativ behandelten 
Verletzungen eine erheblich geringere Mortalitätsziffer als 
jene der „offenen Wundbehandlung" aufweisen können. 

N'ur unter entsprechender Würdigung aller dieser im Vorangehenden 
hervorgehobenen Momente, dürfte überhaupt eine vergleichende Beurthei- 
lung des Lister' sehen antiseptischen Verfahrens mit anderen Methoden 
der Wundbehandlung zulässig erscheinen. 

Wir kommen nach diesen Auseinandersetzungen zu dem Schlüsse, 
dass wir wohl berechtigt sind, das antiseptische Verfahren Lister's als 
eine Methode anzusehen, welche unter allen gegenwärtig üblichen Wund- 
beliandlungsweisen der Thätigkeit des Chirurgen die relativ günstigsten 
Chancen zu eröffnen im Stande ist. Ihr Anwendungsgebiet umfasst alle 
Arten von chirurgischen Erkrankungen. Modifikationen dieser Methode, 
welche bezwecken sie einfacher zu gestalten und weniger kostspielig zu 
machen, werden wir so lange nicht nachahmenswerth finden müssen, als 
nicht deren Zuverlässigkait und gleiche Leistungsfähigkeit ausser allen 
Zweifel gestellt ist. Insbesondere die Kriegschirurgie ^*) wird — in den 



") 1. c. p. 719 (Randglosse Nr. 10). 

") Die antiseptische Behandlung der Verletzungen im Kriejre ist 
von kompetenter Seite bereits wiederholt eingehend gewürdigt worden. So wenig 
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stationären Lazaretten — das Lister' sehe Yerfaliren in segensreicher 
Weise zur Anwendung bringen können. Alle Einwürfe, welche die Ver- 
wendung der Methode an diesen Orten als unzweckmässig erklären, weil 
sie zu viele Gehilfen (bei den Operationen) erfordern, weniger vor Pyämie 
schütze als die offene Wundbehandlung, zu kostspielig sei, u. A. m., 
sind, nach dem früher Gesagten, und wie ich aus eigener Erfahrung ver- 
sichern kann, bis auf den letztgenannten Einwurf, als unbegründet anzusehen. 
Was die Kostspieligkeit des Lister' sehen Verbandes anlangt, so 
ist dies in der That ein Umstand, an welchem die Einführung der 
Methode in manchen Krankenanstalten schon gescheitert ist, und bleibt 
nur zu hoffen, dass bei zunehmendem Absätze sich auch der Preis des 
Verband-Materiales allmälig niedriger stellen wird. 

V. 

üeber einige in neuester Zeit empfohlene Wundbehandlnngs - Methoden : Der 
Thiersch'sche Salicyl- Watte- und Salicyl-Jnte- Verband ; Neudörfer's und 
V. Dumreicher's Methoden. — Verhalten dieser Methoden zum Lister'schen 

Verfahren. — Schlussworte. 

Es erübrigt uns noch , über einige Wundbehandlnngs - Methoden 
zu sprechen, welche, durch das Bekanntwerden des LiSTEß' sehen Ver- 



Schwierigkeiten nämlich die Durchführung derselben in den stationären Laza- 
rethen bietet, so ist doch andererseits gerade dort, wo die Wunde am dringendsten 
des Schutzes der antiseptischen Behandlung bedarf — nämlich auf dem ersten 
Verbandplatze hinter der Gefechtslinie — die exakte Anwendung derselben geradezu 
unmöglich. Doch selbst dann, wenn es gelänge einen Modus zu finden, die schweren 
Verletzungen gleich an erster Stelle, regelrecht antiseptisch zu behandeln und zu 
bandagiren, so würde der hierauf stattfindende Transport der Patienten, der häufig 
genug auf elenden, holperigen Strassen und auf weite Distanzen hin statthat, 
alle zuvor angewandten Bemühungen illusorisch machen. Je schwieriger daher die 
Lösung dieser Frage erscheint, um so mehr werden uns Vorschläge willkommen 
erscheinen müssen, welche hierzu Einiges beizutragen geeignet erscheinen. Derart 
scheint uns ein jüngst von Dr. Port gemachter Vorschlag zu sein (Deutsche 
milit.-ärztl. Zeitschrift 1877. p. 283 — 291, „Die Antiseptik im Kriege"), um 
die schweren Verletzungsfälle im Kriege bis zu dem Zeitpunkte , wo sie in einem 
stationären Lazarethe zur Aufnahme kommen, möglichst antiseptisch zu schützen. 
Port empfiehlt, die Wunden mit einer trockenen Mischung von Gummi - 
pulver (oder statt Gummipulver: Amylum, Bolus, oder Kreide) und Bor- oder 
Salicylsäure oder Benzoösänre, mittelst einer Streobüchse mehre Millimeter hoch 
zu bestreuen, so dass die Wunde überall reichlich damit bedeckt erscheint. Diese 
Schichte schmiegt sich der Wunde innig an, und da sie in Verbindung mit den 
Wundsecreten eine dicke, schleimige , (dabei antiseptisch-schützende) Decke bildet, 
kann sie auch durch die Erschütterungen des Transportes nicht verschoben werden. 
Port hat dieses sogenannte „ Streubüchsen verfahren" , welches leicht auf 
jedem Verbandplatze in Anwendung zu bringen sein dürfte, auch für die Con- 
servirung des Fleisches angewendet. Wenn man frisches Fleisch in Gyps- 
theerpulver eingehüllt, in einer Schachtel bewahrte, so zeigte sich dasselbe 14 Tage 
später nicht nur ohne jede Spur von Fäulniss, sondern es war zugleich „geräuchert"'. 
Selbst das freie Aufhängen in der Luft hatte auf dasselbe keinen weiteren nach- 
theiligen Einfluss. 
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falirens liervorgemfen , in neuester Zeit an Stelle des letzteren empfohlen 
wurden. 

Die Gesichtspunkte, von denen die Vertreter dieser Methoden aus- 
gingen , sind von einander sehr verschieden. Thiersch schliesst sich im 
Wesentlichen ganz den Grundsätzen des Lister' sehen Yerfahrens an; nur 
will er die, seiner Meinung nach, nicht ganz vorwurfsfreie Karbolsänre 
durch ein anderes Antisepticum, die Salicjlsäure, ersetzen, und nebstbei 
das antiseptische Verfahren möglichst vereinfachen, um es weniger kost- 
spielig als das Lister' sehe zu machen. Neudörfer und v. Dumrbichkb 
aber kehren sich, jedoch in wesentlich von einander verschiedener Weise, 
gegen die Anschauungen, aufweiche die Technik der Lister' sehe Methode 
begründet ist. 

Wir wollen nur die Wundbehandlungsmethoden, welche von den 
drei genannten Chirurgen empfohlen worden sind, erörtern, obwohl auch 
von anderer Seite hie und da Wundbehandlungsweisen empfohlen wurden, 
welche entweder nur unwesentliche Modifikationen des Lister' sehen Yer- 
lahrens, oder Empfehlungen von bereits Bekanntem und im G-ebrauch 
Gewesenem darstellen, i") 

Thiersch hat 1875 einen schon oben erwähnten Bericht^®) über 
die Eesultate der antiseptischen Wundbehandlung während einer lOmonat- 
lichen klinisch-chirurgischen Thätigkeit gegeben. Dieser , ein reiches 
Materiale umfassende Bericht , enthält nebstbei eine kurze Bespre- 
chung des historischen Entwicklungsganges der Anschauungen über Wund- 
behandlung, insofeme sie für die Heranbildung der antiseptischen Methode 
von Bedeutung sein mochten- Seinen eigenen Standpunkt in der Frage 
über die Bedeutung der Keimlehre für die Wundbehandlung hat Thtrrsch 
gekennzeichnet mit den Worten : 

„Wir kennen physiologische Fermente, die, wenn auch in Zellen enstanden, 
in Wasser löslich sind, und beim Eintrocknen ihre Fermenteigenschaften bewahren, 
und warum sollen nicht solche lösliche Fermente auch in Fanlflüssigkeiten vor- 
kommen? So lange es nicht gelingt, in vollständiger Weise die Mikroorganismen 
von ihrer KährAüssigkeit zu trennen oder sie ans dem atmosphärischen Staube zu. 
isoliren, oder so lange wir keine Methode haben, in einer fänlnissfähigen Flüssig- 
keit die Mikroorganismen zu tödten, ohne die Albuminate zu modifizlren, wird 
man dies für eine offene Frage halten dürfen.^ 

Wir ersehen hieraus, dass Thtersch, entgegen Lister, die Mikro- 
organismen nicht als die alleinige und ausschliessliche Quelle der Wund- 



") So hat Bardeleben zur offenen Wundbehandlung die Berieselung mit 
antiseptischen Flüssigkeiten hinzugesellt, um den Vorwurf, der in dieser Beziehung 
die offene Wundbehandlung trifft, sie könne nicht das Entstehen von Zersetzungs- 
prozessen auf der Wundfläche hintanhalten, zu beseitigen. — Von Burow ist in 
neuester Zeit wieder die „essigsaure Thonerde^ als ganz besonders wirksames 
Antisepticum dringend empfohlen worden. 

^^) S. oben Eandglosse 10, an£ Seite 1^. 
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infektion anzusehen gewillt ist. Er adoptirt die von Billroth und Tiegel 
veiixetene Ansicht, dass auch im gesunden lebenden Organismus 
atmosphärische Keime vorhanden seien, welche den erforderlichen Nähr- 
boden in einer gelegentlich gesetzten Wunde finden, wohin sie durch die 
Cirkulation gelangen. Thieesch hebt übrigens selbst das Lückenhafte in 
den bisherigen Anschauungen über diese Fragen hervor, bemerkt aber 
sehr richtig, dass mit therapeutischen Versuchen nicht zugewartet werden 
könne bis die theoretischen Anschauungen sich geklärt und die richtige 
zur alleinigen Geltung gelangt ist. Er adoptirt daher das Lister' sehe 
Verfahren, welches sich praktisch bewährt hat. Thiersch ist demnach 
also bedingter Anhänger der Lister' sehen Methode, der dem LiSTER'schen 
Postulate „Ausschluss der atmosphärischen Fermente vom Wundheilungs- 
prozesse" seine volle Berechtigung zuerkennt, jedoch mit der Eeserve, dass 
hierbei möglicherweise noch andere Einflüsse zur Geltung kommen, über 
welche wir jedoch gegenwärtig nichts Sicheres wissen. 

Eücksichtlich der Wahl des antiseptischen Mittels aber erhebt er 
gegen die von Lister verwendete Karbolsäure mehrfache Einwände. Sie 
reize in konzentrirtem Zustande, während andererseits bei ihrer zunehmen- 
den Verdünnung der aseptische Verlauf in Frage gestellt werden könne. 
Femer sei sie zu flüchtig. ^'^) Aber auch andere wohlbekannte Antiseptica 
«eien für den Wundverband nichts weniger als sehr empfehlenswerth. 
Der Alkohol reize noch mehr als die Karbolsäure; die theuren Chinin- 
präparate wirken zu schwach antiseptisch 5 die kampherartigen Stoffe wirken 
wieder viel zu reizend , während die schweflige Säure, die hypermangan- 
sauren Alkalien, die Chlormittel u. a. m., wenn sie mit der Wunde in 
Berührung seien, sehr bald durch chemische Veränderung unwirksam 
werden. Er räth daher als sehr empfehlenswerthes Ersatzmittel für die 
Karbolsäure — die Salicylsäure an, and gibt hierüber folgende 
Daten. 

Die schön weiss krystallisirte Salicylsäure, fiir welche KoLBE eine 
billige Darstellungsweise (aus Karbolsäure und Kohlensäure) angegeben 
hat, ist bei gewöhnlicher Zimmertemperatur in destillirtem Wasser im 
Yerhältnisse 1 : 300 löslich. Diese Salicylsäurelösung wirkt stark anti- 
septisch. Sie fällt aus Eiterserum die Albuminate in reichlicherer Menge 
als eine Ipercentige wässerige Karbolsäuresolution. Das Lrigiren von 
frisch granulirenden Wunden mit diesem „Salicylwasser" übt auf die 
Granulationen keinerlei entzündlichen Eeiz aus ; die weissliche Schichte, 
welche sich hierbei auf der Wundoberfläche bildet, bedeutet keineswegs 
etwa eine Aetzung, sondern ist eben nur der Ausdruck der Gerinnung, 



") Diesen Einwurf Thiersch's betreffend, müssen wir darauf hinweisen, 
dass List er gerade die Eigenschaft der „Flüchtigkeit", welche die Karbol- 
säure besitzt, als günstig anzusehen geneigt ist, weil hierdurch beispielsweise 
der Karbolspray, auf grössere Distanzen hin die Luftkeime unschädlich zu machen 
geeignet erscheint. 
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der aus dem Eitersemm gefällten Albuminate. Wenn die Irrigation der 
Wunde längere Zeit fortgesetzt wird, so lässt die Säure sich allerdings 
im Harn nachweisen, wobei letzterer zuweilen eine olivengrüne Farbe 
angenommen hat; jedoch ist hiervon keine giftige Einwirkung zu kon- 
statiren. 

Jauchende, stinkende Wunden können durch Bestreuen mit Salicyl- 
säure in Substanz geruchlos gemacht werden, und ist diese Wirkung auch 
anhaltend , falls die verjauchte Gewebssohichte nicht über 0*20 — 0*50 Cm. 
dick ist. 

Eücksichtlich der Technik des Salicylsäure-Yerbandes, ist Folgendes 
zu bemerken : 

Da die Stelle der Karbolsäure hier durch die Salicylsaure vertreten 
ist, so wird vor AUem anstatt des Karbolspray der Salicy Ispray 
verwendet. Letzterer ist nicht flüchtig, wirkt vollkommen antiseptisch, ist 
geruchlos, reizt aber zum Niesen und Husten, hat überdies auch die un- 
angenehme Nebeneigenschaft des Karbolspray, die Hände rauh zu machen. 
Was den Deckverband für die Wunde anbelangt, so pflegt Thiersch 
dreierlei Methoden, je nach den zu behandelnden Fällen, in Anwen- 
dung zu bringen. Als Deckmaterial für die Wunde wird Watte benützt, 
welche entweder mit krystallinischer Salicylsaure imprägnirt ist (im Ver- 
hältnisse von 3 Percent und 10 Percent) — der sogenannte „trockene 
Sälicylwatteverband"; oder er lässt die Watte mit Salicy Iwasser 
(siehe oben) tränken, und so appliziren — „nasser Salicylwatte- 
verband"; oder es wird in manchen Fällen die offene Wundbehand- 
lung mit Salicylwasserberieselung in Anwendung gezogen. Bezüglich der 
beiden ersteren Methoden ist zu bemerken, dass Thiersch in der ersten 
Zeit seiner Versuche hauptsächlich den nassen Salioyl watteverband ver- 
wendete, hiervon jedoch allmälig stets mehr abkam, und nun in operativen 
Fällen fast ausnahmslos den trockenen Salicylwatteverband verwendet. 
Da dieser Watteverband bestimmt ist, stets längere Zeit auf der 
Wunde liegen zu bleiben, so ist es nothwendig, um die Zersetzung des 
mehr und mehr in die Watteschichten sich einsaugenden Wundsskretes 
zu verhüten, immer wieder von Zeit zu Zeit neue, mit Salicylsaure im- 
prägnirte Watteschichten aufzulegen, oder, falls anfänglich ein nasser 
Salicylwatteverband applizirt worden war, demselben durch Irrigation mit 
Salicylwasser stets eine genügende Menge des Antisepticums zuzuführen. 
Da Letzteres bei der Applikation des trockenen Salicylverbandes ent- 
schieden einfacher ist, so empfiehlt sich schon aus diesem Grunde der 
trockene vor dem nassen, während man die Irrigation mit Salicylwasser 
nur für jene Fälle reserviren möge, wo die „offene Wundbehandlung" ein- 
geleitet worden ist. 

Zur Technik des Salicylverbandes. Zum besseren Ver- 

ständniss der Technik des Thiersch' sehen Verfahrens wollen wir beispiels- 

weise den Ma-erialbedarf hei einer Amputation und den schliesslichen 
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Verband hier erörtern. Es müssen zu diesem Zwecke in Bereitschaft ge- 
halten werden : 1 Flasche mit Karbolwasser 1 ; 20 zum Einlegen der In- 
strumente etc. etc. und 1 : 40 5 ferner Salicylwasser für den Spray ; eine 
Schale mit Karbolöl (1:10) für die Drainröhren und das Katgut ; Nähseide, 
und schliesslich der Deckverband von trockener Salicylwatte, der in folgender 
Weise zu appliziren ist: Unmittelbar auf die Wunde wird, um das An- 
kleben der Watte zu verhindern, ein der Wundfläche entsprechend zu- 

» 

geschnittenes Stück gefensterten Guttapercha-Papieres oder noch besser, 
ein Stück vom LiSTEß' sehen karbolisirten GrazestofiPe gelegt. Die Applikation 
des Protective fällt beim Salicylverbande weg, weil die Salicylsäure auf 
die Wunde keinerlei Reiz ausübt. Sodann wird eine fingerdicke Lage 
lOpercentiger Salicylwatte aufgelegt; auf diese Lage kömmt dann noch 
eine zweite, etwa zwei Finger dicke von Spercentiger Watte. 

Die Applikation einer lÖpercentigen Watteschichte in unmittel- 
barer Nähe der Wunde hat den Zweck, dass die Wundsekrete, welche 
von der Watte nicht überall gleichförmig aufgesaugt werden, für alle 
Fälle mit einer hinreichenden Menge des Antisepticums in Berührung 
kommen, um, falls an dieser oder an jener Stelle mehr Sekret imbibirt 
worden wäre, hierdurch dem Zustandekommen von Zersetzungsprozessen 
vorzubeugen . Wir werden weiter unten eine Modifikation des Salicylver- 
bandes kennen lernen , welche diese Yorsichtsmassregel entbehrlich 
macht. 

Die Watteschichten müssen die Wundfläche überall entsprechend 
überragen und handbreit am Stumpfe hinaufreichen; schliesslich werden 
sie mit einer Mull- (Calico-) Binde in regelrechter Weise sanft an den 
Stumpf angedrückt und fixirt. 

Wir haben schon oben erwähnt, dass LiSTER seiner Zeit gleich- 
falls Versuche anstellte, statt des theueren antiseptischen Grazestoffes, 
Watte als Yerbandmittel zu benützen. Die Watte erwies sich jedoch zu 
diesem Zwecke nicht geeignet. Wiewohl sie einen trefflichen Filter für 
die atmosphärischen Keime darstellt, welche zur Wunde gelangen könnten, 
so ist sie doch andererseits, selbst wenn sie zuvor antiseptisch behandelt 
worden, sobald sie einmal von Wundsekreten durchtränkt ist, ein Haupt- 
nest für Zersetzungsprozesse. Hat TniEßSCH dies doch an seinem eigenen 
Verbände beobachten müssen. Er gibt an, dass sich nach 4 — 5 tägigem 
Liegen des trockenen Salicyl Verbandes, organische Ammoniake durch 
Nebelbildung verrathen, wenn man mit einem, in verdünnte Salzsäure ge- 
tauchten Grlasstabe nahe komme. Was aber besonders in's Gewicht fällt, 
ist die Beobachtung, dass die Salicylsäurereaktion des der Wunde zunächst 
gelegenen Antheiles des Verbandes ziemlich bald verschwindet, sei es, dass 
die Säure an der Zersetzung Theil nimmt, sei es, dass sie sich mit den 
freiwerdenden Ammoniaken verbindet. 

Jedenfalls sind wir nach all' dem genöthigt , anzuerkennen , dass 
die Watte weit davon entfernt ist , ein vollkommen taugliches Wund- 

Wiener Klinik. Steiner. " 



82 lieber die modernen Wundbehandlungsmetlioden u. deren Teclinik. 

verbandmateriale darzustellen. Thiersch, der selbst auf die Mängel der 
Watte als Verbandstoff aufmerksam macht , stellte sodann Versuche mit 
. der von v. MosengEIL vorgeschlagenen Jute (d. i. präparirter arracanischer 
Hanf) an , welche zufriedenstellende Eesultate gaben. Die S a 1 i c y 1- 
j u t e nimmt den Eiter gleichmässig auf, so dass es nicht nothwendig ist, 
als erste Schichte des Verbandes eine lOpercentige Jutelage (wie bei 
der Salicylwatte , s. oben) zu appliziren , sondern es kommen auf die 
Wunde' nur 4percentige Salicylj utelagen. Damit der Verbandstoff bei 
der Applikation nicht so sehr Zerstäubung (des Salicylpulvers, womit er 
imprägnirt ist) verursache, wurde ein geringer Zusatz von Glycerin bei- 
gegeben, wodurch ein weiches, schmiegsames und wenig stäubendes Verband- 
materiale hergestellt ist. (Zubereitungsweise s. unten), i®) Da überdies 
auch der Preis der Jute sehr niedrig ist, so dürfte der Salicylj ute verband 
den ersteingeführten Salicylwatte verband * bald ganz verdrängen. ^^) 

Technik des Salicyljute-Verbandes. Rücksichtlich des- 
selben haben wir nur zu bemerken, dass er stets „trocken'' (s. unten die 
Zubereitungs weise der Salicylj ute) in einer 3 Querfinger dicken Lage 



'**) Zubereitungsweise der Salicylwatte und der Salicyljute. 

a) Salicylwatte. 
1. Spercentige Salicylwatte. 
Hierzu weden 7500 Grmm. Salicylsäure in 75000 Grmm. Spiritus von 08^0 
spezif. Gewicht gelöst , mit 150 Liter Wasser (von 70^ — 80^ Gels.) verdünnt und 
mit dieser Mischung 25 Küogrmm. entfettete Baumwolle getränkt. 

2) lOperzentige Salicylwatte. 
Hierzu werden 1*0 Kilogrmm. Salicylsäure in 10.000 Grmm. Spii'itus von 
0*830 spezif. Gewicht gelöst, mit 60 Liter AVasser (von 7ü<^— 80^ Gels.) verdünnt 
und mit dieser Mischung 10 Kilogrmm. entfettete Baumwolle getränkt. 

Das Eintragen der Baumwolle in die heisse Salicylsäurelösung geschieht so, 
dass man in die oben angegebene Salicylsäurelösung eine entsprechende Menge 
Baumwolle, einzeln, lagen weise, unter leichtem Druck so bringt, dass vor Zusatz 
einer weiteren Lage, die erste völlig imbibirt ist. Ist die entsprechende Menge 
Baumwolle eingetragen und völlig durchtränkt, so wird die ganze Quantität so 
umgewendet, dass die unterste Lage nach oben zu liegen kömmt ; dann lagenweise 
aus dem Holzbottich herausgenommen, und in kleinen Posten zur Erkaltung über- 
einander geschichtet, wobei die Salicylsäure herauskrystallisirt. Die so imprägnirte 
Watte wird nach Verlauf von ca. 12 Stunden an einem massig warmen Orte zum 

Trocknen ausgebreitet. 

b) Salicylj u-te. 
4percentige Salicyljute : 
Hierzu werden 2500'0 Grmm. Jute eingetragen in eine Lösung von 75*0 
Grmm. Salicylsäure, 500'0 Grmm. Glycerin (1 : 23), 45000 Grmm. Wasser (welche 
Lösung auf 70*^ — 80^ Cels. gebracht ist). Der Zusatz von Glycerin dient dazu, 
das Stäuben des Verbandstoffes möglichst zu beseitigen. 

^^) Preis für den Vorband nach einer Obers chenjkel- 

Amputation. 

1) Lister's Karbolverband .... 2'35 Mark. 

2) Trockener Salicylwatte verband . . 1'52 „ 

3) Trockener Salicylj uteverband . . , 0'92 „ 
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von 4percentiger Salicyljute, auf die mit einem Stück LiSTEß' sehen Gaze- 
stoffes bedeckte Wundfläche applizirt wird. Die Fixation geschieht mit 
einer Mullbinde, wie beim Salicylwatte verband. 

Der Verband Wechsel richtet sich nach Umständen, welche wir be- 
reits wiederholt zu besprechen Gelegenheit hatten. Thiersch Hess den 
Salicyljuteverband 7 — 8 Tage liegen , und selbst zu dieser Zeit soll sicli 
noch kein übler Geruch am Verbände bemerklich gemacht haben , die 
Reaction auf Salicylsäure war überall am Verbände durch Eisenchlorid 
nachweisbar. 

Wenn wir schliesslich ein Urtheil über die THiERSCH'sche Methode 
vergleichsweise zur Lister' sehen abgeben sollen , so möchten wir dieses 
nur mit einer gewissen Eeserve thun. Die Resultate, welche an der 
Leipziger Klinik während des Yersuchsjahres, als Thiersch neben dem 
LiSTER'schen Verfahren seinen Salicyl verband zur Anwendung brachte, 
erzielt wurden, waren wohl geeignet, letzterer Methode Vertrauen zu er- 
werben. Da Thiersch überdies den Vorwurf, der seine Methode rücksicht- 
lich der Verwendung der wenig empfehlenswerthen Watte als Verband- 
materiale treffen konnte , mit dem Ersatz der letzteren durch die Jute 
beseitigt hatte , so muss zugestanden werden , dass der Salicylverband in 
seiner jetzigen Gestalt die Beachtung der Fachgenossen, insbesondere 
Derjenigen darunter , welche in Spitälern wirken , in hohem Grade 
verdient. 

Die Methode bedarf aber erst weiterer Erprobung und wäre daher, 
unserer Ansicht nach , der Ersatz der LiSTER'schen Methode durch 
die THiERSCH'sche Wundbehandluiigs weise gegenwärtig noch nicht gerecht- 
fertigt. Thiersch selbst gibt zu ^^) , dass die Resultate , welche bei An- 
wendung des Salicylverbandes erzielt wurden, wiewohl bedeutend günstiger 
als je zuvor, doch nicht so gut gewesen seien, als jene unter dem probe- 
weise daneben in Anwendung gebrachten LiSTER'schen Verfahren. Thiersch 
glaubt dies dadurch erklären zu können, dass seine Methode eben neu, 
daher in der praktischen Anwendung derselben, in der Manipulation, noch 
nicht jene Vollkommenheit erreicht worden sei , wie dies unbedingt er- 
forderlich ist, um die hierbei bestmöglichen Resultate zu erzielen. Es ist 
möglich , dass THIERSCH Recht hat , denn wir wissen aus ähnlichen 
Erfahrungen, welche beim LiSTER'schen Verfahren gemacht wurden, dass 
mit der zunehmenden Exaktheit in der Ausführung aller Einzelheiten und 
scheinbaren Nebensächlichkeiten der Methode, die Erfolge auffällig besser 
wurden. 

Umsomehr aber bedarf , wie gesagt, die THiERSCH'sche Methode erst 
einer weiteren Prüfung von Seite der Fachgenossen, wodurch der Nach- 
weis zu liefern sein wird , ob dieselbe in Wirklichkeit eben so gute 
Resultate zu geben im Stande sei, als die LiSTER'sche Methode. Erst 

20) 1. c. p 645. 

6* 
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dann würde man mit voller Zuverlässigkeit das kostspielige Lister' sehe 
Verfahren definitiv durch das billigere und einfachere TniERSCH'sche er- 
setzen können. 

Wir möchten jedoch nicht glauben, dass der Salicylverband den 
LiSTEß' sehen Karbol verband je ganz verdrängen werde. Ganz abgesehen 
davon, dass Ersterer noch weiter zu erproben ist, bevor ihm eine weitere 
Verbreitung zu Theil werden kann, ist die Salicylsäure selbst ja kein 
völlig vorwurfsfreies Antisepticum. Sie reizt die Schleimhäute, verursacht 
daher Niesen und Husten, die Epidermis quiUt unter ihrer Anwendung 
(sowohl bei nasser als auch bei trockener Applikation) stark auf, und ihr 
Vermögen , fäulnisshemmend zu wirken , ist mit dem der Karbolsäure 
nicht zu vergleichen, wie denn schon oben hervorgehoben wurde, dass 
selbst Salicylsäure in Substanz (Pulverform) , nur dünne Lagen von 
nekrotischen Geweben längere Zeit unverändert zu erhalten vermöge. 

Wir gelangen schliesslich zur Besprechung von zweien in jüngster 
Zeit empfohlenen "VN^undbehandlungs weisen, deren Vertreter den Anschauun- 
gen LiSTEß's, jeder in seiner Weise, entgegentreten, dabei aber die Noth- 
wendigkeit einer anti septischen Wundbehandlung mehr weniger selbst 
anerkennen und entsprechende Vorschläge machen. 

Es liegt ganz ausser dem Eahmen der hier vorliegenden Arbeit, 
auf die ausführliche Arbeit NeudÖRFEr's über A\'undbehandlung 2^), näher 
einzugehen. Dieselbe gibt dem Leser in dankenswertlier Weise eine über- 
sichtliche kritische Darstellung des Entwicklungsganges der chirurgischen 
Behandlung der Wunden, beschäftigt sich aber nebstbei mit einer ein- 
gehenden Polemik gegen die theoretischen Anschauungen Lister's, und 
die Schlüsse, welche Letzterer daraus für die praktische Entwicklung 
seiner Methode gezogen. 

Neudörfer geht nur in seiner Polemik leider oft zu weit; es 
werden mitunter leicht erklärbare Irrungen Lister' s — so beispielsweise 
„die Umwandlung der Katguthgatur in geformtes Bindegewebe", wo otien- 
bar nur eine irrige Deutung des mikroskopischen Bildes von Seite Lister' s 
vorliegt — in einer Weise dargestelltes)^ dass der Leser in der That 
den Eindruck gewinnen könnte. Lister hätte es auf eine Mystifikation 
seiner Anhänger abgesehen. — Oder, wenn Neudörfer vom Karbolspray 
„wörtüch" sagt 23); ^Ich bin also im Ganzen genommen ein Anhänger 
des Karbolsäure-Zerstäubers, und wende denselben recht häufig statt der 
Wandspritze und des Irrigators zum Aufweichen des Verbandes an; 
aber für die Operation, sowie für den Verbandwechsel als berechneten 
Selbstzweck dieser chirurgischen Verrichtungen, halte ich den Zerstäuber 
für überflüssig, und, weil er, im L IS TER^schen Sinne gebraucht, 



^^) Die chirurgische Behandlung der Wunden, von J. Neudörfer. Wien 
1877. BraumüUer's Verlag. 
22) 1. c. p. 76 u. 77. 
28) I. c. p. 111. 
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» 

die Aufmerksamkeit des Chirurgen auf eine falsche 
Eährte lenkt, als direkt schädlich." 

Yon derartigen polemischen Bemerkungen gegen Lister' s Methode 
ist in Neudörfer's Abhandlung eine reiche Kollektion zu finden. Dabei 
erklärt sich jedoch Neudörfer nicht etwa .unbedingt gegen die theoretischen 
Anschauungen Lister' s; den Mikroorganismen will er jedoch nur eine 
sekundäre EoUe zutheilen, während er eine Eeihe von anderen Schädlich- 
keiten nennt , welche auf die Wunde fermentähnlich einzuwirken 
vermögen. Leider sei uns aber die Konstitution der albuminoiden Sub- 
stanzen (somit auch der Wundsekrete) nur zu wenig bekannt, daher auch 
ihre ümlagerungsprodukte, welche aus dem Kontakte derselben mit diesen 
Fermenten hervorgehen, ganz unbekannt seien. 

Neudörfer bespricht nun ausführlich als solche Fermente: Nebst 
jenen, die an den unreinen Händen des Chirurgen, der Assistenten 
der Instrumente, Schwämme etc. etc. haften können, in erster 
Linie das Wasser, sowohl das gewöhnliche als das destiUirte, weiters 
das Wundverbandmateriale^*) und die Applikation desselben 
(welch' letztere durch den mechanischen Eeiz, den sie verursacht, ähnlich 
wie ein Ferment eine ümlagerung der Wundsekrete veranlassen kann), 
endlich noch die Luft. 

Das Wesen eines guten Wundverbandes knüpft Neudörfer dem- 
nach an folgende Bedingungen: 

1. Ausschliessung jedes übertragbaren Fermentes (durch die Hände, Kleider, 
Instrumente, Scbwsonme etc.). 

2. Verhütung einer jeden ümlagerung und Zerlegung der Wundsekrete. 

3. Beseitigung jedes mechanischen Insultes beim Verbände und beim Ver- 
bandwechsel, und möglichst seltener Verbandwechsel. 

4. Unterstützt wird die Wirkung eines guten Verbandes durch einen gleich- 
massigen Druck von aussen auf die Wunde, doch darf der Verband nicht etwa einen 
hermetischen Abschluss durch Kautschuk etc. herstellen, da diese Art von Luft- 
abschliessung sich in jeder Weise als schädlich erwiesen hat. 

Das Materiale zu dem von Neudörfer empfohlenen Wundverbande 
besteht aus: Karbolsäure, Mandelöl und unappretirtem Kaliko. Yon 
der Karbolsäure sollen vorräthig gehalten werden eine wässerige Solution 
im Yerh. von 1 : 50, von 1:25, und eventuell noch eine im Verhältnisse 
von 1 : 20. Die stärkere Lösung (1 : 20) soll bestimmt sein zur Reini- 
gung der Haut in der Wundumgebung, der Instrumente etc. Für letztere 
wäre noch besser zu verwenden eine ' ölige Lösung der Karbolsäure 
(1 : 10), da die Instrumente darunter weniger leiden, wenn sie damit be- 
strichen werden, als wenn sie in einer wässerigen Lösung der Säure liegen. 



*■*) Neudörfer hat Versuche mit verschiedenen Materialien zu diesem 
Zwecke angestellt. Charpie, Baumwolle, Jute und Pulu wurden nacheinander ver- 
sucht. Am schnellsten und intensivsten stank der Eiter bei der Bedeckung der 
Wunde mit Pulu, dem zunächst kam die Baumwolle, während in letzter Reihe 
standen: die Hanf-, Flachs- und Jutefaser. 
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Zur Technik des Neud örfer' sehen Verfahrens: Ist die 
Operation beendet, so soll der Deckverband nicht gleich applizirt werden» 
sondern die Wunde mindestens 1/2 Stunde lang der Luft ausgesetzt 
bleiben, einerseits um das Sistiren der Blutung abzuwarten, nebstbei 
um das Blutserum und die Lymphe abfliessen und den durchschnittenen 
Geweben Zeit zu lassen, sich den verändertet Verhältnissen zu accom- 
modiren. Während dieser Zeit soll die Wundfläche wiederholt mit Karbol- 
wasser berieselt werden. Die Sägerandfläche des Knochens aber, empfiehlt 
NeudöRFEE, wie dies schon lange von XüSSBAüm: geübt wird, mit dem 
Glüheisen zu versehorfen, um auf diese Weise die offenen Mündungen 
der Havees' sehen Kanäle zu verschliessen. 

Zur Herstellung des Deckverbandes der Wunde gibt Neüdörfer 
folgende Anweisungen: In eine ölige Lösung der Karbolsäure (1 Theil 
Karbolsäure — 10 Th. Mandelöl) wird ein entsprechend grosses Stück 
des unappretirten Kaliko' s getaucht und die Oberfläche der Wunde, sowie 
alle etwaigen Ausbuchtungen derselben damit „austapeziert" ; die freien 
Eänder des karbolgetränkten Kaliko sollen etwa 1 Cent, überall über die 
Wundränder hinaufragen. Darüber kömmt nun eine 10 — 12fache möglichst 
glatte Lage desselben unappretirten Kaliko' s , der zuvor in einer wäs- 
serigen Karbolsäurelösung (1:50) getränkt worden ist. Zum Schlüsse 
wird der ganze Verband durch eine Kalikobinde sanft an die Wunde 
gedrückt und hiermit fixirt. 

Allmälig kam Neüdörfer auch dazu, es besser zu finden, den 
Kaliko durch Tränkung mit Harzes) mehr impermeabel und inalterabel 
zu machen. Er näherte sich so mehr und mehr dem Lister' sehen Verbände. 

Der erste Verband soll 48 — 72 Stunden liegen bleiben, die späteren 
Verbände sollen je nach Bedarf, d. h. wenn das Wundsekret durch- 
schlägt und einen üblen Geruch verbreitet oder wenn Empfindlichkeit an 
der Wände auftritt, gewechselt werden. 

Xeudörfer bespricht sodann die Verwendung anderer antiseptischer 
Stoffe, die gleich der Karbolsäure zu den aromatischen Säuren gehören, 
der Salicylsäure , der Benzoesäure , Zimmtsäure , des Thymol , Tolnol 
u. A., von denen er einige, wie insbesondere die Salicylsäure, versuchs- 
weise in Anwendung gebracht hat. Wir können hierauf jedoch nicht 
weiter eingehen, und knüpfen an die obige kurze Mittheilung der Neu- 
dörfer' sehen antiseptischen Verbandweise nur die Bemerkung, dass die 
Eesultate, welche durch dieselbe erzielt wurden, nach Neudörfer's Ver- 
sicherung, sehr günstige gewesen sein sollen. Er gibt jedoch nur über 
einige wenige Fälle Auskunft , so dass wir schon aus • diesem Grunde 
von einer vergleichsweisen Beurtheilung der Methode mit anderen ganz 
absehen müssen. 



^^) Er empfiehlt zu diesem Zwecke, den Kaliko in eine Mischling von 
40 Theilen absolut. Alkohol, 10 Th. absol. Aether und 20 Th. reinem Terpentinöl, 
worin Kopallack gelöst ist, einzutauchen. 
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Ueberdies glauben wir nicht, dass neben der stetig wachsenden 

Yerbreitung und den stets sich mehrenden Erfolgen des Lister' sehen 

Verfahrens eine andere antiseptische Methode , welche theilweise als 

Nachahmung des Lister' sehen Verfahrens erscheinen könnte, dabei aber 

wesentliche Einzelheiten desselben als überflüssige Zuthaten beseitigt, 

bei den ärztlichen Fachgenossen Aufnahme und Verbreitung finden dürfte. 

• • 

Schliesslich haben wir noch die in neuester Zeit von v. Dümreicher 

.1 

empfohlene Wundbehandlungsmethode zu erörtern. 

VON DUMREICHER hat jüngst in einem Vortrage ^^) in der k. k. 
Gesellschaft der Aerzte in Wien, die LiSTER'sche Methode einer Beur- 
theilung unterzogen, welche voraussichtlich manchem Widerspruche be- ■■ 

gegnen dürfte. Wir haben uns mit diesem Xbeile des Vortrages nicht zu « " 

beschäftigen , da wir unsere Anschauungen über die Methode Listee's 
bereits eingehend erörtert und begründet zu haben glauben. Für uns sind 
wesentlich die Anschauungen von Dümreicher's über die Aetiologie . " 

der Wundinfektion und der accidentellen Wundkrankheiten und die Be- 
gründung des Wesens seiner Wundbehandlungsmethode von Literesse. 

Die Anschauung von Dumreicher's über die bei der Wundinfektion 
und dem Entstehen der accidentellen Wundkrankheiten einwirkenden ätio- 
logischen Momente differiren von den modernen Anschauungen hierüber 
so sehr, dass wir am besten zu thun glauben, VON Dumreicher's eigene 
Worte hier anzuführen. Unter dem Hinweise auf jene Fälle, wo gangrä- 
nöse, nekrotische Gewebspartien lange Zeit ohne jeden Schaden für das 
anliegende, [gesunde Granulationsgewebe oder eiternde Wundflächen be- 
stehen (centrale Knochennekrose etc. etc.), sagt VON Dumreicher : 

„Die Fäulnisserreger hefinden sich in den angeführten Fällen durch lange 
Zeit in hinreichender Menge und in der nächsten Nähe der eiternden Wunden, ohne 
dieselben zu vergiften, und diese Fälle dürften denn doch beweisen, dass der 
Wundverlauf nicht blos durch die Einflüsse, die von aussen 
auf die Wunde wirken, sondern wesentlich durch die Indivi- 
dualität des Verwundeten und von dem Allgemeinbefinden des- 
selben bedingt werde, und jede andere Auffassung als einseitig erscheinen 
müsse." 

„Vermag ein einfacher Gastricismus die rein eiternde AVunde 
binnen 24 Stunden in ihrem Aassehen und Sekreten zu verändern, 
Erysipel zu erregen, eine Erfahrung, die jeder Chirurg nach Sonn- und Fest- 
tagen in Hospitälern machen kann, wenn den Kranken schwer verdauliche Lecker- 
bissen von ihren Freunden zugesteckt wurden, so wird man doch zugeben müssen, 
dass die Innervation, die Blutmenge und die Blutbeschaffenheit 
des Individuums einen entscheidenden Einfluss auf den Wund- 
verlauf üben müssen." 

Diese Worte dürften genügen, um den Standpunkt, welchen VON 

Dumreicher in der Frage der Aetiologie der Wundinfektion und der 



-«) Separat- Abdruck der „Wiener medic. Wochenschrift« 1877. Nr. 6—10. 
Vortrag Prof. v. Dumreicher 's „über Wundbehandlung" (in der k. k. Ges. d. 
Aerzte in Wien). 
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Wundinfektion skrankheiten einnimmt, zu präzisiren. Um nun auf die 
von ihm empfohlene Wundbehandlungsmethode zu kommen, müssen wir 
bemerken,' dass VON Dumreicher die grosse Bedeutung der Wund- 
heilung ohne Eiterung oder doch mit möglichst geringer Eiterung 
vollauf anerkennt, und hiermit das Streben, wo möglich eine „prima 
intentio" zu erzielen, zu unterstützen geneigt ist. Doch spricht er 
hierbei seine Ueberzeugung aus , dass nach einschlägigen Yersuchen, 
die er angestellt, bei Erreichung dieses Zweckes — nämlich der Heilung 
per primam intentionem oder doch mit möglichst geringer Eiterung — 
durchaus nicht die antiseptischen Kautelen Lister's das 
entscheidende Moment darstellen, sondern dass das angestrebte 
Ziel wesentlich . — wie v. Dumreicher sich ausdrückt — „durch 
die genaue Vereinigung der zur kräftigen exsudativen 
Entzündung angeregten wunden Flächen und durch den 
organischen Vorgang der Entzündung erreicht wird. 

VON Dumreicher sieht demnach das Wesen einer guten Wund- 
behandlungsmethode, welche zur Erreichung des obgenannten Zieles dienen 
soll, in der Erfüllung folgender Postulate begründet; 

Den wunden Flächen soll jene Form gegeben werden, welche eine möglichst 
exakte Vereinigung gestattet. 

Die blutenden Gefässe sollen mit resorbirbaren Fäden unterbunden werden, 
damit keine Eiterung an der Unterbindungsstelle entstehe. 

Die Wimdflächen sollen durch Befeuchtung mit einer 4 — 8 percentigen Chlor- 
zinklösung zu kräftiger entzündlicher Reaktion angeregt werden. 

Die genaue Vereinigung der Wundränder soll erst dann gemacht werden, 
wenn keine Nachblutung mehr vorhanden ist. ' 

Sind an der "Wunde Hohlräume da, so soll durch Einlegen von Drainröhren 
für einen freien Abfluss der Wundsekrete aus denselben gesorgt werden. 

Einen Deckverband auf die Wunde zu appliziren, welcher den Wundrändern 
und der Haut nicht anklebt, damit nicht etwa beim Abnehmen des Verband- 
materiales, schon vereinigt gewesene Wundflächen gezerrt oder wieder gänzlich 
getrennt werden. 

Die Technik des vox Dumreicher' sehen Verfahrens 
besteht demnach darin, dass nach Beendigung der Operation und Stillung 
der arteriellen Blutung durch Anlegung von Katgutligaturen, die Wunde 
noch längere Zeit offen gelassen wird, bis man gegen die Nachblutung 
völlig gesichert zu sein glaubt. Hierauf wird die ganze Wundfläclie mit 
4 — 8percentiger Chlorzinklösung befeuchtet 2'), in die etwa vorhandenen Yer- 
tiefungen der Wunde Drainröhren eingelegt, welche zwischen den schliess- 
lich zur exakten Vereinigung der Wundränder anzulegenden Ejiopfnähten 
befestigt und herausgeleitet werden. 



-') Rücksichtlich der Verwendung des Zinkchlorides, dessen vortreffliche 

Wirkung auf AVunden vor List er schon von Campb. de Morgan gerühmt 

wnrde, verweisen wir auf das beieits oben, gelegentlich der Besprechung der 

LI sier'schen modifirMen anlisept\sc\ven.\eTta.\vT\Mi^s weisen, Gesagte, S. S. 33 u. 55. 
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Der nun folgende Deckverband ist lediglich bestimmt, durch Kom- 
pression die genaue Vereinigung der Wundilächen zu erzielen. Es soll 
nämlich auf die Wundnabtstelle erst ein Stück in Wachs getränkten 
Seidenpapieres gelegt und darauf Baumwolle oder Jute oder weiche Bade- 
schwämme applizirt werden, welch' letztere als weich-elastische Zwischen- 
1 age mittelst Heftpflasterstreifen komprimirt werden, so dass die darunter 
liegenden Wundflächen mit einander in möglichst innigem Kontakte stehen. 

Hierin besteht im Wesentlichen die Technik des VON DüMREICHEr' sehen 
Yerfahrens. Unsere geehrten Leser ersehen aus derselben nicht minder, 
wie aus der früheren Erörterung der theoretischen Anschauungen VON 
DüMRElCHEß's über Wundinfektion und Wundinfektionskrankheiten, dass 
er dem antiseptischen Verfahren hierbei keinerlei Bedeutung beizulegen 
gewiUt ist. VON DüMRElCHER benützt nämlich, wie wir oben erfahren, 
das Zinkchlorid wesentlich nur als Mittel, um die Wunde zur kräftigen 
entzündlichen Eeaktion anzuregen 5 hierbei ist freilich die bekanntlich 
energische und anhaltende autiseptische Wirkung des Mittels nicht 
auszuschüessen. Aus diesem Grunde dürfte daher die Anschauung nicht 
ganz abzuweisen sein, dass die gelegentlich bei Anwendung dieses Mittels 
erzielten guten Kesultate, zum Theile wenigstens, der zweitgenannten 
Eigenschaft desselben zuzuschreiben seien. 

Schliesslich gibt VON DuMßEiCHER eine kleine Kasuistik, welche 
zur Illustration der Wirkungsweise seiner Methode dienen soll. Es sind 
im Ganzen 25 Fälle, an denen er bisher die eben erörterte Methode zur 
Anwendung brachte, und, seiner eigenen Versicherung nach, in der grossen 
Mehrzahl der Fälle sehr günstige Erfolge hatte, in wenigen hoffiiungs- 
losen Fällen nur eine Modifikation des Wundverlaufes herbeizuführen 
vermochte. 

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, die Anschauungen VON DüM- 
BElCHEß's über Wundinfektion und Wundinfektionskrankheiten einer 
Kritik zu unterziehen, und verweisen wir diesbezüglich nur auf das 
bereits oben Gesagte. Bezüglich der von ihm empfohlenen Wundbehand- 
lungsmethode aber, müssen wir vor Allem hervorheben , dass die beige- 
gebene Kasuistik zu klein ist, um hieraus bestimmte Schlussfolgerungen 
für den Werth der Methode ziehen zu lassen ; diese müsste eben erst noch 
weiter erprobt werden. 



Am Ende unserer Arbeit angelangt, wollen wir uns mit einem 
kurzen Resume des Ganges unserer Darstellung, von unseren geneigten 
Lesern verabschieden. 

Die frühesten Entwicklungsphasen der chirurgischen Wundbehand- 
un"" bis in unsere Zeit herein, durchzieht wie ein rother Faden die An- 
schaunng, dass die atmosphärische Luft auf die Wunde nachtheilig ein- 
wirken könne. Unter dem Einflüsse dieser Anschauung, welche die Luft 
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oder, wie man später zu finden meinte, den Sauerstoff in derselben als 
den Allerreger und Allzersetzer betrachten lehrte, entwickelte sich die 
freilich mitunter zu weit getriebene Behandlungsweise der Wunden mit 
Mitteln, welche theils den freien Zutritt der Luft zur Wunde bindern, 
theils dem „Schlechtwerden", der „Fäulniss" der Wunde entgegenwirken 
sollten. Die Balsame und Harze, die alkoholischen Mittel und andere, 
fanden reichliche Anwendung, und zwar nach manchen Schilderungen 
hiervon in einer Weise, dass der unbefangene Leser von heute, wohl 
glauben könnte, die damaligen Wundärzte hätten es hie und da auf eine 
förmliche „Beizung" der Wunde abgesehen gehabt. 

Doch selbst unter diesem unzweckmässigen „Allzuviel" der da- 
maligen Wundbehandlungsweise ist bereits ein leiser Anklang an jene 
Grundidee herauszufinden, welche wir heute als die leitende in der chirur- 
gischen Behandlung der Wunden betrachten. Gemahnt ja doch der Gebrauch 
aller dieser verschiedenen Balsame, Harze, alkoholischen und aller anderen, 
mehr weniger antiseptisch wirkenden Mittel , an die ähnliche , wenn 
auch weit höher ausgebildete Uebung der jetzigen Zeit ; und hat es doch 
den Anschein, als ob manche unter den Wundärzten der damaligen Zeit 
(wie Colbatch) in der That bereits Kenntnisse von antiseptischen Mitteln 
gehabt hätten, welche unserer Karbol- oder Öalicylsäure ähnlich waren. 
Freilich blieben dieselben der allgemeinen Kenntniss entzogen, da man, 
der Gepflogenheit der Zeit gemäss, daraus Geheim mittel machte. 

In gewissem Sinne als Reaktion gegen die medikamentös - reizende 
Behandlung der Wunden, entwickelte sich zu Beginn des jetzigen 
Jahrhunderts die offene Wundbehandlung, welche jedoch in gewisser 
Beziehung wieder ein Extrem in anderer Eichtung darstellte, indem sie 
jede medikamentöse Behandlung der Wunde verwarf und den freien Zu- 
tritt der atmosphärischen Luft als unschädlich gestattete. Obwohl als arge 
Ketzerei, besonders von den damals das Wort führenden französischen 
Chirurgen angesehen und verurtheilt, gewann die offene Behandlung der 
Wunden immer mehr Boden, zum Mindesten in Oesterreich, hernach auch 
in Deutschland, so zwar, dass sie bis zur Zeif des Bekanntwerdens und 
der Einführung der Karbolsäure in den genannten Ländern, schliesslich 
fast als alleinherrschende Methode in Uebung war. 

Daneben blieb freilich anderwärts, insbesondere in Frankreich, die 
alte Anschauungsweise in Kraft, doch hatte sich auch hier allmälig die 
Erkenntniss geltend gemacht, dass die althergebrachte, reizende, medika- 
mentöse Behandlung der Wunden eher von Schaden als von Nutzen sei, 
und wir sehen daher, doch stets unter dem Einflüsse der Anschauung von 
der schädHchen Wirkung der atmosphärischen Luft oder des Sauerstoffes 
derselben, eine Reihe von Wundbehandlungsmethoden entstehen (Yacca's 
Occlusion's-, Boüisson's Yentilations-, J. Güerin's Aspira- 
^ionsmethode etc. etc.), von welchen die eine oder andere wohl nur *j 
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historiscli von' Interesse blieb, weil ihr nie eine nennenswerthe Verbrei- 
tung zu Theil wurde. 

Bevor noch die Keimlebre ihren Einfluss auf die Wundbebandlung 
zu üben begann hatte sich, zuerst in Frankreich, die Anschauung geltend 
gemacht, dass die Zersetzungsprozesse an der Wunde und die acciden teilen 
Wundkrankheiten, hauptsächlich der Eiterung an der Wunde zuzuschreiben 
seien ; die alte Anschauung von der Schädlichkeit der atmosphärischen 
Luft erhielt sich dabei fort aufrecht: die Zersetzung der Wandsekrete 
mochte ja durch sie angeregt werden. Aus dieser Anschauung ergab sich 
nun als wichtigstes Postulat für die Wundbehandlung, die Eiterung an 
der Wunde möglichst zu beschränken ; daher die Einführung der ver- 
schiedenen adstringirenden Mittel, die continuirliche Irrigation und Immer- 
sion der Wunde; daher die Einführang gewisser Operationsmethoden, 
welche von Yornherein einen trockenen Schorf an der Wunde zu setzen 
bestimmt waren (das Ecrasement, die Cauterisation en fleches, die Appli- 
kation des Cauterium actuale, die GralvanokauvStik). Als man nun durch 
LE^iAiRE mit den zersetzungswidrigen und die Wundeiterung beschränken- 
den Eigenschaften der Karbolsäure bekannt gemacht worden war, wurde 
diese in Frankreich und endlich auch in England und Deutschland viel- 
fach als alleiniges und bestwirkendes Wundverbandmittel in Anwendung 
gebracht. 

Mittlerweile waren aber die Consequenzen der Keimlehre auch für 
die Pathologie des menschlichen Organismus als bedeutsam erkannt worden. 
So kam es, dass endlich auch die chirurgische Behandlung der Wunden 
von ihr beeinflusst wurde, und es knüpfte sich hieran die Entwicklung 
und allmälige Ausbildung der modernen antiseptischen Methoden der 
Wundbehandlung. Es entstand so unter dem Einflüsse der Keimlehre erst 
Alph. GüERIn's Watteverband, bis endlich J. Lister die Consequenzen 
der Keimlehre bei der Heranbildung seines an tisep tischen Verfahrens voll- 
auf zur Greltung brachte. 

Der LiSTER'schen Methode nachgebildet, doch mit dem Ersatz der 
Karbolsäure durch die Salicylsäure, ist Thiersch's Salicylwatte- und 
Salicyljute-Yerband. Aus jüngster Zeit endlich stammen noch zwei Empfeh- 
lungen von Wundbehandlungsmethoden, die eine von v. Dümreicher, 
die andere von Neüdörfer, welche auf theoretischen Grundlagen basirt 
sind, die mehr weniger wesentlich von Lister' s Anschauungen ab- 
weichen. 

Unter den in neuerer Zeit in üebung gekommenen Wnndbehand- 
lungsmethoden gewährt das LiSTER'sche Verfahren nach den bisher dar- 
über vorliegenden Erfahrungen die relativ besten Garantien für das 
Unterbleiben von Zersetzungsprozessen an der Wunde und der Wund- 
infektionskrankheiten, und da es weiters zu den Eigenthümlichkeiten dieser 
Methode gehört, den Verlauf der Wundheilung meist nahezu ganz reak- 
tionslos zu gestalten, die erste Vereinigung zu begünstigen oder die 
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etwaige Eiterung und das mit derselben einhergehende Fieber erheblich 
zu beschränken und den Krankheitsverlauf wesentlich abzukürzcD , so 
dürfte unsere im Eingänge dieser Arbeit gemachte Behauptung wohl nicht 
ungerechtfertigt erscheinen, dass wir heute im Besitze einer Wundbehand- 
lungsmethode sind, welche es uns ermöglicht, auf den Gang der Wund- 
heilung einen wesentlichen Einfluss zu nehmen. Gleich.wohl dürfen wir 
uns nicht verhehlen , dass auch die Lister' sehe Wundbehandlungs- 
methode sowohl in theoretischer als auch in praktischer Beziehung Un- 
Vollkommenheiten an sich trägt, welche voraussichtlich nicht so bald 
gelöst zu werden bestimmt sind. In theoretischer Beziehung liarrt die 
Frage, ob die Wundinfektion und die accidentellen Wundkrankheiten ihre 
Entstehung der organisirten Natur der Kontagien verdanken oder anderen 
Faktoren, noch ihrer Lösung. In praktischer Hinsicht sind es die Wund- 
infektionskrankheiten , darunter vor allen das Erysipel, deren Auftreten 
durch das LiSTER'sche Yerfahren unzweifelhaft nennenswcrth eingeschränkt 
worden ist, für deren gänzliches Ausbleiben wir jedoch auch in der ge- 
nannten Methode keine sichere Grewährleistung erblicken dürfen. 

Trotz dieser Un Vollkommenheiten der Lister' sehen Methode, sind 
wir dennoch durch dieselbe dem Ideale der chirurgischen Wundbehand- 
lung um ein Bedeutendes näher gekommen; die Resultate, welche die 
operative Chirurgie auf Grrund dieser Methode erzielt hat, berechtigen zur 
Annahme , dass sich mit der zunehmenden Verbreitung derselben, künftig- 
hin die Statistik der chirurgischen Erkrankungen im Allgemeinen , in er- 
freulicher Weise besser gestalten werde. Mit dem Ausdrucke dieser 
Ueberzeugung schliessen wir unsere Arbeit, erinnern jedoch unsere geneigten 
Leser an die Worte des englischen Philosophen : 

„Der beste Weg, zur Wahrheit zu gelangen, 
ist dieser, dass man die Dinge selbst prüft, 
wie sie wirklich sind, und nicht schliesst, sie 
wären so, wie es uns Andere zu glauben gelehrt 
haben." „Locke." 
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